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Gewerbe⸗Vereins. 


Agelegte Zeitſchriften können von den Mitgliedern aus ber 
u Hauſe en werben. : 
ber Bücher haben die Empfänger eine Quittung zu unter 


ieb zur Zelt nur ein Werk 8 werden. 

ch länger als vier Wochen behalten. Nach dieſer Zeit tft 
10 Kop. S. pr. Band zu erlegen. 

it oder verliert, iſt zum Erſatze verpflichtet. 

den haben einen Caventen zu ſtellen. 

den der Woche für die Ausgabe und Zurückgabe der 
Anſchlages bekannt gemacht. Die der Bibliothek entnom⸗ 
eſer feſtgeſetzten Zeit und nur dem Bibliothekar zurück⸗ 


res wird der Beſtand der Bibliothek revidirt, wozu nöthig 
Bücher abgeliefert werden. 1 
sten Be ge nicht nachkommt, verliert das Recht, 
u dürfen und wird der Name des gegen die Strafbedingungen 
ſt Anſchlages veröffentlicht. 
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Bibliothek-Ordnung des Gewerbevereins. 


Zur Inſtandhaltung und Completirung der Vereins-Bibliothek wird von den biejelbe 
Benutzenden folgender Beitrag pränumerando erhoben: 

a. für das ganze Jahr 200 Kop., 

b % , balbe „ 100 „ 
Wer die Vereins⸗ Bibliothek zu benutzen wünſcht, hat ſich perſönlich zu melden und das 
erſte Mal über den Empfang der Bücher eigenhändig zu quittiren. 
Niemand darf, ohne zuvor prolongirt zu haben, ein Buch länger als einen Monat be⸗ 
halten. Nach dikſer Zeit ift ein Strafgeld von einem Kopeken für jeden Bibliothektag 
pro Band zu erlegen, deſſen Geſammtbetrag jedoch in keinem Falle den Werth des 
reſp. Buches überſteigen darf. Eine einmalige Prolongation auf einen weiteren Monat 
vom Prolongationstage an iſt ſtatthaft; nach Ablauf auch dieſer Friſt aber tritt unbe 
dingt die Verpflichtung zur Erlegung des wöchentlichen Strafgeldes von 5 Kop. pro 
Band ein. 
Wer ein Buch beſchädigt oder nicht zurückgiebt, iſt zum Erſatze verpflichtet. 
Die der Bibliothel entnommenen Bücher bürfen nur in der Biblio hek zurückgegeben 
werden und zwar in der mittelſt 2 chlages zur Ausgabe von Büchern bekannt gemachten Zeit. 
In der Mitte des Juni ſindet r Schluß der Bibliothek ſtatt. Bis zu dem durch die 
Zeitung publicirten Schlußtermin find alle ausgeliehenen Bücher der Nevifion wegen 
zurückzulieſern. 

Anmerkung. Die Tage, an welchem während des Sommers, von Mitte Juni 
bis Mitte Auguſt, die Bücherausgabe ſtattfindet, wird ſeinerzeit in den 
Tagesblättern publieirt werden. 

Wer dieſen ſeſtgeſetzten Beſtimmungen nicht nachlommt, verliert das Recht, die Vibliothek 
zu benutzen. ſäumigen Abonnenten werden an die Er ing ihrer Verbindlich⸗ 
keiten zuerſt von der Bibliothek⸗-Commiſſion durch einen Boten des Gewerbevereins 
gemahnt, welchem ſie die zurückzuliefernden Bücher und das Strafgeld ſowie eine 
Mehrgebühr von 15 Kop. gegen Empfangnahme einer Q ttung einzuhändigen haben; 
anderenfalls wendet ſich die Bibliothel-Commiffion 14 Tage nach fruchtlos erfolgter 
Mahnung an den Vorſtand des Gewerbevereins, welcher nach Maßgabe des $ 16 des 
Vereinsſtatuts auf den Ausſchluß des Schuldigen antragen wird. 
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Druck von G. Froebel in Rudolſtadt. 


Inhalt 


des zweiten Bandes. 


Erſtes Capitel. 
Das Volksaufgebot oder die Landwehr. 


Anordnungen des Senats und des Synods. — Gebet. — Wirk⸗ 8 
ſamkeit des Comités bei der Perſon des Monarchen. — 
Erſter Bezirk der Landwehr: die Gouvernements Moskwa, 
Twer, Jaroslaw, Wladimir, Nidfan, Tula, Kaluga und 
Smolensk. — Aufgabe der Streitkraft der Landwehr des er 
ſten Bezirks in Zahlen. — Gouvernements⸗ und Regiments⸗ 
Chefs derſelben. — Zweiter Bezirk der Landwehr: die 
Gouvernements St. Petersburg und Nowgorod. — Stärke 
der Landwehr des zweiten Bezirks. — Gouvernements⸗ und Re⸗ 
giments⸗Chefs. — Dritter Bezirk der Landwehr. — Betrag 
derſelben. — Gouvernements und Regiments⸗Chefs. — All⸗ 
gemeiner Eifer zur Vertheidigung des Reichs. 1 


Zweites Capitel. 
Bewaffnung in den Gouvernements, welche 
nicht zu den Landwehrbezirken gehörten. 


Die Gouvernements: Taurien, Cherſon, Jekatherinoslawl, Poltawa, 
Czernigow, Caucaſien, Orenburg, das Land der Doniſchen 
a a 


J Coſaken; die Gouvernements: Aſtrachan, Saratow, Wo⸗ 
roneſh, Orel, Tambow, Kursk, Wologda, Olonetz, Ar⸗ 
changelsk, Pskow, Livland, Ehſtland, Finnland; die Sibi⸗ 
riſchen Gouvernements. b 


3 Drittes Capitel. 
Bewegungen in der Nähe von Smolensk. 


Stellung der kriegführenden Theile. — Stellung der Hauptarmee 
17 a Napoleons. — Abſicht Barclay de Tolly's, von Smolensk 
nicht zurückzugehen. — Aller hoͤchſtes Reſeript wegen 
der zu ergreifenden. Offenſive. — Kriegsrath. — Urſachen 
des Marſches nach Rudnjä. — Erſter Marſch nach Rudnjä. — 
| g ; Die Armeen machen Halt. — Gefecht bei Molewo-Boloto. — 
N 9 / Zug nach der Poretſchjer Heerſtraße. — Rückmarſch der zwei⸗ 
j ten Armee nach Smolensk. — Plan zu gemeinſchaftlichen 
Operationen mit den abgetheilten Heeren. — Erneuerter 

Marſch nach der Rudnjäſchen Heerſtraſ e... 


Viertes Capitel. 
4 Schlacht bei Smolensk. 


Aufenthalt Napoleons in Witebsk. — Kriegsrath. — Napoleon 
entſchließt ſich, in das Innere von Rußland zu dringen. — 
Hunger und Vagabondiren in dem feindlichen Heere. — Be⸗ 
fehl Napoleons an die abgeſonderten Corps. — Uebergang 
der Feinde über den Dniepr. — Marſch nach Krasnoi. — 

N: Dispoſitionen Newerowsky's. — Angriff auf Krasnoi. — 

Angriff auf Newerowsky. — Deſſen Rückzug. — Ruſſen und 
Franzoſen würdigen die That Newerowsky's. — Rajewsky 
eilt nach Smolensk. — Er ſendet Paskewitſch voraus. — 

1 } Unkunde der Oberbefehlshaber von den Bewegungen Napo⸗ 

F leons. — Aufbruch der Ruſſiſchen Heere nach Smolensk. — 

Schwierige Lage Rajewsky's. — Kriegsrath. — Rajewsky 


V 


. Selle 
vertheilt die Truppen in Smolensk. — Feſter Entſchluß deſ⸗ 

ſelben, nicht zurückzuweichen. — Schlacht bei Smolensk am 

4. Auguſt. — Erſcheinen der Ruſſiſchen Heere im Angeſicht f 
von Smolensk. — Wichtigkeit der Waffenthat Rajewsky 's. — 

Urſachen des ſchwachen Angriffs von feindlicher Seite. — 
Vorbereitungen zur Vertheidigung von Smolensk. — Schlacht 

vor Smolensk am 5. Auguſt. Mißlungene Angriffe Napo⸗ 

leons. — Aufgeben von Smolensk. eee 60 


N Fünftes Capitel. 
Von Smolensk bis zum Uebergange bei So⸗ 
lowjewo. 


Einzug Napoleons in Smolensk. — Zuſtand der Einwohner. — 
Der Feind beſetzt die Petersburger Vorſtadt. — Konownitzyn 
vertreibt die Franzoſen von dort. — Gefährliche Lage der erſten 
Armee. — Marſch der Armee von der Poretſchjeſchen Straße 
nach der Moskwa 'ſchen. — Entſchloſſenheit Tutſchkow's. — 
Urſachen des langſamen Marſches der Armee. — Dispoſitio⸗ 
nen Napoleons. — Unerwartetes Zuſammentreffen der Trup⸗ 
pen bei Gedeonowo. — Angriff auf Tutſchkow. — Wirk 
ſamkeit des Grafen Orlow⸗Denißow. — Gefangennehmung 
Tutſchkow's. — Wichtigkeit ſeiner That. — Urſache des 
Mißlingens der Feinde. — Rückzug der Armee nach Solow⸗ 
jewo. — Operationen des Winzingerodeſchen Detaſchements. 104 

Sechstes Capitel. f 

Von der Solowjewoſchen Ueberfahrt bis 

Zarewo-Saimiſchtſche. 

Die Ruſſiſchen Heere vereinigen ſich bei Umolje. — Abſicht, dort 
eine Schlacht anzunehmen. — Napoleons Aufenthalt in Smo⸗ 
lensk. — Zuſtand von Smolensk. — Die von dem Feinde 
dort eingeführte Verwaltung. — Napoleons Geſpräch mit 
Tutſchkow. — Napoleons Entſchluß, nach Moskwa zu zie⸗ 
hen. — Seine Befehle an die abgeſonderten Armeen und 
Corps. — Die feindliche Hauptarmee bricht aus Smolensk 
auf. — Rückzug der Ruſſiſchen Heere von Umolje nach Doro⸗ 
gobuſch. — Abſicht, bei Wiasma eine Schlacht zu liefern. — 
Urſachen des Rückzuges. — Der Volkskrieg entbrennt. — 
Schreiben Napoleons an den Kaiſer Alexander. — 
Rückzug nach Zarewo⸗Saimiſchtſche. — Darſtellung der Ber 
wegungen des feindlichen und des Ruſſiſchen Heeres. — An⸗ 
kunft in Zarewo⸗Saimiſchtſche. — Ernennung des Fürſten 
Kutuſow zum Oberbefehlshaber aller Armeen. 122 


Siebentes Capitel. 
Ernennung des Fürſten Kutuſow zum Ober⸗ 2 
feldherrn über alle Armeen, und Zuſammen⸗ a 
kunft des Kaiſers Alexander mit dem GE 
Kronprinzen von Schweden. 


Urſachen der Ernennung eines Oberfeldherrn über alle Armeen. — 
Gutachten des Comite's. — Ernennung des Fürſten Kutu⸗ 
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; ſow. — Allerhöchiſte Reſeripte an den Fuͤrſten Kutuſow 
4. und an die andern Oberbefehlshaber. — Abreiſe des Kai⸗ 
N ſers nach Abo. — Zweck der Zuſammenkunft mit dem 
Kronprinzen von Schweden. — Tractat vom 18. Auguſt. — 
Abſendung des Finnländiſchen Corps nach Reval. — Vor⸗ 
ſchlag wegen Abtretung der Alandsinſeln. — Antwort des 
N Kaiſers. — Schreiben des Kronprinzen. — Beſtimmung 
1 und Stärke des Finnländiſchen Gorpe. «- » » +... 147 


Achtes Capitel. 
Erſte Operationen des Fürſten Kutuſow. 


Abreiſe des Fürſten Kutuſow aus Petersburg. — Ankunft in Gſhatsk. 
2 — Schreiben an den Grafen Roſtoptſchin. — Bericht an 
F den Kaiſer. — Zählbare Streitkraft des Heeres. — Re⸗ 
ſeript des Kaiſers. — Befehle an Tormaßow und Tſchit⸗ 
77 ſchagow. — Bildung eines neuen Stabes. — Aufruf an 
. die Smolensker. JJ... ͤ ͤ 108 


Neuntes Capitel. 
Von Zarewo⸗Saimiſchtſche bis Borodino. 


1 
hl Rückzug von Zarewo⸗Saimiſchtſche nach Borodino. — Oertliche \ 
15 Lage von Borodino. — Dispoſition. — Napoleon rüſtet ſich 
zur Schlacht. — Bewegung der Feinde von Gſhatsk. — ** 
IR Gefecht am 24. Auguſt. — Zählbare Macht und moraliſcher 
\ Zuſtand der kriegführenden Heere. 170 


1 Zehntes Capitel. 
13 Die Schlacht von Borodino. 


Ankunft des Fürften Kutuſow auf dem Schlachtfelde. — Ankunft 
Napoleons bei den Truppen. — Attake von Borodino. — 
Angriff auf den linken Flügel. — Zweiter Angriff. — Fürſt 
Bagratien concentrirt alle feine Streitkräfte. — Dritter Anz 
griff. Operationen auf der alten Smolenskiſchen Straße. — 
Heftiger Kampf auf dem linken Flügel. — Angriff auf die 
Kurgan⸗ Batterie. — Die Ruſſen ſchlagen ihn ab. — Tod 

48 > Kutaißow's. — Vierter Angriff auf den Fürſten Bagration. — 

L. Deſſen Verwundung. — Cavallerie-Attaken. — Die Ruſſiſche > 

| Cavallerie greift den linken feindlichen Flügel an. — Fol⸗ . 

Bin... gen dieſer Attake. — Neue Vertheilung der Truppen. — Ope⸗ 

12 rationen gegen unſer Centrum. — Cavallerie-Attaken. — 

Operationen auf der Spitze des linken Flügels. — Ende 
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Eilftes Capitel. 
Folgen der Schlacht von Borodino. 


Hartnäckigkeit der Borodinoſchen Schlacht. — Fürſt Kutuſow. — 
Fuͤrſt Bagration. — Barclay de Tolly. — Verluſt und 


2 222 = = 
us 
20 


un 


Seite 
Trophäen beider Heere. — Napoleon in Borodine. 
Stellung der Truppen nach der Schlacht. — Urſachen des 
Rückzuges von Borodino. — Dispofitionen zum Rückzuge. — 
Zuſtand der feindlichen Armee. — Bericht des Fürſten Kutu⸗ 
few über die Schlacht von Borodinod + » » ee 


Zwölftes Capitel. 
Ereigniſſe in Petersburg. 


Jubel in Petersburg. Reſeript an den Fürſten Kutuſow. — Be⸗ 
lohnungen. — Befehle, betreffend die Organiſation der Ar⸗ 
mee. — Schreiben des Grafen Lieven an den Baron Hardenberg. 235 


Dreizehntes Capitel. 
Von Borodino bis Moskwa. 


Napoleon beſichtigt das Schlachtfeld. — Der Feind rückt vor⸗ 
wärts. — Das Ruſſiſche Lager bei Moſhaisk. — Rückzug 
von Moſhaisk. — Urſachen des Rückzuges. — Die Armee 
nähert ſich Moskwa. — Schreiben des Fürſten Kutuſow an 
den Grafen Roſteptſchin. — Napoleon bleibt in Moſhaisk 
ſtehen. — Seine Dispoſitionen. — Beſorgniß des Fürſten 
Kutuſow für den rechten Flügel des Heeres. — Operation 
des Detaſchements Winzingerode 's. — Anordnungen des 
Fürſten Kutuſow in Betreff der Organiſation des Heeres. 24% 


Vierzehntes Capitel. 
Das Lager vor Moskwa. 


Berathung auf dem Berge Poklonnaja. — Poſition vor Moskwa. 
— Kriegsrath in Fili. — Entſchluß, Moskwa aufzus 
geben. — Abfuhr der Vorräthe nach der Kalugaſchen Straße. 253 


Fünfzehntes Capitel. 
Ueber den Zuſtand Moskwa's 


Moskwa nach der Abreiſe des Kaiſers. — Das friedliche Aus⸗ 
ſehen Moskwa's verändert ſich. — Unerſchütterliche Treue 
der Nation. — Fortweiſung der Ausländer. — Annoncen des 
Grafen Roſtoptſchin. — Predigt Auguſtins. — Moskwa nach 
der Beſetzung von Smolensk. — Fortſendung des Staatsei⸗ 
genthums aus Moskwa und Abreiſe der Einwohner. — Sorg⸗ 
falt der Kaiſerin Maria Feodorowua. — Nachricht 
von der Schlacht bei Borodino. — Die Auswanderung der 
Bewohner aus Moskwa nimmt zu. — Aufruf, ſich nach 
Tri⸗Gori zu begeben. — Der Metropolit Platon. — Mos⸗ 
kwa am 1. September. — Schreiben des Fürſten Kutuſow's 
wegen der Aufgabe Moskwa's. — Verlaſſen der Hauptſtadt. 24 
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Sechszehntes Capitel. 
Die Räumung Moskwa's. 


Einzug der Truppen in Moskwa. — Verwirrung auf den Stra⸗ 


ßen. — Gutes Betragen des Volks. — Truppen und Volk 
ziehen aus der Stadt. — Fürft Kutuſow an der Barriere 
von Kolomna. — Schwierige Lage des Nachtrabes. — Abs 
ſendung Akinfow's als Parlamentär. — Murat's Geſpräch 
mit ihm. — Mit dem Feinde wird eine Uebereinkunft getrof⸗ 
fen. — Moskwa zeigt ſich den Augen Napoleons. — Er 
reitet zu der Dorogomilowſchen Barriere. — Ergänzung der 
Uebereinkunft wegen Einſtellung der Feindſeligkeiten. — Der 
Feind rückt in Moskwa ein. — Das Volk empfängt ihn aus 
dem Kreml mit Schüffen. — Kühnes Verfahren Milorado⸗ 
witſch's. — Zug des Winzingerodeſchen Streif- Corps. 

In Moskwa zurückgelaſſene Munition, Waffen und Harniſche. 
— Anzahl der in Moskwa zurückgebliebenen Verwundeten 


unb Ein wohne. „ 


Siebzehntes Capitel. ; 
Der Brand von Moskwa. 


Napoleon bei der Dorogomilowſchen Barriere. — Vorbereitun⸗ 


gen zum feierlichen Einzuge in Moskwa. — Napoleon er⸗ 
fahrt die Verödung Moskwa's. — Sein Eintritt zur Do⸗ 
rogomilowſchen Sloboda. — Moskwa geräth in Brand. — 
Beſetzung des Kreml. — Beginn der Plünderung. — Ein⸗ 
zug Napoleons in den Kreml. — Die Feuersbrunſt nimmt 
zu. — Napoleon entfernt ſich nach dem Petrowskiſchen Pa⸗ 
lais. — Moskwa wird in Aſche gelegt und der Plünderung 
preisgegeben. — Plünderung, Todſchlag, Kirchenraub. — 
Urſache des Brandes. — Verfahren der feindlichen Unterſu⸗ 
chungs-Commiſſion. — Widerlegung ihres Urtheils. 


Achzehntes Capitel. 


Kaiſer Alexander beim Empfange der 


Nachricht von dem Falle Moskwa's. 


Das Gerücht von dem Falle Moskwa's erreicht Petersburg. — Ber 


richt des Grafen Roſtoptſchin. — Abfertigung des Fürſten 
Wolkonsky zur Armee. — Allerhöchſtes Refeript an den 
Fürſten Kutuſow. — Geſpräch des Kaiſers mit dem Obri⸗ 
ſten Michaud. — Bericht des Fürſten Kutuſow. — Bekannt⸗ 
machung der Nachricht von dem Falle Moskwa's. — Schrei⸗ 
ben des Kaiſers an den Kronprinzen von Schweden. — 
Des Kaiſers Worte an den Grafen Lieven. — Zuſammen⸗ 
ziehung von Truppen auf der Straße zwiſchen Petersburg 
und Moskwa. — Bewaffnung der Auswanderer aus den vom 
Feinde beſetzten Gouvernements. — Maaßregeln zur Räumung 


Petersburgs. — Verſchiedene Anordnungen der Regierung. 
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Erſtes Capitel. 
Das Volksaufgebot, oder die Landwehr. 


Anordnungen des Senats und des Synods. — Gebet. — Wirkſamkeit 
des Comités bei der Perſon des Monarchen. — Erſter Bezirk der 
Landwehr: die Gouvernements Moskwa, Twer, Jaroslaw, Wladimir, 
Rjaͤſan, Tula, Kaluga und Smolensk. — Aufgabe der Streitkraft 
der Landwehr des erſten Bezirks in Zahlen. — Gouvernements⸗ und 
Regiments⸗Chefs derſelben. — Zweiter Bezirk der Landwehr: die 
Gouvernements St. Petersburg und Nowgorod. — Stärke der Land⸗ 
wehr des zweiten Bezirks. — Gouvernements⸗ und Regiments⸗Chefs. — 
Dritter Bezirk der Landwehr. — Betrag derſelben. — Gouvernements⸗ 
und Regiments-Chefs. — Allgemeiner Eifer zur Vertheidigung des 
Reichs. 


E. iſt erfreulich, zu der Darſtellung zu ſchreiten, wie Ruß⸗ 
land nach Bekanntmachung des Manifeſts vom 6. Juli, 
welches Alle und Jeden zur Vertheidigung des Vaterlandes 
aufrief, ſich erhob. Der dirigirende Senat befahl, das Ma⸗ 
nifeſt durch beſondere Couriere überall hin zu verſenden, und 
ſchrieb den Localautoritäten vor, durch alle ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mittel zur unverzüglichen Erfüllung des Aller: 
höchſten Willens mitzuwirken. Der heiligſte Synod machte 
es ſich zur erſten Pflicht, heiße Gebete zu dem Allmächtigen 
emporzuſenden, und traf Anordnungen wegen überall abzu⸗ 
haltender Öffentlicher Gebete. Außerdem wurde zur Beförde⸗ 
rung der allgemeinen Sache von demſelben beſchloſſen: 1) 
Aus dem Reinertrage von dem Kerzenverkauf in den Kirchen 
II. 9 


als Unterſtützung zur Bildung neuer Streitkräfte anderthalb 
Millionen Rubel darzubringen, und zwar die eine Hälfte 
für die Petersburger, die andere für die Moskwaer Land— 
wehr. 2) Alle Geiſtlichen und Laien zur Darbringung von 
Geldſummen und Silber- und Goldgeräth aufzufordern; Kir 
chendiener, Kinder der Geiſtlichen und Kirchenbedienten, die 
ſich bei ihren Aeltern befanden, und Seminariften bis zur 
rhetoriſchen Claſſe, auf Verlangen zur Landwehr zu entlaſſen, 
und ihnen abſeiten der Kirchen Mittel zur Equipirung und 
zum Unterhalt zu verabfolgen. Denen, die in die Landwehr 
eintraten, ſollte eröffnet werden, daß, wenn ſie nach Beendi— 
gung des Krieges zu ihren frühern Stellen zurückkehrten, ihr 
Dienſt nicht unberückſichtigt bleiben würde; und damit die 
von einigen derſelben zurückbleibenden Familien keinen Man⸗ 
gel litten, ſo ſollten ſie den, auf die zur Landwehr Getretenen 
fallenden, Theil der Einkünfte nicht einbüßen. 3) Am erſten 
Sonn- oder Feſttage ſollte vor dem Anfange der Meſſe das 
Manifeſt in den Kirchen verleſen, hierauf aber das Gebet 
um Sieg über den Feind geſungen, und dieſes Gebet täglich 
unter Kniebeugungen abgehalten werden. 4) Nach Bekannt⸗ 
machung des Manifefts in den Kirchen ſollte folgender Auf: 
ruf des Synods verleſen werden: 


„Vermoͤge des Segens, der Gnade und Gewalt, die uns von 
Gott und unſerm Herrn Jeſus Chriſtus, durch ſeinen großen und 
fiarken Namen gegeben find, wenden wir uns an alle treuen Kinder 
der Ruſſiſchen Kirche. 

„Seitdem das durch ein Phantom der Freiheit verblendete Franz 
zöfifche Volk den Thron der Majeſtaͤt und die chriſtlichen Altaͤre nieder: 
geftürzet, hat die ſtrafende Hand des Herrn ſichtbarer Weiſe zuerft auf 
ihm gelaſtet, und nachher durch dasſelbe und zugleich mit demſelben 
auf denjenigen Völkern, welche am meiſten feinem Abfall nachfolgten. 
Den Graͤueln der Anarchie folgten die Schrecken der Unterdruͤckung. 
Ein Krieg erzeugte den andern und ſelbſt der Friede brachte keine Ruhe. 
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Rußlands Kirche und Reich waren, von Gott geſchuͤtzt, bisher größten: 
theils nur mitleidige Zuſchauer fremder Leiden, gleichſam um deſto 
mehr in dem Vertrauen auf die Vorſehung beſtaͤrkt zu werden, und 
mit defto größerem Muthe der Zeit der Truͤbſal und Heimſuchung be⸗ 
gegnen zu können, 

„Jetzt, Ruſſen, iſt dieſe Zeit der Prüfung für uns gekommen! 
Der herrſchſuͤchtige, unerſättliche, keine Eide achtende, keine Altaͤre 
ehrende Feind, der eben fo voll iſt von giftiger Argliſt, wie von grau: 
ſamer Tuͤcke und Bosheit, tkachtet nach unſerer Freiheit, bedroht uns 
ſere Haͤuſer und ſtreckt die raͤuberiſche Hand ſchon von ferne her aus 
nach der Pracht und dem Schmucke der Tempel Gottes. 

„Deßhalb rufen wir Euch auf, Kinder der Kirche und des Vaters 
landes! Ergreifet Waffen und Schild, beſchuͤtzt die Treue, beſchirmt 
den Glauben Eurer Väter. Opfert dankbar dem Vaterlande die Güter, 
die Ihr dem Vaterlande verdankt. Schonet nicht das irdiſche Leben fuͤr 
die Ruhe der Kirche, welche fuͤr Euer ewiges Heil und Leben ſorgt. 
Gedenkt der Tage des alten Iſraels und der Zeiten Eurer Vorfahren, 
welche muthig fuͤr den Namen Gottes fi) in Gefahren ſtuͤrzten und 
mit Ruhm bedeckt aus denſelben hervortraten. 

„Wir wenden uns an Euch, angeſehene Maͤnner, welche Macht 
oder das Recht auf die beſondere Achtung ihrer Landsleute erlangt haben: 
gehet mit dem Beifpiele Eures Muthes und Eures edeln Eifers Denen 
voran, deren Augen auf Euch gerichtet ſind. Moͤge Gott aus Euch 
neue Kriegshelden erwecken, welche die Frechheit Amaleks uͤberwanden, 
neue Richter, welche Iſrael retteten, neue Maccabaͤer, welche den Koͤ⸗ 
nigen vielfaches Leid zufügten und Jacob in feinen Angelegenheiten er⸗ 
freuten. 

„Beſonders wenden wir uns an Euch, Hirten und Diener der 


Kirche. Wie Moſes waͤhrend des ganzen Tages der Amalekiter-Schlacht 


ſeine zu Gott emporgehobenen Haͤnde nicht ſinken laſſen wollte, ſo ſtaͤrkt 
auch Ihr Eure Haͤnde zum Gebete ſo lange, bis die Kraft der gegen 
uns Kaͤmpfenden ermattet. Floͤßet den Soͤhnen der Staͤrke Vertrauen 
auf die Staͤrke Gottes ein. Waffnet die einfachen, den Angriffen der 
Argliſt offenen Gemuͤther mit dem Worte der Wahrheit. Ermahnet 
Alle durch Wort und That, kein anderes Eigenthum theuer zu ſchaͤtzen, 
als den Glauben und das Vaterland. Und wenn Jemand von den 
Soͤhnen der Leviten, der noch nicht im Dienſte angeſtellt iſt, in dem 
N N * 
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weltlichen Kampfe mitzueifern ſich ſehnen' ſollte, fo wird er zu dieſer 
That von der Kirche ſelbſt geſegnet werden. 

„Allen und Jedem, im Namen unſeres Herrn, gebieten wir 
und Alle ermahnen wir, ſich jeder Gottloſigkeit, Eigenmacht und alles 
thoͤrichten Beginnens, welches vor unſern Augen den Zorn Gottes auf 
die Heiden gelenkt hat, zu enthalten; im Gehorſam gegen bie gefegs 
liche, von Gott eingeſetzte Macht zu beharren; ſich der Uneigennügigkeit, 
Naͤchſtenliebe und Eintracht zu befleißigen, und dadurch die Wuͤnſche 
und Hoffnungen des Sich an Euch, Seine treuen Unterthanen, wen⸗ 
denden, von Gott geſalbten Monarchen Alexander zu recht⸗ 
fertigen. 

„Die Kirche, von den ungerechten und unchriſtlichen Abſichten 
des Feindes überzeugt, wird nicht unterlaffen, inbruͤnſtig zum Herrn 
zu flehen, daß er den tapfern Kaͤmpfern den Kranz des Sieges, und 
Denen, die das Leben für ihre Bruͤder laſſen, ewige Gluͤckſeligkeit ver: 
leihen möge, Möge auch forthin, wie es immerdar geweſen, das pro⸗ 
phetiſche Wort: „„In Gott iſt Rettung und Ruhm!“ eine Kräfti⸗ 
gung und das kriegeriſche Panier der Ruſſen ſein.“ 


Zur gemeinſamen Erwägung der die Landwehr betreffen: 
den Angelegenheiten wurde bei der Perſon des Kaiſers ein 
Comité errichtet, beſtehend aus drei Gliedern: dem General, 
Grafen Araktſchejew, dem Polizeiminiſter Balaſchew und dem 
Reichs⸗Secretär Schiſchkow. Der Comits trat in Correſpon⸗ 
denz mit den Chefs der drei Bezirke und eröffnete ihnen Al- 
lerhöchſte Befehle. Die bemerkenswertheſten darunter wa— 
ren folgende: 1) Aus den für die Landwehr dargebrachten 
Summen ſollte ein beſonderes Reſerve-Capital gebildet und 
ohne Allerhöchſten Befehl zu keinen Ausgaben irgend 
welcher Art verwandt werden.) 2) Die Chefs der nicht 
zum Beſtande der Landwehr gehörigen Gouvernements ſollten 
den Adel auffordern, bei der Landwehr anderer Gouvernements 


) Allerhöchſter dem Finanzminister eröffneter Befehl v. 10. Auguſt 
Nr. 38 
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in Dienſte zu treten.) 3) Da in einigen Gouvernements, 
in denen ſich die Landwehr formirte, für die Krieger der 
Unterhalt nicht gleichmäßig beſtimmt worden war: in einigen 


a für drei Monate, in andern, wie Nowgorod, Jaroslaw, 


Twer, Niſhny⸗Nowgorod, für ein Jahr, und in Kaſan ſogar 
für die ganze Zeit, ſo lange die Landwehr beſtehen würde; 
ſo wurde der Befehl ertheilt, überall Proviant auf drei Mo— 
nate zu verabfolgen; die mehrempfangene Quantität an Pro- 
viant, oder ſtatt deſſen an Geld, ſollte gehörigen Orts wieder— 
erſtattet, oder nach dem Wunſche Derer, die Solches zurück— 
zuerhalten hätten, auf Abſchlag der Kopfſteuer verrechnet wer⸗ 
den.“) Nach Ablauf der drei Monate ſeit Bildung der 
Landwehr in jedem Gouvernement ſollte ſie auf Unterhalt und 
Beſoldung der Krone geſetzt werden. 4) Wegen Mangels an 
Offizieren für die Landwehr ſollte allen Beamteten, die unbe⸗ 
deutender Vergehen angeſchuldigt und nicht dem Verluſte der 
Ehre oder des Ranges unterzogen waren, geſtattet werden, 
bei der temporären Kriegsmacht in Dienſte zu treten, auch 
wenn die Unterſuchung über ſie noch nicht geſchloſſen ſein 
ſollte, nur mit der Beſchränkung, daß die Anweſenheit des 
Angeſchuldigten an Ort und Stelle zur Beendigung der Unter: 
ſuchung nicht nothwendig fein würde.““) 5) Die Miniſter 
wurden ermächtigt, zeitweilig, zum Eintritt in die Landwehr, 
Beamtete, die man entbehren konnte, mit Beibehaltung ihres 
Gehalts zu entlaſſen. 6) Civilbeamtete, die nicht in Militär- 
dienſten geſtanden hatten, wurden beim Eintritt in die Land- 
wehr folgendermaßen angeſtellt: Wirkliche Staatsräthe und 
Geheimeräthe ohne Zutheilung eines Militärranges, mit der 


Allerhoͤchſter Befehl v. 2. September Nr. 65. 
) Allerhoͤchſter Befehl v. 2. September Nr. 54. 
) Doclad des Comités v. 3. September. 


RE * 
Erlaubniß, Generalsuniformen zu tragen; Staatsräthe und 
Collegienräthe als Rittmeiſter und Capitaine u. ſ. w. 
Alle 17 Gouvernements, in denen eine Landwehr orga⸗ 
niſirt werden ſollte, waren in drei Bezirke getheilt: der erſte 
zur Vertheidigung Moskwa's; der zweite zur Beſchirmung 


Petersburgs und der dritte zur Bildung der Reſerve. 


Erſter Bezirk, 
unter dem Commando des Moskwaſchen Oberbefehls habers 


Grafen Roſtoptſchin, beſtand aus acht Gouvernements: 


Moskwa, Twer, Jaroslaw, Rjäſan, Tula, Wladimir, Ka⸗ 
luga und Smolensk. 

1) In Moskwa wurden zur ſchleunigen Organiſation 
der Landwehr zwei Comités niedergeſetzt: der eine zur An— 
nahme, Bewaffnung und Verproviantirung der Mannſchaft; 
der andere zum Empfange und Verwenden der Beiträge, 
Der Beſtand der Moskwaſchen Landwehr muß etwas aus⸗ 
führlicher angegeben werden, weil man ſich, mit wenigen 


Ausnahmen, auch in allen übrigen Gouvernements des erſten 


und dritten Bezirks nach demſelben richtete. — Die Landwehr 
beſtand aus Coſaken zu Pferde und zu Fuß, und aus Jägern 


zu Fuß. Die Reiterei theilte ſich in Regimenter, jedes zu 


zehn Centurien, jede Centurie in zehn Zehnten, jede Zehnte 
zu zwölf Coſaken. Die Regimenter wurden von Regiments⸗ 
Chefs, die Centurien von Centurien-Befehlshabern, die 
Zehnten von Uriädniks (Ordnern) commandirt. Die Fuß⸗ 
Jäger und Coſaken theilten ſich in Regimenter, jedes von 
vier Bataillonen, das Bataillon zu vier Centurien, die Cen⸗ 
turie zu zehn Zehnten, jedes Zehent zu funfzehn Mann. In 
einem Fuß⸗Regimente befanden ſich 2400, in einem Reiter⸗ 
Regimente 1200 Gemeine. Die Reiter- und Fuß⸗-Regimenter, 
die Batallione und Centurien wurden nach Nummern be— 


* 


— 
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zeichnet. Die Stabs- und Oberofſiziere erhielten allgemeine 
Armee-Uniform; die mit der Uniform Verabſchiedeten durften 
dieſelbe tragen. Die Jäger und die Coſaken zu Fuß und 
zu Pferde hatten graue Ruſſiſche Kaftans und lange Pluder⸗ 
hofen aus Bauerntuch; die Kaftans reichten bis zum Knie 
und waren weit genug, um darunter einen Halbpelz anzu: 
ziehen; einen Gürtel, je nachdem ihn Jeder haben konnte; die 
Mütze nach Auswahl des Regiments-Chefs, mit einem aus 
Meſſing geſchlagenen Kreuze und darunter der Namenszug 
des Kaiſers mit der Aufſchrift: „Für den Glauben und 
den Czar.“ Für die Regiments: und Bataillons-Chefs wurde 
kein Gehalt beſtimmt „wegen der Wichtigkeit der Function, 
„in welcher ſie in Folge beſonderen Vertrauens des Kaiſers, 
„aus Liebe und Ergebenheit für das Vaterland dienten“ ) 
allein Mittelloſe erhielten eine Unterſtützung. Den Oberoffi- 
zieren wurde ein Gehalt beſtimmt: den Centurien-Befehls— 
habern zu 30 Rubel, den übrigen Offizieren zu 20 Rubel 
monatlich. Die Reiteroffiziere erhielten Fourage und zum An⸗ 
kauf eines Pferdes die einmalige Summe von 150 Rubeln. 
Die Uriädniks und Schreiber erhielten einen monatlichen Sold 
von 125 Copeken und Proviant; die übrigen Coſaken und 
Jäger einen Rubel monatlich und Proviant. Der Sold wurde 
monatlich, der Proviant in Zwiebacken verabfolgt. Den Of⸗ 
fizieren wurden für Tapferkeit dieſelben Belohnungen verſpro— 
chen, wie fie bei der Armee beſtimmt waren, den Verſtüm⸗ 
melten, die ſelbſt kein Vermögen hatten, von den Moskwa⸗ 
ſchen Ständen eine immerwährende Penſion. Den Uriädniks, 
Coſaken und Jägern wurde für Tapferkeit eine Medaille ver: 
heißen, die der Kaiſer eigens für die Landwehrtruppen ſtif⸗ 
ten wollte. Der mit der Medaille Belohnte erwarb das Recht, 


) Worte aus der Verordnung über die Moskwaſche Landwehr. 
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feinen während des Dienftes bezogenen Sold als lebens läng⸗ 
liche Penſion zu beziehen. Denjenigen Stabs- und Ober: 
Offizieren, welche keine eignen Leute hatten, wurden keine 
Diener beſtimmt, ſondern nur geſtattet, mit Genehmigung 
der Regiments- und Bataillons-Chefs, die Krieger während 
der freien Zeit zu Dienſtleiſtungen zu verwenden. Eigene 
Leute durften haben: die Regiments-Chefs nicht mehr als 
vier, die Bataillons-Chefs nicht mehr als zwei Mann; die 
Uebrigen nicht mehr als einen; der Regiments-Chef zwei 
Fuhren, der Bataillons⸗Chef eine, und jede Centurie auch 
eine Fuhre für die Artell⸗Keſſel und die Offtziers-Equipage; 
jeder Regiments-Adjutant, Quartiermeiſter und Rentmeiſter 
eine, und jeder Bataillons-Adjutant und Rentmeiſter auch 
eine Fuhre. Zu Regiments-Chefs wurden Obriſtlieutenante, 
Obriſten und Generalmajore ernannt und vom Kaiſer bes 
ſtätigt, die Bataillons-Chefs vom commandirenden General, 
die Centurien⸗Befehlshaber und übrigen Offiziere, desglei— 
chen die Adjutanten, Quartiermeiſter und Rentmeiſter von 
den Regiments-Chefs. Das Avancement fand nicht nach 
Anciennität, ſondern nur für Tapferkeit, oder auf beſondere 
Vorſtellung, Statt. 

Zur Bildung der Landwehr im Gouvernement Moskwa 
wurde unverzüglich nach Eingang des Manifeſts geſchritten. 
Im Laufe eines Monats wurden zuſammengeſtellt und in 
Marſch geſetzt: zwölf Regimenter, darunter ein Coſaken⸗ 
regiment zu Pferde, drei Jäger- und acht Koſakenregimenter 
zu Fuß; überhaupt 25,834 Mann. Aus dem Arſenal wur⸗ 
den für jedes Regiment je fünfhundert Gewehre und für jeden 
Krieger je ſechzig Patronen verabfolgt. Geſchütze wurden für 
die Regimenter nicht beſtimmt, da ſich deren genug und ſogar 
im Ueberfluß bei der Armee befanden. Außer dieſer Landwehr 
erboten ſich vier Moskwaſche Gutsbeſitzer, auf ihre eigenen 
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Koſten vier Regimenter zu formiren: die Grafen Dmitrijew⸗ 
Mamonow und Saltykow Reiterei, Demidow und Fürſt Ga⸗ 
garin Fußvolk. Den beiden letzten wurden Krongewehre ver⸗ 
abfolgt. Graf Dmitrijew-Mamonow, Demidow und Fürſt 
Gagarin wurden befehligt, ſich Chefs ihrer Regimenter zu 
nennen. Die freiwilligen Beiträge für die Landwehr er⸗ 
ſtreckten ſich auf vier Millionen. Hierin iſt noch ein Beitrag 
nicht mit einbegriffen, welcher in folgender Veranlaſſung ein⸗ 
ging: Einige Tage vor dem Anfange des Krieges wurden 
von den Gouvernements Pferde, Rindvieh und Proviant ge⸗ 
fordert, von dem Moskwaſchen aber, welches wegen der Ente 
fernung von dem Aufenthaltsorte der Truppen keine Natural: 
lieferungen machen konnte, ſollte durch freiwillige Beiträge 
eine Million Rubel zuſammengebracht werden. Nach der dem 
Adel und der Kaufmannſchaft darüber gemachten Eröffnung 
wurde die Million an einem einzigen Tage beigebracht. 

2) Der Twerſche Adel erklärte ſeine völlige Bereit⸗ 
willigkeit, im Falle der Noth, insgeſammt, Jeder nach Alter 
und Kräften, an der Vertheidigung des geliebten Mo: 
narchen und des Vaterlandes Theil zu nehmen und dazu 
fein ganzes Vermögen zum Opfer darzubringen. *) Er beſchloß, 
für die Landwehr von je 500 Seelen 20 Mann, darunter 
einen Reiter, zu ſtellen, was nach der Anzahl der den Guts— 
beſitzern gehörigen Seelen 12,636 Mann zu Fuß und 635 Rei⸗ 
ter betrug, verſehen mit Proviant auf vier Monate, mit Pfer⸗ 
den und Reitzeug; zur Unterhaltung der Pferde wurden je 
25 Rubel monatlich verabfolgt. In vier Wochen war die 
Landwehr organiſirt und aus allen Kreiſen in Twer eins 
getroffen, woſelbſt daraus fünf Regimenter Fußvolk und eins 
zu Pferde formirt wurden. Das Fußvolk konnte von den 


) Originalworte aus dem Beſchluſſe des Adels. 


Gutsbeſitzern keine andere Bewaffnung erhalten, als Piken. 
Einige Tage vor Organiſation der Landwehr war aus Driſſa 
der Allerhöchſte Befehl eingetroffen, in Twer und Rſhew 
58,000 Czetwert Mehl, 75,500 Czetwert Hafer und 5480 
Czetwert Grütze anzuſchaffen, und dazu nicht blos angekauftes 
Getreide, ſondern auch das in den Dorfvorrathsmagazinen 
aufbewahrte, gegen Bezahlung der beſtehenden Preiſe oder 
unter Zuſicherung der Wiedererſtattung in natura abſeiten der 
Krone, durch Ankäufe nach beendigter Ernte zu verwenden. 
Der Adel uͤbernahm dieſe Lieferung ohne Bezahlung oder 
Wiedergabe abſeiten der Krone, und machte ſich anheiſchig, 
den ganzen Vorrath nach Twer und Rſhew hinzuſchaffen. 
Bei dieſer Gelegenheit berichtete der Generalgouverneur von 
Twer, Prinz von Oldenburg, dem Kaiſer: „Der Adel iſt 
„bereit, wenn es Ew. Majeſtät beliebt und die Sicherheit 
„des Reichs es erheiſcht, Blut und Gut zu opfern und ſein 
„ganzes Vermögen nicht zu ſchonen.“ Aus den Vorräthen 
wurde Brod zur Bereitung von Zwiebacken gebacken, und 
dieſe wurden auf Fuhren, welche größtentheils von den Edel— 
leuten aus Dienſteifer geſtellt waren, zur Armee abgefertigt. 
Das Backen des Brodes und das Röſten der Zwiebacke wurde 
theils in den Häuſern der Einwohner, theils außerhalb der 
Stadt in beſonders dazu erbauten Oefen bewerkſtelligt. Als 
die Armeen gegen Smolensk heranrückten, traf die Local— 
obrigkeit in Twer, da fie einen Einbruch des Feindes in das 
Gouvernement Twer für möglich hielt, und bei der Seichtheit 
der Gewaͤſſer, ſo wie bei der bedeutenden Größe der Vorräthe, 
keine Mittel hatte, die vorhandenen Proviantvorräthe fortzu— 
ſchaffen, dahin Anordnung, die Getreide haufen, die ſich 
an der Gſchatzkſchen Heerſtraße, hinter Treſwiätſky, befanden, 
als den größten Vorrath, mit Pulver und andern brennbaren 
Stoffen zu umlegen, und bei der Annäherung des Feindes 
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Alles zu vernichten, und ihm nichts als Beute zufallen zu 
laſſen. ö 


In Twer wurde auch ein Bataillon aus den Appanage⸗ 
bauern der Großfürſtin Catharina Pawlowna for: 
mirt. Beim Beginne des Krieges, am 3. Juli, hatte Ih re 
Hoheit den Wunſch dazu zu erkennen gegeben; der Kaiſer 
hatte Solches genehmigt und eigenhändig geſchrieben: „Mit 
„lebhafteſter Dankbarkeit.“ Die Groß furſtin ließ auf 
allen ihren Appanagebeſitzungen von je hundert Seelen einen 
Recruten ausheben, und vorzugsweiſe Diejenigen annehmen, 
welche ſelbſt in den temporären Kriegsdienſt zu treten wünſch⸗ 
ten, und hierauf Diejenigeu, auf welche die Recrutenpflichtig⸗ 


keit fallen würde. Die Bezahlung der Reichsabgaben über— 


nahm Ihre Hoheit ſelbſt für die ganze Lebzeit der Krieger, 
ebenſo ihre Equipirung, Bewaffnung, Verproviantirung und 
Beſoldung während der Dauer des Krieges, und die Be— 
köſtigung auf dem Wege nach Twer. Während des Empfan— 
ges in den Dörfern ſollte keine beſondere Kleidung gefordert, 
ſondern den Kriegern ihre gewöhnliche Kleidung gelaſſen wer— 
den. Die Stellung der Krieger auf den Dörfern ſollte in 
zwei Wochen beendigt und nach geſchehener Aushebung ſollten 
ſie nach Twer abgefertigt werden. Den Familien wurden die 
in den Dienft Getretenen als Recruten für künftige Aus— 
hebungen angerechnet, wenn jene auch nach Beendigung des 
Krieges wieder nach Hauſe zurückkehren würden. 


3) Der Jaroslawſche Adel rüftete von je 25 Seelen 
einen Mann aus und wünſchte die Verproviantirung der 
Landwehr für eigne Rechnung auf ein Jahr zu übernehmen. 
Der Generalgouverneur berichtete: „Der Adel hat einmüthig 
„ſeine Bereitwilligkeit erklärt, Leben und alles Vermögen 


„zum Beſten des Vaterlandes und des Thrones zu opfern, 
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„wenn die Umſtände es erfordern ſollten.“ ) In ſechs 
Wochen war die Landwehr gerüſtet und beſtand aus fünf 
Coſakenregimentern, darunter eins zu Pferde und vier zu Fuß, 
zuſammen 11,112 Mann. 

4) Im Gouvernement Wladimir wurde die Landwehr 
N in ſechs Wochen organiſirt und beſtand aus ſechs Regimentern 
Fußvolk, welche 15,086 Krieger zählten, die mit Proviant 
N 


auf drei Monate verfehen und mit Piken und Säbeln be- 
| waffnet waren. Ueberdies brachte der Adel noch beſondere 
ö Opfer zur Unterſtützung unbemittelter Offiziere und zur Uni⸗ 
N formirung verabſchiedeter Unteroffiziere und Soldaten, die 
1 ; freiwillig in die Landwehr zu treten wuͤnſchten. 
Mi 5) In Rjäſan erklärte der Adel feine Bereitwilligkeit, 
| zur Bildung der Allerhöch ſt angeordneten innern Streit⸗ 
. macht „weder Opfer noch das Leben ſelbſt zu ſchonen,“ ) 
1 und beſchloß einmüthig, von 22 Seelen einen Krieger, zur 
ſammen 15,918 Mann, zu ſtellen, woraus ein Regiment 
Coſaken zu Pferde, zwei Regimenter Jäger und vier Regi⸗ 
menter Fuß⸗Coſaken gebildet wurden. Sie erhielten Piken 


* und wurden mit Proviant auf drei Monate verſorgt. Beſitzer 
u einer geringen Seelenzahl, welche keine Krieger ſtellten, zahl⸗ 
N ten Geldbeiträge. Für die berittenen Coſaken brachten die 
Wi Gutsbeſitzer von je 250 Seelen zu einem Pferde dar, über⸗ 
* haupt 1320 Pferde, und zum Ankaufe von Sätteln und Artell— 6 
0 2 Keſſeln je 25 Copeken von jeder Seele. Bei Stellung eines | 
ji jeden Kriegers wurden zum Ankaufe von Tornijtern, Mützen, [ 
1 Felleiſen und Riemen mit Schnallen je fünf Rubel beigebracht. 
N | | 
I ©} Bericht des Jaroslawſchen Generalgouverneurs an den Kaiſer 


v. 30. Juli. 


) Bericht des Civilgouverneurs Mucharin an den Polizeiminiſter 
x v. 25. Juli. Nr. 4590. 
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6) Der Tulaſche Adel, „von auftichtiger Ergebenheit 
und von Eifer zur Vertheidigung des Vaterlandes und Thro— 
nes bewogen“, ) beſchloß einmüthig 12,809 Krieger zu ſtel⸗ 
len und aus ſelbigen zu formiren: zwei Regimenter berittener 
Coſaken, ein Jägerregiment und vier Regimenter Fuß-Coſaken, 
und eine berittene Artillerie-Compagnie von 346 Mann, für 
welche die Geſchütze aus Moskwa abgeſchickt wurden. Die 
Landwehr war in 36 Tagen organiſirt. Nach ihrem Abzuge 
aus den Kreiſen bewaffneten die Edelleute, zur Erhaltung 
der innern Sicherheit, die Bauern in allen Dorfſchaften nach 
Möglichkeit mit Piken, Säbeln, Flinten, Seitengewehren, 
Aexten und Senſen. Alle Bauern, welche im Stande waren, 
eine Waffe zu ſchwingen, wurden in berittene und Fuß— 
Commando's getheilt, welche die Nachtpatrouillen und Wachen 
abhielten. Die Städte folgten dieſem Beiſpiele und beſtimm— 
ten eine dem Verhältniß ihrer Bevölkerung entſprechende An⸗ 
zahl von Bürgerwachen zu Pferde und zu Fuß, unter den 
Befehlen der Gorodnitſche (Stadtvögte), welche in Gemein: 
ſchaft mit den Kreisbefehlshabern zu handeln hatten. Zur 
Unterſtützung des Bataillons, der innern Wache wurde ein 
Theil der Tulaſchen Bürger aufgeboten und mit Piken bes 
waffnet. Einige Tage vor dem Kriege erfolgte auf den Na— 
men des Gouverneurs von Tula ein Allerhöͤchſtes Re⸗ 
feript wegen Erhebung von 700,000 Rubeln aus dem Gou— 
vernement zum Ankaufe von Ochſen für die Armee. Der Adel 
brachte ſogleich die ganze Summe aus eigenen Mitteln dar. 
Bei dem Abzuge aus Driſſa befahl der Kaiſer, aus den 
Dorf = Vorrathsmagazinen des Tulaſchen Gouvernements 
69,872 Czetwert Grütze, Zwieback und Hafer nach Kaluga 


) Bericht des Civilgouverneurs Bogdanow an den Polizeiminiſter 
v. 21. Juli. Nr. 464. 
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zu ſchaffen, für welche Lieferung die Krone ſich zur Bezahlung 
verpflichtete. Der Adel verzichtete auf jede Entſchaͤdigung 
und lieferte unverzüglich das Getreide nach den beſtimmten 
Orten. — Der Gouverneur berichtete: „In Erwägung der 
„gegenwaͤrtigen Lage und des Bedürfniſſes des geliebten 
„Vaterlandes bringt der Adel mit den Gefühlen eifriger Söhne 
„deſſelben ein ſolches Opfer und verpflichtet ſich, aus feinem 
„eigenen Ertrage das jetzt aus den Magazinen entnommene 
„Getreide ohne alle Vergütung wieder zu erſtatten.“ *) 

7) In Kaluga erhielt man den Allerhöchſten Auf— 
ruf durch den Grafen Roſtoptſchin mit folgendem Zufage : 
„Jetzt ſind vor Allem die Edelleute und die Schützen am 
„nothwendigſten.“ Bis der Adel, welchem es auch in Ka— 
luga, wie überall, durch beſondere Eilboten bekannt gemacht 
worden war, ſich verſammelte, hatte die Kaufmannſchaft bin- 
nen zwei Tagen 150,000 Rubel zuſammengebracht, und der 
Civilgouverneur Kawerin beſtellte auf den Fabriken Seiten⸗ 
gewehre, ſchickte nach den Tulaſchen und Schoſtenſchen Fabri⸗ 
ken, um Waffen und Pulver zu kaufen, ließ die von der 
frühern Miliz her aufbewahrten 18,000 Piken und gegen 
1500 Säbel, Piſtolen, Seitengewehre und Spieße repariren 
und Schmiede aus Tula zur Verfertigung von Waffen kom⸗ 
men, verſtärkte die Anzahl der Poſtpferde auf den Haupt⸗ 
ſtraßen zur Beſchleunigung der Communication, trug bei dem 
Chef der innern Wache und der in Kaluga geweſenen Ponton 
Compagnie darauf an, in der Gouvernementsſtadt die Pa⸗ 
trouillen zu verftärfen und Soldaten zu den Landgerichten 
und Gorodnitſchen zu detaſchiren „ um ihnen zur erfolgreichen 
Erfüllung der obrigkeitlichen Anordnungen behilflich zu ſein. 


) Bericht des Civilgonverneurs Bogdanow an den Polizeiminiſter 
v. 3. Auguſt Nr. 3678. 
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Nachdem fich der Adel in Kaluga verſammelt hatte, ftellte er 
15,000 Krieger, getheilt in ein Regiment berittener und fünf 
Regimenter Fuß-Coſaken und ein Bataillon Jäger. Im Ver⸗ 
lauf eines Monats war die Landwehr formirt und mit Waf- 
fen, Proviant und Munition verſehen. Wie in Twer und 
Tula hatte der Kaiſer befohlen, auch in Kaluga Proviant⸗ 
vorräthe für Rechnung der Krone anzuſchaffen, wozu 
1,125,000 Rubel angewieſen wurden. Der Adel übernahm 
dieſe Lieferung unentgeldlich, und brachte außer der beſtimm⸗ 
ten Quantität von 69,772 Czetwert noch gegen 10,000 dar, 
und das ganze Quantum wurde binnen nicht mehr als zwei 
Wochen zuſammengebracht. Dieſe, ſo wie die aus Tula nach 
Kaluga geſchafften Vorräthe gewährten dem Heere den größ— 
ten Nutzen, indem es aus denſelben während des ganzen 
Auguſtmonats in Wiäsma, Gſhatzk, Moſhaisk und bis zu 
ſeiner Rückkehr über Moskwa in die Grenzen des Gouverne— 
ments Kaluga verpflegt wurde. Drei Kreiſen, von Kaluga, 
Peremyſchl und Koſelsk, wurde auferlegt, ſtatt der erforder: 
lichen Quantität Mehl dieſelbe Quantität in Zwiebacken zu 
liefern. Zum 30. Juli waren die Zwiebacke fertig und wur: 
den durch Bauernfuhren, deren an manchen Tagen in Kaluga 
bis gegen 7000 verſammelt wurden, direct zur Armee ab- 
gefertigt. Aus dieſen Vorräthen wurden, außer dem Heere, 
auch die durchgehenden Commando's und Gefangenen verſorgt. 
In der Folge wurde ein Theil des Proviants an die un⸗ 
glücklichen Bewohner der Kreiſe von Wiäsma, Gſhatzk, Mo⸗ 
ſhaisk und Wereja verabfolgt, welche aus ihren Wohnungen 
vertrieben waren und ohne Nahrung und Obdach ſich im 
Gouvernement Kaluga umhertrieben. Als man die Land⸗ 
wehr zu formiren begann, erließ der Gouverneur von Ka⸗ 
luga einen Aufruf an die Bürger, in dem unter andern 
auch folgende Worte enthalten waren, welche die Gefühle, 
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von denen Rußland damals befeelt wurde, lebendig aus⸗ 
drücken. . 
! „Der Adel opfert fein Leben, feine Kinder, führt die Bauern, 
4 ſein einziges Eigenthum, mit ſich, und rechtfertigt ſeine ausgezeichneten 
1 Rechte und Vorzüge durch ausgezeichnete Thaten. Die Haufen von 
1 Gebeinen der erſchlagenen Feinde werden unvergeßliche Denkmaͤler der 
N rühmlichen Waffenthaten des Adels fein, wenn jene ihre Verwegenheit 
| noch weiter erſtrecken follten. An Euch, wuͤrdige Buͤrger, richte ich 
jetzt den K aiſerlichen Ruf in der vollkommenen Ueberzeugung, daß 
ö Ihr Euch dem nicht entziehen werdet, von Euren Capitalen zur Aus⸗ 
rüͤſtung der Landwehr zu opfern, welche zur Vertheidigung Eurer Kin⸗ 
. der, Eurer Haͤuſer, Eurer ſelbſt auszieht. Der Staub Eurer Vater 
„ würde uͤber Euch ſchreien, wenn Ihr Euch weigern wolltet, von Eu⸗ 
rem Ueberfluſſe in dieſen Drangfalen, des Vaterlandes zu opfern. Die 
Thraͤnen Eurer Nachkommen wuͤrden Euch vor dem Gerichte Gottes 
* anklagen, wenn Ihr darauf verzichten würdet, an der vorliegenden That 
. Theil zu nehmen.“ ar 
| 8) Man kann ſich leicht vorſtellen, mit welchen Schwie⸗ 
rigkeiten die Organiſation der Landwehr im vernement 
Be Smolensk verbunden war, welches ſchon ſechs Wochen 
nach dem Anfange der Feindſeligkeiten vom Kriegsſturm er: 
faßt wurde. Die Lieferung von Vorräthen und Proviant zur 
Armee, der Transport der Verwundeten, Kranken und Reſerve⸗ 
truppen mit Vorſpannfuhren, das Fortſchaffen der Artillerie: 
0 * parks, des Cadettencorps, der Behörden, des Privateigenthums 


aus Smolensk erheiſchten außerordentliche Anſtrengungen von 


. Seiten der Landleute, welche gerade mit Feldarbeiten beſchaͤf⸗ 
. tigt und ganz unerwartet von der Invaſion betäubt waren. 
Am 10. Juli erhielt man in Smolensk das Manifeſt wegen 
der Bewaffnung, und nach fünf Tagen begann ſchon das 
N 3 Fuhrweſen der Armee einzutreffen; am 19. langte Dochtu⸗ 

y row an; unmittelbar hinter ihm erſchienen beide Weſtarmeen. 
Das ganze Gouvernement war in Allarm, aber der eifrige 
Patriotismus der Smolensker überwand alle Hinderniſſe. In 


„ 
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unglaublich kurzer Friſt, binnen acht Tagen,) wurden die 
Krieger in Dorogobuſh verſammelt, wo ſich die Landwehr 
organiſirte. Zu ihrer Bewaffnung beſtimmte Barclay de Tolly 
aus beiden Weſtarmeen Flinten und Carabiner von den Ca⸗ 
vallerieregimentern mit Patronen, worauf in jeder Escadron 
je zehn Flinten oder Carabiner verblieben. Er ließ auch 
665 Flinten und Carabiner an die Tüchtigſten der Appanage⸗ 
bauern vertheilen, damit ſie, in ihren Wohnungen bewaffnet 
zurückbleibend, ſelbige gegen den Feind vertheidigen könnten.“) 
12,447 Mann traten in die Landwehr, welche nur den klein⸗ 
ſten Theil der Opfer des Gouvernements Smolensk auf dem 
Altar des Vaterlandes bildete. Die Aufopferungen deſſelben 
waren unglaublich. So lange unſere Truppen ſich innerhalb 
der Grenzen deſſelben befanden, gab es Alles, was es hatte, 
was es vermochte, ohne Zahl und Maaß, ohne Gewicht 


und Quittung, lieferte doppelt und dreifach ſo viel, als ge⸗ 


fordert wurde. Bis zum Auszuge der Armee aus dem Gou⸗ 
vernement Smolensk beliefen ſich deſſen Opfer auf 9,824,000 


Rubel, außer dem Getreide aus den Vorrathsmagazinen, 


91,271 Czetwert Mehl und 16,322 Czetwert Hafer. Nach 
dem Abmarſche der Ruſſiſchen Truppen aus dem Gouvernement 
entfernten ſich auch die Einwohner. Sie flüchteten vor der 
Schmach der feindlichen Invaſion, oder bewaffneten ſich gegen 
die Feinde, indem ſie ihnen Eigenthum und Wohnungen 
zum Raube Preis gaben, welche, obgleich ſie nicht überall 
den Flammen überliefert wurden, dennoch jedenfalls an allen 
Orten die gräulichfte, zerſtörendſte Verheerung erlitten. 

In wenig mehr als einem Monat hatten alle Gouverne⸗ 


) Bericht des Civilgouv. Baron Aſch an den Polizeiminiſter v. 20. Fehr. 
1813. Nr. 46. 


) Bericht deſſelben au denſelben v. 27. Juli 1812. Nr. 2276. 
II. 
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ments des erſten Bezirks die Landwehr ausgerüſtet, und ſie 
war zum Theil ſchon abgezogen, zum Theil zum Abmarſche 
nach den für jede beſtimmten Punkten bereit, und zwar: die 
Moskwaſche nach Woskreßensk, Swenigorod und Podolsk, 


die Twerſche nach Klin, die Jaroslawſche nach Dmitrow, 


die Wladimirſche nach Bogorodsk, die Rjäſanſche nach Ka⸗ 
ſchir, die Tulaſche nach Serpuchow, die Kalugaſche nach 
Moſhaisk und Wereja, *) 

Geſammtbetrag der Streitkräfte der Landwehr des erſten 
Bezirks: 
Die Moskwaſche Landwehr 25,834 Mann. 


1, 

2. » Twerſche n P 
3. » Jaroslawſche » 117112 5 
4. » Wladimirſche v 15,086 „ 
5. „ Rflaͤſanſche „ 15,918 „ 
6. » Tulaſche D) 12,809 „ 
7. » Kalugaſche ” 15,000 „ 
8. » Smolenstifhe „ 2 


Ueberhaupt 121,537 Mann. 


Die Gouvernements- und Regiments-Chefs der Land⸗ 
wehr des erſten Bezirks waren: der Moskwaſchen: Gou⸗ 
vernements-Chef: Generallieutenant Graf Markow; Regi⸗ 
ments⸗Chefs: die Generalmajore Talyſin I. und II., Fürſt 
Odojewsky, Swjetſchin, Obreskow, Graf Santi, Lopuchin, 
Arſenjew, Laptew; die Obriſten: Fürſt Czetwerinsky, Arga⸗ 
makow und Swjetſchin. Der Twerſchen: Gouvernements⸗ 
Chef: Generallieutenant Tyrtow; Regiments-Chefs: die 
Generalmajore Kiſchenski, Baklanowsky, Sagriäſhky; die 
wirklichen Staatsräthe Poltaratzky und Fuͤrſt Schachowskoi; 
Obriſt Boltin. Der Jaroslawſchen: Gouvernements⸗ 


) Allerhoͤchſtes Reſcript an den Grafen Roſtoptſchin v. 19. Juli. 
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Chef: Generalmajor Dedjulin; Regiments» Chefs: die Obri- 
ſten Selifontow und Michailow; die Obriſtlieutenants: So⸗ 
kolow, Kulomſin und Fürſt Uchtomsky, deſſen Stelle in der 
Folge Obriſtlieutenant Omeljanow erſetzte. Der Wladi— 
mirſchen: Gouvernements-Chef: Generallieutenant Fürft 
Golitzyn; Regiments-Chefs: Generalmajor Merkulow, die 
wirklichen Staatsräthe Strachow und Subow; die Obriſten: 
Poliwanow, Tſcherepanow und Nefedjew, nach deſſen Tode 
Obriſtlieutenant Koſtjansky ernannt wurde. Der R jäſan⸗ 
ſchen: Gouvernements⸗Chef : Generalmajor Ismailow; Re⸗ 
giments⸗Chefs: Generalmajor Kiſchkin; die Obriſten: Mas- 
low, Dubowitzky, Fürſt Drutzkoi, Rynkewitſch, Rachmanow 
und Obriſtlieutenant Maslow. Der Tulaſchen: Gou⸗ 
vernements = Chef: Civilgouverneur Bogdanow; Regiments: 
Chefs: die Generalmajore Fürſt Schtſcherbatow, Müller und 
Rachmanow (nach ihm Koljubakin); die Obriſten Wladytſchin, 
Swjetſchin und Bobriſchtſchew-Puſchkin und Obriſtlieutenant 
Beklemiſchew; Commandeur der reitenden Artillerie: Com: 
pagnie: Major Kutſchin. Der Kalugaſchen: Gouverne— 

ments: Chef: Generallieutenant Schepelew; Regiments-Chefs: 

Generalmajor Lwow, Brigadier Fürft Lwow; die Obriſten: 

Rajewsky, Jacowlew und Schepelew und Obriſtlieutenant 

Lwow. Der Smolenskiſchen: Gouvernements⸗Chef: 

Generallieutenant Lebedew; ſpäter Generalmajor Wiſtitzky. 


Zweiter Bezirk. 

Die Gouvernements des zweiten Bezirks: St. Peters: 
burg und Nowgorod, blieben nicht hinter den in der Um⸗ 
gegend Moskwa's belegenen zurück. Am 17. Juli verſammelte 
ſich der Petersburgſche Adel und wurde von dem Gou— 
vernements⸗Adelsmarſchall Sherebzow folgendermaßen an⸗ 
geredet: 


2* 
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„Unſere Vorfahren, die Ahnherren dieſer würdigen Corporation, 
firömten, zur Rettung des Vaterlandes, unter die Fahnen des Herr⸗ 
ſchers herbei, ein Jeder mit ſeiner Kriegerſchaar, ſo viel er deren hatte 
ausruͤſten koͤnnen. — An uns iſt es jetzt, ihrem Beiſpiele zu folgen. 
Unfere rechtglaͤubige Kirche, die Heiligkeit der Altaͤre Gottes, unſere 
Ehre, unſer Vaterland, die von der Laſt der Jahre gebeugten Aeltern 
in unſern Familien, die zarten Gattinnen, die unſchuldigen Kinder, 
Alle mit einem Munde fordern uns zu Opfern auf. Eilen wir alſo! 
Vereinigen wir uns zu einem Buͤndniſſe treuer Bruͤderſchaft, zu einem 
Buͤndniſſe der alten Ruſſen; beſtaͤrken wir uns in der Einmuͤthigkeit! 
Die Eintracht iſt die feſteſte Schutzmauer; ſie iſt eine unzerbrechliche 
Kette des Bundes und der Wohlfahrt! Vereinigen wir uns Alle, mit 
dem Kreuze im Herzen und mit den Waffen in der Hand. Vertrauen 
wir uns Gott und unſerm Czar! Wir wollen das Vaterland retten, 
oder ſterbend die Ehre des Ruſſen, des treuen Unterthans Alexanders, 
bewahren!“ f 

Man ſchritt nun zur Wahl des Chefs. Niemand ſchwankte, 
wem er ſeine Stimme geben ſollte; es gab weder weiße noch 
ſchwarze Kugeln. Einſtimmig nannte man den Namen des 
Heerführers, auf den Rußland ſeit dem Herannahen der Ge⸗ 
fahr hingewieſen hatte, Kutuſow. „Kutuſow!“ ertönte es 
überall. Es wurde eine Deputation an ihn abgeſandt, um 
ihn von der Wahl des Adels in Kenntniß zu ſetzen und zur 


Verſammlung einzuladen. Kutuſow langte an, blieb mitten 


im Saale neben dem Tiſche ſtehen und ſprach, nachdem er 
den erſten Eindruck, der durch ſeine Anweſenheit hervorgebracht 
worden war, hatte vorübergehen laſſen, folgende Worte: 
„Meine Herren! ich wollte Ihnen viel ſagen — — allein 
ich ſage Ihnen nur, daß Sie meine grauen Haare geſchmückt 
haben.“ — — Thraͤnen rollten aus feinen Augen. Er er⸗ 


klaͤrte feine Bereitwilligkeit, den Oberbefehl über die Landwehr 


zu übernehmen, jedoch mit denjenigen Beſchränkungen, welche 
in ſeinem folgenden Schreiben an den Kaiſer, der ſich da— 
mals in Moskwa befand, ausgedrückt ſind: 
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„Am 17. dieſes Monats hat mich der Petersburger Adel in feine 
Verſammlung berufen, wo mir der allgemeine Wunſch eroͤffnet wurde, 
daß ich den Oberbefehl über die vom Adel auszuruͤſtende Landwehr des 

Petersburgſchen Gouvernements übernehmen ſolle. Um durch eine Weiz 
gerung die eifrige Thaͤtigkeit des Adels nicht zu verzoͤgern, habe ich 
dieſen Vorſchlag angenommen, und bin bei dieſem Gefchäft in Thaͤtig⸗ 
keit getreten, jedoch mit der Bedingung, daß ich, wenn ich — als 
im activen Kriegsdienſte Ew. Kaiſerlichen Majeſtaͤt begriffen — 
zu irgend einer andern Wirkſamkeit berufen werden oder Ew. Maje— 
ſtaͤt aus irgend einer Ruͤckſicht dieſe meine Beſchaͤftigung nicht genehm 
fein follte, dieſe Function einem Andern, nach der Auswahl des Adels, 
wuͤrde abtreten müffen.” 


In Erwartung der Allerhöchſten Genehmigung, welche 
auch bald darauf erfolgte, übernahm Kutuſow den temporä- 
ren Oberbefehl über die Landwehr und ließ zwei Comités 
organiſiren: den einen zur Annahme der Krieger, den andern 
zum Empfange der Beiträge, d. h. er that dasſelbe, was 
zwei Wochen früher in Moskwa beſchloſſen worden war. 
Der Adel ſchritt ſogleich, ohne die Verſammlung zu verlaſſen, 
zur Aus hebung von je vier Krieger auf hundert Seelen, fügte 
aber, nachdem er bald darauf erfahren, daß in Moskwa der 
zehnte Mann geſtellt werde, zu den von jedem Hundert be 
ſtimmten vier Kriegern noch ſechs hinzu. Die Gutsbefiger 
verpflichteten ſich, die Krieger mit Proviant auf drei Monate 
und mit Sold, zu zwei Rubeln monatlich für jeden Mann, 
zu verſehen, ihre Felder bearbeiten, ihre Wirthſchaften unter— 
halten zu laſſen, und die Kronabgaben für ſie zu berichtigen. 
Außerdem wurde beſchloſſen, daß jeder Edelmann, der in der 
Hauptſtadt ein Haus oder in der Nähe derſelben ein Landgut 
beſaß, zwei Procente des Werths beibringen ſollte, mit Aus⸗ 
nahme derjenigen Edelleute, deren Häuſer unter 5000 Rubel 
werth ſeien, außer wenn ſolcher Häufer zwei oder mehrere 
vorhanden ſeien und der Geſammtwerth jene Summe über- 
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fliege. An diejenigen Edelleute, welche Capitalien beſaßen, 
wurde eine beſondere Aufforderung zur Theilnahme an den 
Beiträgen erlaſſen. Anlangend die Organiſation und Unter⸗ 
haltung der Landwehr, ſo ſtellte ſolches der Adel gänzlich 
dem Willen und der Verfügung ſeines berühmten Chefs an⸗ 
heim, und überließ es ihm auch, im Falle er eine ander⸗ 
weitige Beſtimmung erhalten ſollte, feinen Nachfolger zu er⸗ 


nennen. 


Am folgenden Tage wurden die Comités der Landwehr: 
der ökonomiſche und organiſirende, eröffnet und eine Verord⸗ 
nung abgefaßt, welche, dem Weſentlichen nach, der Verord⸗ 
nung uͤber die Moskwaſche Streitmacht ähnlich war, jedoch 
mit folgenden Modificationen: 1) Die Landwehr theilte ſich 
nicht in Regimenter, ſondern in Druſhina's, ) dieſe in 
Centurien; jede Druſhina, 821 Mann ſtark, beſtand aus 


Leuten eines Kreiſes, oder in der Nachbarſchaft Lebenden; 


Leute eines Dorfes wurden in den Reihen nicht getrennt. 
2) Die Landwehr war mit Gewehren verſehen, die aus dem 
Arſenal verabfolgt wurden. Säbel und Seitengewehre wur⸗ 
den für die Landwehr zu Fuß nicht beſtimmt, ſondern jeder 
Krieger derſelben erhielt eine Art und eine Schaufel. Die 
Annahme der Offiziere und Krieger dauerte taglich vom frühen 
Morgen bis zum ſpäten Abend fort, und es wurden gleich⸗ 
zeitig funfzehn Druſhina's formirt, welche 12,985 Mann 
zählten. Eine von ihnen beſtand aus Petersburgſchen und 
Narvaſchen Bürgern, welche aus beſonderem Patriotismus 
der Kaufmannſchaften dieſer Städte geſtellt waren. Die Fahne 
der Landwehr war von weißer Leinwand mit einem Kreuze 
von acht Enden in der Mitte und der Inſchrift zu beiden 
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) Drushina, eine auserleſene Kriegerſchaar, Waffenbrüderſchaft. 
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Seiten: „Mit dieſem wirft du ſiegen.“ In den Eden, von 
Lorbeerkranzen mit Kronen umſchlungen, befand ſich der Na⸗ 
menszug des Kaiſers. Vermöge der von der Regierung 
für die Petersburger Streitmacht angewieſenen Mittel zur 
Einübung und Bewaffnung war ſie von allen Landwehren 
am beſten organiſirt worden. Für jede Druſhina wurden zur 
Einübung fünf Unteroffiziere des Lehrregiments beſtimmt und 
ein ganzes Bataillon der innern Wache unter alle Druſhina's 
vertheilt. Zu vemfelben Zwecke wurden zwei Regimenter be⸗ 
ſtimmt: das Woroneſhſche Infanterie» und das zweite See— 
Regiment, wodurch auf jeden Soldaten je vier bis fünf Krie- 
ger kamen. Die Uebungsregeln waren folgende: 1) Seinen 
Platz in Reihe und Glied, ſowie die vorn, hinten und zu 
beiden Seiten ſtehenden Cameraden zu kennen. 2) In keinem 
Falle ſich von dieſen Perſonen zu trennen und ſie ſelbſt in 
zerſtreuter Schützenlinie nicht aus den Augen zu verlieren. 


3) Sie nur darin zu unterrichten, das Gewehr ordentlich zu 


ſchultern, ſolches gehörig zu laden und abzuſchießen und mit 
dem Bajonnet zu agiren. 4) Sie zu üben in Schwenkungen, 
mit der Fronte in Zügen, nach Abtheilungen und in den ſonſt 
erforderlichen Formirungen zu marſchiren. Sie ſollten auf 
keinen beſondern Anſtand des Marſchirens, ſondern nur darauf 
ſehen, daß die Leute regelmäßigen, gleichen Schritt hielten. 
Außer der Landwehr zu Fuß wurden in Petersburg auch 
zwei Cavallerie-Coſakenregimenter aus Freiwilligen bewaffnet: 
das eine hieß das todbringende, das andere: das Alex— 
anderſche. Die Pferde für fie wurden von der Stadt ger 
liefert, das Fuhrweſen aus den Beiträgen angeſchafft. End⸗ 
lich beſchloß noch der Adel, von je hundert Seelen drei Mann 
zu erheben und daraus eine temporäre innere Wache zu Pferde 
und zu Fuß — zur Vertilgung der möglicher Weiſe plötzlich 
in das Gouvernement eindringenden Marodeure und ſchädlicher 
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Verbreiter nachtheiliger Gerüchte, zum Ausmitteln von De— 
ſerteuren, zur Begleitung von Gefangenen und durchgehender 
Arreſtanten und überhaupt zur Unterſtützung der Landespoli⸗ 
zei — zu errichten. Dieſer Vorſchlag kam wegen der ver- 
änderten Umſtände nicht zur Ausführung, der Kaiſer aber 
eröffnete dem Adel für einen ſo löblichen Eifer das beſondere 
Kaiſerliche Wohlwollen. Gleichzeitig mit der Organiſation 
der Landwehr wurden auch freiwillige Beiträge dargebracht: 
Einige gaben eigenes Geld hin, Andere verzichteten auf die 
von der Krone zu empfangenden Gehalte, Penſionen, Tafel⸗ 
gelder, damit ſolche zu Staatsbedürfniſſen verwandt werden 
konnten. Jeder opferte, was er vermochte, und in ſehr kur⸗ 
zer Friſt waren die Beitraͤge bis auf vier Millionen an⸗ 
gewachſen, wovon die Kaufmannſchaft zwei Millionen dar⸗ 
gebracht hatte. Der Wunſch, in den temporären Kriegs⸗ 
dienſt zu treten, war ſo allgemein, daß in wenigen Tagen 
alle Offiziersſtellen beſetzt waren, und außerdem traten noch 
Kaufleute, Bürger und Handwerker freiwillig als Krieger ein. 
Die um Petersburg angeſiedelten Coloniſten brachten Geldopfer 
und erklärten zugleich ihre Bereitwilligkeit, auf Verlangen zu 
den Waffen zu greifen. Ein Kaufmann, welcher kein Ver⸗ 
mögen hatte, ſtellte ſeinen Sohn zur Landwehr. Unter den 
von dem Stadtrathe eingeſchickten Kriegern befanden ſich auch 
drei Brüder, welche ſich freiwillig zum Dienſt gemeldet hat⸗ 
ten. Auch wurden Hofsleute in voller Bewaffnung geſtellt. 
Aehnliche Beiſpiele ereigneten ſich in Menge in allen Gou⸗ 
vernements. Nachdem der Kaiſer des allgemeinen Enthu⸗ 
ſtasmus Zeuge geweſen war, wurde Kutuſow folgenden Re⸗ 
ſeripts gewürdigt: „Mit Vergnügen haben Wir bei dem 
„St. Petersburgſchen Adel denſelben Eifer und dieſelbe Er⸗ 
„gebenheit für Uns und das Vaterland wahrgenommen, wie 
„Wir Solches bereits bei dem Moskwaſchen Adel geſehen. 
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„Deshalb beauftragen Wir Sie, dem Gouverneur, den 
„Marſchällen und der ganzen hieſigen Adels = Corporation 
„Unſer Wohlwollen und Unfere Anerkennung zu eröffnen.“ 

Man kann auch die dramatiſchen Vorſtellungen nicht un⸗ 
erwähnt laſſen, bei welchen ſich die patriotiſchen Empfindun⸗ 
gen in voller Kraft offenbarten. Die Franzöſiſchen Schau⸗ 
ſpieler in Petersburg wurden entlaſſen, und die bisher für ſie 
verausgabte Summe zur Unterſtützung der von dem Feinde 
ruinirten Familien verwandt. Im Ruſſiſchen Theater fanden 
Vorſtellungen Statt, welche den Nationalſtolz anregten. In 
Schaaren eilte man zuſammen, um dem Poſharskoi und Di⸗ 
mitri dem Doniſchen zu applaudiren. Es wurde eine neue 
Vorſtellung gegeben unter dem Titel: „Die Landwehr“, und 
ein Ballet: „Liebe zum Vaterlande.“ Die Zuſchauer gerie⸗ 
then außer ſich, beſonders als der achtzigjährige Schauſpieler 
Dmitrewsky, einſt eine Zierde der dortigen Tragödie, der 
ſchon ſeit zwanzig Jahren von der Bühne abgetreten war, 
im Coſtüm eines alten greiſen Invaliden erſchien, welcher 
kam, um dem Vaterlande die unſchätzbaren Belohnungen für 
feine Dienfte, und Strapazen, für fein vergoſſenes Blut, — 
drei Medaillen, zu opfern, die ſeine einſt jugendlichkräftige, 
jetzt aber ſchwache, jedoch noch immer von Liebe zu Rußland 
glühende Heldenbruſt geziert hatten. Es iſt unmöglich, die 
Begeiſterung der Zuſchauer zu ſchildern. Das Ballet hatte 
dieſelbe Wirkung. Die bloße Bewegung der Fahne, mit der 
Aufſchrift: „Für das Vaterland“, bewegte zu Thränen, Zu⸗ 
ruf, unabläſſigem Applaus. Einige, welche im Theater ge⸗ 
weſen waren, eilten Tages darauf, ſich für die Landwehr 
einſchreiben zu laſſen. 

2. „Der Nowgorodſche Adel,“ berichtete der Ge— 
neralgouverneur, Prinz von Oldenburg, dem Kaiſer, 
„ſtets Ehrfurcht hegend für den Allerhöchſten Willen 
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„Ew. Majeftät, und der Bewegung des gerechten Uns 
„willens gegen den Feind, ſowie der edeln Bereitwilligfeit, 
„gegen deſſen Unterfangen weder Blut noch Gut zu ſchonen, 
„folgend, hat — ſo zu ſagen — auf einen bloßen Wink, 
„ohne die geringſte Zögerung, ſich erboten, aus dem Gou— 
„vernement ein Corps von zehntauſend Mann zu ſtellen. 
„Die ganze Equipirung dieſes Heeres, die Verabfolgung 
„von Proviant und Sold für dasſelbe, mit einem Worte, 
„die ganze Unterhaltung übernimmt das Gouvernement ſelbſt 
„auf ein Jahr. Die Kaufmannſchaft, brennend von Eifer, 


„mit dem Adel gemeinſchaftliche Sache zu machen, hat zu 


„Kriegsbedürfniſſen gegen 200,000 Rubel beſtimmt.“ ) Der 
Jahresbedarf an Kleidung, Sold und Proviant koſtete dem 
Adel gegen eine Million Rubel. “) Die Nowgorodſche Land: 
wehr, beſtehend aus 16,435 Mann, war im Verlauf eines 
Monats organiſirt worden. Die Petersburgſche beſtand aus 
12,985 Mann, mithin betrug die Landwehr beider Gouverne⸗ 
ments des zweiten Bezirks 29,420 Mann. 


Die Gouvernements⸗ und Regiments-Chefs der Lande 
wehr des zweiten Bezirks waren: der St. Petersburg— 
ſchen: Fürſt Kutuſow, nachher der Generallieutenant Baron 
Muͤller⸗Sakomelsky; Commandeure der Abtheilungen: Sena⸗ 
teur Bibikow und Generalmajor Begitſchew; Chefs der Dru— 
ſhina's: die Generalmajore Adadurow, Koſchelew, Karpow, 
Fürſt Myſchetzky und Welikopolsky; der wirkliche Kammerherr 
Mordwinow; Brigadier Skworzow; die Staatsräthe Beftu« 
ſhew und Nikolew; die Obriſten Dubiaͤnsky, Chemiot, Jela⸗ 
gin, Tſchernow und Meibaum. Der Nowgorodſchen: 
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) Bericht des Prinzen von Oldenburg an den Kaiſer v. 15. Juli 
) Bericht des Bezirks⸗Chefs v. 15. Auguſt Nr. 4241. 
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/ 
Chef: General Swjetſchin; Regiments Chefs : die Obriften 
Dirin, Graf Golowin, Pogrebow und Deßiätow. 


Der dritte Bezirk, 
unter dem Oberbefehl des Grafen Tolſtoi, beſtand aus ſeche 
Gouvernements: Kaſan, Penſa, Koſtroma, Niſhegorod, 
Simbirsk nnd Wiätka. In allen trat, nach Eingang des 
Manifeſts vom 6. Juli, der Adel ſogleich, auf Einladung 
der Gouvernements⸗Chefs, in den Gouvernementsſtädten zu⸗ 
ſammen. Er beſchloß, zu der Landwehr in einigen Gouver⸗ 
nements je drei, in andern je vier Mann von hundert zu 
ſtellen. Zur Verpflegung, Bekleidung und Bewaffnung der 
Krieger, und in einigen Gouvernements auch zur Beſoldung 
und zur Sicherung des Unterhalts mittellofer Offiziere, und 
ſolcher, die auf dem Schlachtfelde verſtümmelt werden würden, 
wurden feſte Geldbeiträge beſtimmt und Subſcriptionen zu 
freiwilligen Beiträgen in den Städten und Kreiſen eröffnet. 
Während deſſen erfolgte das Manifeſt vom 18. Juli, welches 
verordnete, die Bildung der Streitmacht in den Gouverne⸗ 
ments des niedern Landes von dem erſten September ab zu 
beginnen, um durch eine vorzeitige Aushebung von Kriegern 
die Landleute nicht den Feldarbeiten zu entziehen. Zur Ein⸗ 
übung der Krieger wurden dem Grafen Tolſtoi alle Militär 
Commando's untergeordnet, welche ſich innerhalb des dritten 
Bezirks befanden, außer dem Lehrbataillon in Kaſan. Am 
erſten September ſchritt man zur Bildung der Streitmacht in 
den Gouvernements Niſhegorod und Koſtroma, und hierauf, 
im Laufe deſſelben Monats, auch in den übrigen Gouverne⸗ 
ments. Das Gouvernement Wiätfa ſtellte wegen der geringen 
Anzahl der in demſelben befindlichen adeligen Beſitzthümer nur 
einen unbedeutenden Theil zur Landwehr, welcher der Kaſan⸗ 
ſchen beigezählt wurde. — Der Kaiſer, welcher aus dieſen 
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Anordnungen erſehen hatte, daß in dem dritten Bezirk von 
hundert Seelen nur je vier Krieger geſtellt wurden, während 
man in den übrigen Bezirken in einigen Gouvernements je 
zehn Mann aushob, befahl, zur Gleichſtellung der Leiſtungen 
des dritten Bezirks mit den übrigen, die Aushebung nach 
gleichem Verhältniß mit denſelben, alſo je zehn Mann von 
hundert Seelen, zu bewerkſtelligen. Später wurde dieſe An⸗ 
ordnung wieder abgeändert und vorgeſchrieben, zur Ergänzung 
der bereits früher ausgehobenen vier Krieger noch je zwei Mann 
von hundert Seelen zu ſtellen, mit Ausſchluß der kleinen Be— 
ſitzungen, auf deren Antheil die Naturalſtellung eines Krie— 
gers von nicht mehr als neun Seelen kam. Dieſe ergänzende 
Aus hebung, welche einem beſondern Chef, dem Generalmajor 
Bulygin, untergeordnet wurde, erhielt die Benennung der 
Reſerve. Derſelben wurden auch alle von der erſten Land: 
wehr nachgebliebenen Kranken und Schwachen, und die we— 
gen der Unfähigkeit zur Ablöſung Eingetroffenen, ſowie auch 
die beſonders zu dieſem Zweck formirten drei leichten Artillerie— 
Compagnieen, zugetheilt. 


Die Landwehr des dritten Bezirks war folgendermaßen 


zuſammengeſtellt worden: 


Die Niſhegorodſche, fünf Regimenter 

zu Fuß und eins zu Pferde. .. 12,462 Mann. 
Die Koſtromaſche, vier Regimenter Fuß⸗ 

volk und ein Bataillon, ſowie ein Reiter⸗ 

regiment 410619, „ 
Die Penſaſche, drei Fußregimenter und 

ein Regiment zu Pferde 9,856 » 
Die Simbirskſche, vier Regimenter zu 

Fuß und eins zu Pferde 8,871 v 


Transport 41,208 Mann. 
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. Transport 41,208 Mann. 
Die Kaſanſche nebſt der Wiaͤtkaſchen, 

ein Fußregiment, ein Bataillon und 328 

berittene Coſakns 3 2977 30 
Die Reſerve-Landwehr des dritten 5 19,520 n 


Ueberhaupt im dritten Bezirk 63,705 Mann, 


Im erſten Bezirk 121,537 „ 
„ zweiten „ 29,420 „ 


Beſtand der ganzen Landwehr 214,662 Mann. 


Gouvernements- und Regiments-Chefs der Landwehr 
des dritten Bezirks waren: Corpsbefehls haber: die General- 
majore Muromzow und Titow. Die Niſhegorodſchen: 

Chef: der wirkliche Kammerherr, Fürſt Gruſinsky; Regiments⸗ 
Chefs: der wirkliche Staatsrath Koslow; die Obriſten: Ka⸗ 

ratajew, Agalin, Fürſt Swenigorodsky, Rall und Schebujew. 

Der Koſtromaſchen: Chef: Generallieutenant Bardakow; 
Regiments⸗Chefs: die Obriſten Fürſt Wiäſemsky und Tſche⸗ 

rewin; Obriſtlieutenant Schtſchulepnikow; Flotten⸗Capitän 
zweiten Ranges Makawejew; Obriſt Nebolßin. Der Pen⸗ 
ſaſchen: Chef: Generalmajor Kiſchensky; Regiments 
Chefs: die Obriſten Selunsky, Dmitrijew und Besobraſow; 
die Obriſtlieutenants Kuſchnerew und Woinikow. Der Sim— 

| birkſchen: Chef: der wirkliche Staatsrath Fürft Teniſchew; 
Regiments» Chefs: Generalmajor Fürſt Obolensky, Obriſt 
Samoilow, Capitän Topornin, Flotten-Capitän zweiten Ran⸗ 


ges Filatow; Stabsrittmeiſter Tretjakob. Der Kafan- 
ſchen und Wiätkaſchen: Chef: Generalmajor Bulygin; 
Regiments-Chef: Obriſtlieutenant Tſchitſchagow. 

Die Gouvernements, welche die Landwehrbezirke bildeten, 
brachten große Geld- und Naturalopfer, außer der Stellung 
von Kriegern und deren Verſorgung mit allem Nöthigen. Sie 
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lieferten für die activen Heere Proviant, Bagage, Pferde, 
Ochſen, Pelze, Stiefeln, und errichteten Lazarethe für die 
Verwundeten und Kranken. Außerdem equipirten und unter- 
hielten die Gouvernements des zweiten und dritten Bezirks 
24 Regimenter, die unter dem Commando des Fürften Loba⸗ 
now⸗Roſtowsky formirt wurden. Alle Opfer wurden dem 
Vaterlande in Folge einmüthiger Beſchlüſſe der Adels- und 
Bürger⸗Corporationen dargebracht, wobei gewöhnlich feſtgeſetzt 
wurde: auf alle Entſchädigung von Seiten des Staats zu 
verzichten. Unter den Darbringungen iſt beſonders bemerkens⸗ 
werth die ungewöhnlich große Menge von Flinten, Säbeln 
Piſtolen, Degen, Pallaſchen — ſelbſt Kanonen. In den 
Privathäufern blieb keine einzige Waffe zurück. Es iſt un⸗ 
möglich, im Detail und mit einiger Beſtimmtheit aufzuzählen, 
bis zu welcher Summe ſich die Opfer in einem jeden Gou⸗ 
vernement beliefen, weil ſie ſehr vielfach und verſchiedenartig 
waren, je nach den örtlichen Verhältniſſen des Landes. Nach 
einer ungefähren Schätzung, die ſich auf Nachrichten gründet, 
die man jetzt noch ſammeln konnte, ergiebt es ſich, daß die 
Darbringungen der Gouvernements, wo Landwehr geſtellt war, 
in jedem gegen vier bis ſechs Millionen betrugen, und in 
manchen, wegen ihrer Nähe bei dem Kriegsſchauplatze, auch 
noch mehr. Des Kaiſers Wort bewog augenblicklich mehr 
denn 200,000 friedlicher Landleute zum Kampf, öffnete die 
Reichthümer von fünfzig Millionen Bewohnern und erfüllte 
ſie mit dem Eifer, — nichts für das Vaterland zu ſchonen. 
So war, zum Beiſpiel, in dem Beſchluß des Simbirskiſchen 
Adels geſagt worden: „Die Stimme des Kaiſerlichen 
„Auftufs, veranlaßt durch den Einfall der Feinde in unſer 
„Vaterland, vernehmend, hat der Adel einſtimmig das Ver⸗ 
„langen zu erkennen gegeben, ſich mit Hinterlaſſung von Weib 
„und Kind bis auf den letzten Mann zu waffnen und zur 
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„Vertheidigung des Glaubens, des Czaars und der Heimath 
„auszuziehen, ohne fein Leben zu ſchonen.“ “) 


Anfangs vermuthete man, daß es an Offizieren für die 
Landwehr mangeln werde, und zwar um ſo mehr, da beim 
Ausbruche des Krieges der größte Theil der verabſchiedeten Ge— 
nerale und Offiziere wieder in Armeedienſte zu treten wünſchte. 


An Generalen allein wurden im Jahre 1812 aus der Ver⸗ 


abſchiedung 37 wieder angeſtellt, Ein Mangel an Offizieren 
zeigte ſich aber nur in einigen Gouvernements des dritten 
Bezirks, weil in ihnen die Landwehr fpäter organifirt wurde, 
als der größte Theil der Verabſchiedeten und der Edelleute be— 
reits in die Armee und in die temporäre Landes-Streitmacht 
der Gouvernements des zweiten Bezirks getreten war. Ohne 
auf die Jahre oder auf Familienverhaͤltniſſe zu achten, eilten 
Alle den Fahnen zu. Kein einziger Edelmann, der die Waf- 
fen handhaben konnte, entzog ſich der Theilnahme an dieſer 


heiligen Sache. Junge Männer konnten ſich weder in Geſell⸗ 


ſchaften, noch auf Promenaden blicken laſſen, ohne Vorwürfe 
zu hören, weshalb ſie denn keine Militäruniform trügen. 
Leute, die niemals daran gedacht hatten, ein Schlachtgefilde 
zu ſehen, die von ihrer Kindheit an eine ganz andere Be⸗ 
ſtimmung als zum Kriegsdienſte erhalten hatten, aus geiſt⸗ 
lichen Seminarien, Bürgerſchulen, der Akademie der Künſte, 
dem Berg⸗-Corps, der Alexandrowſchen Manufactur, den 
Miniſterien, den Behörden, erbaten ſich, wie eine Gnade, 
die Erlaubniß, in die Landwehr treten zu dürfen. In Kaluga 


traten 22 Zöglinge der adeligen Penſton bei dem Gouverne⸗ 


ments⸗Gymnaſtum in die Landwehr und mit ihnen zugleich 
einige ihrer Lehrer. Auf der Univerſität zu Kaſan begann man 


) Beſchluß des Simbirskiſchen Adels vom 12. Auguſt. 
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die Studenten im Frontdienſt zu üben, um fie vorzubereiten, 
auf den erſten Ruf gegen den Feind ziehen zu können. Es 
gab Beiſpiele, daß junge, noch im Knabenalter ſtehende Leute 


aus dem aͤlterlichen Haufe entwichen und ſich in die Regi⸗ 
menter einzeichnen ließen. 


Das Manifeſt wegen der allgemeinen Bewaffnung war 
in den Kirchen verleſen, in den Adels- und Bürger⸗Ver⸗ 
ſammlungen bekannt gemacht worden, und wandte alle Ge⸗ 
müther und alle Herzen einem einzigen Gegenſtande zu. Je⸗ 
der ſann, der eigenen Angelegenheiten uneingedenk, nur auf 
Mittel, die dem Vaterlande drohende Gefahr abzuwenden. 
Bürger und Angeſtellte, Landleute und Handwerker ſchritten 
bereitwillig zur eilfertigen Erfüllung der ihnen von der Re— 
gierung gewordenen Aufträge. Auf den Straßen und öffent- 
lichen Platzen offenbarte das Volk laut ſeinen Eifer, indem 
es ausrief: „Man führe uns Alle gegen den allgemeinen 
„Feind; möge der gnädige Kaiſer uns Alle zu den Waffen 
„greifen laſſen!“ Sehr wenige von den Gouverneuren gab 
es, die es ſich nicht als eine beſondere Ehre anrechneten, 
daß die Verwaltung des Gouvernements ihnen Gelegenheit 
gegeben, Zeugen von Ereigniſſen zu ſein, wo bei jedem An⸗ 
trage in Betreff der Staatsbedürfniſſe ſich ein Streben offen⸗ 
barte, dem Willen der Regierung zuvorzukommen. Zu Chefs 
der Gouvernements ⸗Landwehren und der Regimenter wur⸗ 
den größtentheils Männer erwählt, die zu uralten Adels⸗ 
geſchlechtern gehoͤrten, welche von jeher zu einer Stütze des 
Reichs gedient hatten. Die Enkel zeigten ſich ihrer Ahnen 
würdig und wurden ihrerſeits ein Beiſpiel für die Nachkom⸗ 
men. Beim Abhalten des eigens verfaßten Gebets um Ver: 
leihung des Sieges vergoſſen ſowol Geiſtliche als Laien Thrä⸗ 
nen. Die Religiofität bildet von Alters her eine auszeichnende 
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Eigenſchaft der Ruſſiſchen Nation, und daher iſt es über⸗ 
flüſſig, zu erwähnen, daß in allen Städten und Kreiſen, 
ehe man zu den Anordnungen zur Ausrüſtung der Landes⸗ 
macht ſchritt, der Segen Gottes erfleht und in den Kirchen 
gebetet wurde. Die Vorſehung verlieh dem frommen Begin⸗ 
nen ihren Schutz. 


Jweites Capitel. 


Bewaffnung in den Gouvernements, welche nicht 
zu den Landwehrbezirken gehörten. 


Die Gouvernements: Taurien, Cherſon, Jekatherinoslawl, Poltawa, Czer⸗ 
nigow, Caucaſien, Orenburg, das Land der Doniſchen Coſaken; die 
Gouvernements: Aſtrachan, Saratow, Woroneſh, Orel, Tambow, 

Kursk, Wologda, Olonetz, Archangelsk, Pskow, Livland, Ehſtland, 

. * Finnland; die Sibiriſchen Gouvernements. 


Das Manifeſt vom 18. Juli beſchränkte das Volksaufgebot 
auf nur 17 Gouvernements; allein dieſer Aufruf des Kaiſers 
H traf Rußland bereits mitten in einer überall ftattfindenden Rü⸗ 
ö u ſtung, weil das zwölf Tage vorher ergangene Manifeft vom 
6. Juli das ganze Reich zur Vertheidigung aufgeboten hatte. 
Obgleich nun auch ſolchergeſtalt die Anordnung der allgemei⸗ 
nen Bewaffnung abgeändert wurde, jo kann man doch die 
Bereitwilligkeit von ganz Rußland, zu den Waffen zu eilen, 
nicht mit Stillſchweigen übergehen. Behufs einer Darſtellung 
der allgemeinen Erhebung auf den Ruf des Monarchen 
muß man ſämmtliche Gouvernements einzeln betrachten und 
zeigen, welchen Eindruck das Manifeſt vom 6. Juli in jedem 
derſelben hervorbrachte. Beginnen wir mit dem Suden. 

Im Gouvernement Taurien beſchloß der Adel einftim- 
mig: 1) Alle waffenfähigen Edelleute mit den ihnen zu⸗ 
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geſchriebenen Leuten als Reichskrieger zu betrachten und auf 
den erſten Ruf, auf eigene Koſten bewaffnet, zur Vertheidi⸗ 
gung des Vaterlandes zu eilen; Unbemittelte ſollten für Rech⸗ 
nung der allgemeinen Beiträge von dem Gouvernement aus⸗ 
gerüſtet werden. Perſonen, die nicht zum Adel gehörten, 
ſollten ebenfalls über die Unterthanenpflicht verſtändigt und 
zur Theilnahme an der Vertheidigung des Vaterlandes be— 
wogen werden. 2) Die allgemeine Bewaffnung ſolle nicht 
durch den großen Umfang die Organiſation und den Aufbruch 
der Landwehr, wohin es erfordert werde, erſchweren; daher 
ſollten, der Beſchleunigung wegen, die Krieger aus den Ruß⸗ 
land zunächſt belegenen Dnieprowſchen und Melitopolſchen 
Kreiſen je drei von je hundert Seelen erhoben werden, und 
Beſitzer von weniger als 33 Seelen eine verhältnißmäßige Geld⸗ 
ſumme beibringen. In der eigentlichen Halbinſel Crim, wo 
das Vermögen der Grundbeſitzer mehr aus Gärten, Wein⸗ 
bergen, Wäldern und unangebauten Ländereien beſteht, wur⸗ 
den Beiträge an Geld beſchloſſen. 3) Niemand ſollte das 
Recht haben, ſich der Erwählung zu entziehen. 4) Der Edel— 
mann, welcher Krieger ſtellte, war auch verpflichtet, ſie an⸗ 
gemeſſen zu kleiden, zu bewaffnen, jedem monatlich einen Ru⸗ 
bel Sold zu zahlen und den erforderlichen Unterhalt zu reichen; 
auch auf drei Monate Proviant für einen Jeden in Bereitſchaft 
zu haben. 5) Außer dieſer erſten Ausrüftung verpflichtete ſich 
der Adel auch noch, in der Folge Krieger zu ſtellen, ſo viele 
deren auch verlangt würden. 6) Jeder Edelmann mußte an 
baarem Gelde nicht weniger als den zehnten Theil ſeines jqähr⸗ 
lichen Einkommens darbringen. 7) Die Tataren und übrigen 
Einwohner fremden Stammes bezeigten das Verlangen, vier 
Cavallerieregimenter, die ſich bei den Heeren befanden, zu 
ergänzen, und unterzeichneten ein Reverſale, Sr. Majeftät, 
dem Padiſchah, nicht blos mit dem Vermögen, ſondern auch 
35 a 
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mit dem Leben zu dienen. In dieſer Verbindungsſchrift war 
geſagt worden: „Von dieſer Verpflichtung ſollen auch unſere 
„Söhne, die ſich auf dem Pferde erhalten können, nicht frei 
* bleiben; Alle ſollen in den Krieg gegen den Franzoſen ziehen!“ 
8) Die Kronbauern verpflichteten ſich, je drei Krieger von hun⸗ 
dert Seelen zu ftellen, fie zu bewaffnen, mit Proviant auf 
neun Monate zu verſehen und für die Hälfte derſelben Pferde 
zu liefern. So wollte alſo das Gouvernement Taurien ſeine 
ganze ſtreitbare Macht auf den erſten Befehl in Bewegung 
ſſetzen; da es aber am 18. Juli von der Landwehr erimirt 
wurde, beſchränkte es ſich auf Geldbeiträge. Es wurde eine 
Subſcription zu freiwilligen Beiträgen eröffnet und an Geld, 
Getreide und andern Gegenſtänden der Betrag von 650,000 
Rubeln zuſammengebracht. 
Im Gouvernement Cherſon wurde beſchloſſen, für die 
Landwehr je einen Mann von fünfzig Seelen zu erheben, 
nach Art der Coſaken zu equipiren, nach Möglichkeit zu be⸗ 
waffnen und dieſe Mannſchaft binnen zwei Wochen zu ſtellen. 
In allen Kreiſen wurden freiwillige Subferiptionen eröffnet und 
Geld und verſchiedene Bedürfniſſe für die Truppen dargebracht. 
In dem damals noch ſchwach bevölkerten Odeſſa wurden in 
einigen Tagen bis 300,000 Rubel zuſammengebracht. Außer 
den Geldopfern baten auch viele Einwohner um die Erlaubniß, 
bei dem Heere als Freiwillige dienen zu dürfen, darunter fünf⸗ 
zig Griechen. Einige Inhaber von Kauffahrteiſchiffen ſuchten 
um Kaperbriefe nach, um dem Franzöſiſchen Handel Schaden 
zuzufügen. Die Coſaken vom Bug berichteten, daß die dor— 
tigen Coſaken, ungeachtet ihr Land vor dem Aufgebot eximirt 
worden, freiwillig für eigene Rechnung eine Coſaken⸗Druſhina 
von fünfhundert Mann ausgerüſtet hätten, und nur um Waf⸗ 
fen bäten, die ihnen mangelten, mit dem Bemerken, daß das 
Heer noch fünfhundert Mann in Bereitſchaft ſetze, um den 
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Abgang in den Reihen feiner Brüder zu ergänzen.“) Der 
Sohn des erſten Hetmanns der Bugſchen Coſaken, Guts⸗ 
beſitzer Skarſhinsky, bildete aus ſeinen Bauern und aus freien 
Leuten eine Reiterescadron von 180 Mann, für ſeine eigene 
Rechnung bewaffnet und unterhalten, ſtieß damit zur dritten 
Armee und nahm mit derſelben an * Gefechten gegen den 
Feind Theil. 

Der Adel des Gouvernements Jekatherinoslaw be— 
ſchloß, von 25 Seelen je einen Mann zu ſtellen, mit an⸗ 
gemeſſener Bekleidung, Bewaffnung und Proviant auf drei 
Monate, und ſolchen noch für eben ſo lange Zeit in Bereit— 
ſchaft zu halten, um ihn auf die erſte Forderung liefern zu 
können. Für die Landwehr wurden auch fünfhundert Mann 
zu Pferde beſtimmt, die mit Pferden und Reitzeug geſtellt 
werden ſollten. „Die Maaßregel dieſer Bewaffnung,“ hieß 
es in dem Beſchluß vom 25. Juli, „wird jetzt blos für den 
„erſten Fall beſtimmt; übrigens iſt, wenn es erforderlich 
„wird, noch eine gleiche Anzahl Kriegsvölker für den Dienſt 
„bereit. Der Adel, ſtets von dem Eifer beſeelt, den Willen 
„des Monarchen zu erfüllen, betrachtet es als ſeine un⸗ 
„ fehlbare Pflicht, das Gemeinwohl und die Ruhe des Reichs 
„dem Privatintereſſe vorzuziehen und dienftfähige Mannſchaft, 
„das ganze Vermögen und ſich ſelbſt zur Beſiegung des Fein⸗ 
„des zu opfern.“ Die Landesmacht, zehntauſend Mann ſtark, 
wurde bereits ausgehoben, als das Manifeſt vom 18. Juli 
die ferneren Anordnungen wegen des Aufgebots einſtellen ließ. 
Hierauf wurde ein neuer Beſchluß folgenden Inhalts gefaßt: 
„Der Jekatherinoslawſche Adel theilt die Geſinnung der treuen 
„Söhne Rußlands in dem Wunſche, es den übrigen Gou⸗ 


) Geſuch des Bugſchen Heeres an den Kriegsgouverneur von Neu⸗ 
reußen Due de Richelieu v. 10. Auguſt. 


„vernements durch Förderung des allgemeinen Beſten und 
„durch Dienſtleiſtungen gleich zu thun. In Erwägung der 
„Mittel, welche er beſitzt, um ſeinen Eifer für das Gemein— 
„wohl zu beweiſen, beſchließt er, außer den Darbringungen, 
„welche ſchon privatim nach der Möglichkeit eines Jeden ge— 
„macht worden ſind, annoch zu Ausgaben für das Militärs 
„weſen zur Dispoſition der oberſten Macht 25,000 Rubel zu 
„ſtellen, welche Summe der Adel aus eigenen Mitteln bei— 
„bringen wird.“ Die Ruſſiſche und die Griechiſche Stadt— 
gemeinde in Taganrog, die Landleute der Griechiſchen Meie⸗ 
reien, die Armenier in Nachitſchewan und die Griechen in 
Mariupol beſchloſſen gleichfalls, über 270 Krieger zuſammen⸗ 
zubringen, und bildeten zu deren Unterhaltung ein Capital, 
das ſich auf 109,000 Rubel belief. 

Der Adel des Gouvernements Poltawa beſchloß, inner⸗ 
halb zwei Wochen den fünfundzwanzigſten Mann von feinen 
Bauern als Fußvolk und Reiter zu gleichen Theilen auszu⸗ 
rüſten und mit Kleidung, Waffen, Sold und Unterhalt auf 
ein Jahr zu verſehen. Von den ausgehobenen 16,116 Mann, 
die mit Säbeln, Piken, und zum Theil mit Feuergewehren 
bewaffnet waren, wurden ſieben Fuß- und vier Reiterregi⸗ 
menter, ein Commando von ſechshundert Mann zum Dienſt 


mirt. Unabhängig von dieſer Landwehr wurden noch beſonders 
aus den Coſaken des Gouvernements Poltawa neun Reiter— 
regimenter, jedes zu zwölfhundert Mann, formirt, welche auch 
zu den Heeren ſtießen. Die Darbringungen des Gouverne— 
ments Poltawa erſtreckten ſich auf drei Millionen Rubel. Der 
Gouvernementsmarſchall Troſchtſchinsky, welcher einſt wichtige 
Staatsämter bekleidet hatte, ſchloß ſeinen Bericht über die 
Landwehr mit folgenden Worten: „Ich halte es für den 
„Gipfel des Glücks, daß ich in meinem vorgerückten Alter, 


außer der Fronte und ein Bataillon zum Hospitaldienſt fo⸗ 


— 


39 


„wo ich ſelbſt nicht im Stande bin, die Arme zur Verthei⸗ f 
„digung des Czaars und des Vaterlandes zu erheben, zur 
„Rüſtung für dieſelben die Krieger aus der von mir vertrete— 
„nen Corporation zu leiten, welche Alle vor Begier brennen, 
„ihre Bruſt dem hochmüthigen Feinde als Mauer entgegen— 
„zuſtellen, ihn zu ſchlagen oder aus ihren Leichen eine ihm 
„in den Weg gelegte Schutzwehr zu bilden.“ Auch die Ju: 
den bewieſen einen muſterhaften Eifer. Ein Rabbiner erließ 
aus Poltawa ein Sendſchreiben an ſeine Glaubensgenoſſen 
in Weißreußen. Bei der Vorſtellung, daß die Juden in kei— 
nem andern Lande ſich ſolcher Glaubenstoleranz und ſolcher 
Vortheile zu erfreuen hatten wie in Rußland, ermahnte er ſie, 
dem Ruſſiſchen Kaiſer treu zu bleiben, unſern Militär-Chefs 
Dienſte zu erweiſen, ſie insgeheim und eilig Einer durch den 
Andern über die feindlichen Truppen, deren Zahl, Stellung, 
Abſichten und überhaupt von Allem zu unterrichten, was zum 
Nachtheil der Feinde gereichen könnte. Der Rabbiner ſchrieb 
ihnen vor, Faſten zu halten und für das Gedeihen der Ruf: 
ſiſchen Waffen eifrig zu beten, was auch an verſchiedenen 
Orten der Weißreußiſchen und ſelbſt der Litthauiſchen Gou⸗ 
vernements wirklich beobachtet wurde. Die Juden beteten für 
die Ruſſen, faſteten und wurden von den Franzoſen gemiß⸗ 
handelt. „Gott der Allmächtige,“ ſo ſchloß der Rabbiner 
feine Epiſtel, „möge uns helfen zur Vertheidigung des Vater- 
„landes mitzuwirken: die zehn Gebote des Herrn befehlen 
„Euch dies, und ich wünſche und fordere es eifrig von 
„Euch.“ | 
Im Gouvernement Czernigow beſchloß der Adel, ſechs 

Mann von je hundert Seelen zur Landwehr abzugeben. Die 
Landwehr wurde nach Kreiſen eingetheilt, wo jede ihren Kreis— 
Chef hatte. Obgleich das Gouvernement von dem Aufgebot 
erimirt wurde, jo ließ man die Landwehr doch nicht auseinander: 
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gehen, ſondern behielt fie bei, zum Schutze gegen den Ein- 
drang feindlicher Banden aus den Gouvernements Mohilew 
und Smolensk, wo die Kriegsereigniſſe Statt fanden. Zu 
demſelben Zwecke wurden, außer der Landwehr, einige Coſaken⸗ 
regimenter gebildet und an den Grenzen ein Quarantaine⸗ 
Cordon von Coſaken unter den Befehlen von eigens dazu er⸗ 
wählten Edelleuten errichtet, und alle Grenzbewohner zur Be⸗ 
ſchirmung und Vertheidigung gegen den Feind bewaffnet. *) 
Als man im Czernigowſchen zur Bewaffnung ſchritt, ſchrieb 
der Gouvernements-Adelsmarſchall an die Kreismarſchaͤlle: 
„Ich erſuche Sie ergebenſt, in Ihrem Bezirke dem Adel an— 
„zukündigen, daß Jeder, der Kraft und Möglichkeit dazu hat, 
„ſeinen unerſchrockenen Sinn offenbaren möge, bei jeder Ge⸗ 
„legenheit das Leben zum Wohl des Vaterlandes zu opfern. 
„Ueberdies flößen uns unſer Eid vor Gott, deſſen Heiligkeit 
„uns Allen bekannt iſt, unſere Gefühle, die uns von der 
„Liebe zum Monarchen und zum Vaterlande erzeugt ſind, 
„den Muth ein, in ähnlichen Fällen unſer Leben bis zum 
„letzten Blutstropfen nicht zu ſchonen. Mit dieſer feſten Ent⸗ 
„ſchloſſenheit, für das Vaterland zu leben oder zu ſterben, 
„möge ſich in jeder Bezirksſtadt der wohlgeborne Adel ver— 
„ſammeln und in den neueſten Zeiten den Beweis liefern, 
„daß er den Namen Retter des Vaterlandes mit Recht führt. 
„Wenn Feſtigkeit und Eintracht die Grundlage dieſer Rüſtung 
„bilden, wer kann dann wol noch Hinderniſſe finden, um 
„ſich während der Faſten zu unterhalten, zu welchem der Pa⸗ 
„triotismus einen Jeden beſtimmt. Wo das Leben der Ges 
„fahr unterliegt, können da Dinge, die ihm ankleben, zur 


) Ueber die zählbare Streitmacht der Bewaffnung und die Opfer des 
Czernigowſchen Gouvernements befinden ſich keine genügenden Nachrichten 
in den Acten. Schreiben des Czernigowſchen Gouvernements-Marſchalls 
au den Civilgouverneur v. 29. September 1836. Nr. 559. 
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„Befriedigung der Bedürfniffe einer zur Vertheidigung deſſel— 
„ben errichteten Bewaffnung geſchont werden?“ 

Der Kiewſche Adel beſchloß, für die Landwehr von 
fünfhundert Seelen je drei Krieger zu ſtellen. Die Kreiſe 
von Tſchigirin und Tſcherkask, wo die Gutsbeſitzer größten⸗ 
theils Ruſſen waren, kamen uͤberein, zur Landwehr nicht je 
drei, ſondern je fünf Krieger zu liefern, und ſelbige mit voll— 
ftändiger Ammunition und mit Proviant zu verſehen. Der 
Magiſtrat, welcher gegen tauſend Mann berittener Regiſtrirter 
aus der Kaufmannſchaft und Bürgerſchaft zu ſeiner Verfügung 
hatte, benutzte ſie, nach Abzug der Garniſon aus Kiew, zum 
Beziehen der Wachen, zu Convoirungen und zum Entſenden 
einzelner Commando's. Aus den Kron-Forſtwächtern wurde 
ein Reiter-Commando gebildet. Die materiellen Opfer der 
verſchiedenen Stände, von denen jedoch viele in Geſtalt öffent: 
licher Obliegenheiten gefordert wurden, * ſich auf etwa 
vier Millionen Rubel. ö ; 

Die Edelleute des Gouvernements Charkow beſchloſſen, 
eine Landwehr durch Aushebung eines Mannes von je fünf: 
zig Seelen zu bilden. Die Kronbauern und übrigen Stände, 
welche dieſen Beſchluß erfuhren, baten, ſie zur Theilnahme 
zuzulaſſen, und wünſchten, im gleichen Verhältniſſe mit den 
guts herrlichen Bauern Krieger zu ſtellen. Für die Landwehr 
wurden 13,211 Mann beſtimmt. Außerdem wurde ein ein— 
maliger Beitrag von einem Rubel für jede Seele zu Ausgaben, 
ſowie die Anſchaffung von Proviant und Fourage für den ans 
fänglichen Unterhalt der Mannſchaft und Pferde beſchloſſen. 

Der Adel des Gouvernements Caucaſien wollte 487 
Krieger, von zehn Seelen je einen, ſtellen, und zu ihrer Be⸗ 
waffnung, Verproviantirung und zum Ankauf von Pferden 
von jeder Reviſtonsſeele drei Rubel zahlen. Von den Edel: 
leuten und Beſitzern, welche außer Erbleuten beſondere Grund 
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ſtͤcke oder Anſtalten beſaßen, wurde eine Einkommenſteuer 
von zehn Procent beſtimmt. 

Ungeachtet der weiten Ausdehnung des Orenburgſchen 
Gouvernements verſammelte ſich der ganze Adel mit ungewöhn— 
licher Schnelligkeit in Ufa und erklärte einmüthig den Wunſch: 
„das ganze Vermögen und ſich ſelbſt zu opfern, wenn es ver— 
langt werden ſollte.“ Von dem Rücken des Uralgebirges her 
ſetzten ſich 23 Regimenter von je fünfhundert Mann und ein 


Orenburgſches Hetmannsregiment von tauſend Mann in Be- ' 


wegung. In dieſe Regimenter traten an Edelleuten, Tatari- 
ſchen Fürften und Murſen gegen vierhundert Perſonen; ein 
Murſa meldete ſich mit ſeinem ganzen Geſchlechte (21) zum 
Dienſte. Derer, die zur Vertheidigung des Vaterlandes aus- 
ziehen wollten, gab es dort fo viele, daß die oberſten Behör⸗ 
den Schwierigkeiten fanden, ſie zu entlaſſen. 

Die Doniſche Truppen-Canzlei beſchloß, am Don 
eine allgemeine Rüſtung ohne einen einzigen Mann auszuneh⸗ 
men, der nur fähig war, die Waffen zu führen. Ausgediente, 
Verabſchiedete, mit Freijahren Verſehene aller Art, minder 
wichtige Functionen bekleidende Offiziere, Uriädniks und Schrei— 
ber, Coſaken und Jünglinge bis zum neunzehnten Jahre, Alle 
mußten in den Krieg ziehen; es wurden nur hinfällige Greiſe 
‚ und völlige Krüppel davon ausgeſchloſſen. Alle wurden be: 
fehligt, ſich mit Waffen und den zum Feldzuge nöthigen Din- 
gen zu verſehen und bereit zu ſein, auf den erſten Befehl in 


24 Stunden aufzubrechen. Dasſelbe wurde auch allen dem 


Heere zugeſchriebenen Kalmücken und Tataren vorgeſchrieben. 
Zur beſſern Beförderung der Ausrüſtung und zu den noth— 
wendigen Anordnungen befanden ſich in jedem Vorladungs⸗ 
bezirke beſondere Kreisbefehlshaber. In Alt- und Neu-Czer⸗ 
kask und in Akſai wurde der ganze Waffenvorrath zu beſtimm⸗ 
ten verhältnißmäßigen Preiſen aufgenommen und der Polizei 
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vorgeſchrieben, darüber zu wachen, daß der Verkaufspreis 
für ſelbige nicht erhöhet werde. Die Rüſtung betrug 26 Re⸗ 
gimenter mit ſechs Geſchützen reitender Artillerie, überhaupt 
15,000 Mann und 416 Offiziere. Geldbeiträge ſtrömten vom 
ganzen Don zuſammen, unter andern opferten 234 Handels: 
Coſaken aus den Stannitzen von Neu- und Alt-Czerkask 
und Uſt⸗Akſaisk 93,000 Rubel zur Ausrüſtung unbemittelter 
Coſaken, die ins Feld ziehen ſollten, und der Adel 1500 Pferde. 
Als die Ufer des Don von dem Kriegsrufe der ſich zum Dienſte 
verſammelnden Kämpfer wiederhallten und in den Werkſtätten 
das Getöſe der Waffenſchmiede erſcholl, ſtellte der Doniſche 
Adel, Alles ohne Ausnahme zur Vertheidigung des Vaterlandes 
rüſtend, aus den zu ſeinen Beſitzungen gehörigen 76,868 Seelen 
3074 Krieger, verforgte fie mit Kleidung, Waffen und Pro: 
viant auf ein halbes Jahr, mit einmaliger Verabfolgung von 
drei Rubeln für jeden Mann. Nach Emanirung des Mani⸗ 
feſts vom 18. Juli blieb das Reſerveheer zu Hauſe und brach, 
wie wir nachher ſehen werden, ſchon im September auf. 

In Aſtrachan war das Manifeſt vom 6. Juli in ver⸗ 
ſchiedene Aſiatiſche Sprachen überſetzt worden, und unmittelbar 
darauf begannen die Geldbeiträge einzugehen: 

Von der rechtglaͤubigen Geiſtlichkeit gegen 15,000 Rubel. 
Von dem Adel und den Beamteten ... 300,000 » 

Von Ruſſiſchen Kaufleuten und Buͤrgern 80,000 
Von der Armeniſchen Gemeinde über .. 100,000 


„Von der Tatariſchen Gemeinde... 23,000 
Von Indiern, Perſern und Chiwanern . 45,000 


S8 8 88 


Außerdem wurden freiwillig Pferde, Tuch, 5000 Lanzen und 
von den Gutsbeſitzern, welche überhaupt 957 Seelen beſaßen, 
dreißig Recruten geliefert. Auch erfolgte der Befehl, zwei 
Kalmückenregimenter zuſammenzubringen; binnen zwanzig Tas 
gen waren ſie ſchon marſchfertig und zogen ins Feld | 
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Der Saratowſche Adel beſchloß, von hundert Seelen 
je zwei Krieger und zu den Ausgaben je einen Rubel von 
jeder Seele zu liefern. Zweihunderteinundſiebzig ausländiſche 
Coloniſten gaben ihr Verlangen zu erkennen, in Dienſte zu 
treten, und wurden auf Allerhöchſten Befehl der Ruſſiſch— 
Germaniſchen Legion einverleibt. Aus Woroneſh und Orel 
ſchickte der Adel, nach Eingang des Manifeſts vom 6. Juli, 
zur Herbeiführung einer Gleichförmigkeit in den Anordnungen, 
Deputirte nach Moskwa, um zu erfahren, welche Maaßregeln 
hinſichtlich der Organiſation der Landesbewaffnung dort er: 
griffen würden. Mittlerweile erflärten Adel und Kaufmann: 
ſchaft in Woroneſh einmüthig ihre Bereitwilligkeit, „weder 
„Leben noch Vermögen zu ſchonen.“ Im Gouvernement Orel 
wurde, nach Einſtellung der allgemeinen Bewaffnung, in den 
Kreiſen von Briänsk und Trubtſchewsk, auf Koſten des Adels 
eine Landwehr organiſirt; in Briänsk beſtimmte man dazu 
zwei Mann von je hundert Seelen, in Trubtſchewsk je vier 
Mann von hundert, mit Unterhalt und möglicher Bewaffnung. 
Im Gouvernement Tambow wollte der Adel fürs Erſte je 
zwei Mann von hundert Seelen ſtellen, ſie bewaffnen, kleiden 
und mit Proviant auf vier Monate verſehen. In dem Be: 
ſchluſſe wegen der Landwehr hieß es: „Wenn zur Vertheidi— 
„gung des Vaterlandes mehr als die beſtimmte Anzahl von 
„Kriegern erforderlich werden ſollte, ſo verpflichten wir uns, 
„zu jeder Zeit ſogleich nicht nur Mannſchaft, ſondern auch 
„das ganze Vermögen und ſelbſt das Leben zum Beſten des 
„geliebten Vaterlandes hinzugeben.“ In Kursk beſchloß 
der Adel, 14,074 Mann Fußvolk und 899 Reiter auszurüften. 
S iebenhunderteinundachtzig Perſonen vom Adel erklärten frei⸗ 
willig ihren Wunſch, in die Landwehr zu treten. Die Dar— 
bringungen des Gouvernements Kursk an Geld, Getreide, 
Pferden, Ochſen erſtreckten ſich weit über zwei Millionen. 
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Der Wologdaſche Adel beſchloß einmüthig, von je 
hundert Seelen ſechs Mann zu ſtellen, deren Unterhaltung 


während eines halben Jahres zu übernehmen und zu unvorher⸗ 


geſehenen Ausgaben fünfzig Copeken von jeder Seele zu ſteuern. 
Zur Equipirung unbemittelter Offiziere wurden freiwillig durch 
Subſcription über neuntauſend Rubel zuſammengebracht. Außer⸗ 
dem wurden, auf Allerhöchſten Befehl, von den im Gou⸗ 
vernement Wologda lebenden Jagdvölkern ſechshundert Mann 
mit denſelben Gewehren, wie ſie ſolche zu ihrem Gewerbe 
gebrauchten, ausgehoben. Dieſe Wild-Jäger wurden im Au⸗ 
guſt auf Vorſpannfuhren nach Petersburg abgefertigt, um der 
dortigen Landwehr einverleibt zu werden. Der Adel des Gou⸗ 
vernements Olonetz beabſichtigte, von fünfzig Seelen je 
einen Krieger zu ſtellen, auf eigene Koſten zu uniformiren, 
mit Waffen, je nachdem es möglich war dergleichen aufzutrei⸗ 
ben, zu verſehen, den Sold auf ein Jahr und Proviant auf 
ſechs Monate zu verabfolgen. Nach Einſtellung der allgemei⸗ 
nen Bewaffnung ſollten 570 Schützen ausgehoben und nach 
Petersburg geſchickt werden. Im Gouvernement Arch an⸗ 
gelsk bezeigten 389 Bauern, einige Beamtete und Geiſtliche 
den Wunſch, in Dienfte zu treten, und waren ſchon zur Ab⸗ 


fertigung bereit; verblieben aber, nach dem Manifeſt vom 


18. Juli, bei ihren frühern Beſchäftigungen. Statt deſſen 
brachten nunmehr die Bewohner des Gouvernements Archan⸗ 
gelsk über hunderttauſend Rubel dar. Der Ps kowſche Adel 
beſchloß, zur Landwehr von je hundert Seelen zwei Mann 
zu ſtellen, ſie mit Kleidung und dreimonatlichem Proviante zu 
verſorgen und für jeden Krieger zehn Rubel zu verabfolgen. 
Das Aufgebot wurde eingeſtellt, allein vom Julimonat an 
blieb das Corps des Grafen Wittgenſtein auf Unterhalt des 
Pskowſchen Gouvernements, deſſen Ausgaben in dem vater⸗ 
ländiſchen Kriege, wie in der Folge ſpeciell angegeben werden 
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wird, gegen dreizehn Millionen Rubel betrugen. In den— 
jenigen Kreiſen, welche an den Kriegsſchauplatz grenzten, 
wurde aus gutsherrlichen Bauern eine Schutzwache gebildet. 

Das Gouvernement Livland, von dem allgemeinen Auf— 
gebot erimirt, ſammelte freiwillig eine Landwehr von 2260 Mann 
und ein berittenes Coſakenregiment von 2000 Mann, mit dem 
Zweck, die regulären Truppen bei Beſchirmung der Grenzen 
gegen den Eindrang feindlicher Detaſchements und Marodeure 
zu unterſtützen. In den Kreiſen von Dorpat und Pernau, 
welche einen Ueberfluß an Forſten hatten, wurden zweihundert 
Schützen zuſammengebracht, und eben ſo viel auf der Inſel 
Oeſel. Außerdem wurden noch die Freicorps der Lieutenante 
Schmidt und Nieroth formirt. Alle Studenten der Dörptſchen 
Univerſität, welche ſich den Militärwiſſenſchaften gewidmet 
hatten, traten zuſammen mit ihren Profeſſoren in den Dienſt. 
Die Mediciner übernahmen Stellen in den Militärhospitälern. 
Die Studenten unterhielten auf eigene Koſten ihre Commili— 
tonen aus Curland, welche wegen der feindlichen Occupation 
aller Mittel beraubt waren. Während des Krieges opferte 
die Livländiſche Ritterſchaft, ſowol an freiwilligen Beiträgen 
als auch auf obrigkeitliches Verlangen, 3,095,000 Rubel. 
Hauptgegenſtände der Opfer waren: die Verſorgung der Trup⸗ 
pen mit Fleiſch- und Branntweinrationen, Bildung der Land⸗ 
wehr und des Coſakenregiments, Löhnung und Beköftigung 
der Arbeiter bei den Feſtungswerken von Riga und Düna: 
münde, Pelze für das Corps des Grafen Wittgenſtein, Pferde 
für die Artillerie, Hornvieh, gegen ſiebentauſend Stück, Ver: 
ſtärkung der Poſtſtationen mit Courierpferden. 

Das Gouvernement Ehſtland, von der Landwehr⸗ 
pflichtigkeit befreit, bat um die Erlaubniß, ſich zu bewaffnen; 
jedoch ſuchte der Adel, in der Vorausſetzung, daß die Ehſt⸗ 
niſchen Bauern die Landwehr als einen willkürlichen Zwang 
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von Seiten der Gutsbeſitzer betrachten könnten, darum nach, 
daß eine Recrutenaushebung angeordnet werden moͤge. Im 
Laufe des Jahres 1812 ſtellten fie von jeden fünfhundert See: 


len ſiebzehn Recruten. Obgleich damals bei den activen Hee— 


ren 324 Offiziere vom Ehſtländiſchen Adel dienten, ſo wurden 
dennoch auch die wenigen im Gouvernement zurückgebliebenen 
Edelleute aufgefordert, in Dienſte zu treten, und die Nitter- 
ſchaft beſchloß, ihnen die Mittel zu gewähren, dem Rufe der 
Pflicht und der Ehre Folge zu leiſten. Der Adel übernahm 
in Folge deſſen die Unterhaltung von zwanzig Offizieren, 
und beſtimmte Jedem für die ganze Dauer des Krieges tau⸗ 


ſend Rubel und eben ſo viel zur Equipirung. Zur Erhaltung 


der Ruhe und öffentlichen Sicherheit wurde eine Bürgerwache 
errichtet, welche die Stelle der Truppen in Beziehung der 
Wachen vertrat. Nach dem Beiſpiele Petersburgs wurde auch 
in Reval ein patriotiſcher Damenverein geſtiftet. 

Finnland war damals erſt ſeit drei Jahren mit Ruß⸗ 
land vereinigt, allein auch dieſe jüngften Mitglieder der gro⸗ 
ßen Ruſſen⸗Familie bezeigten, nachdem ſie von der Gefahr 
des Vaterlandes Kunde erhalten, ihre Bereitwilligkeit, ein 


Finniſches Heer zu bilden. Der Generalgouverneur berichtete, 


daß er bei Bereifung der ihm anvertrauten Provinz überall, 
Geſinnungen der Ergebenheit gegen den Kaiſer und des 
Eifers für das allgemeine Wohl angetroffen habe. Die Kauf⸗ 
leute von Helſingfors und andern Städten, wo Schiffe zum 
Ueberſetzen der Truppen aus Finnland gemiethet wurden, lie- 
ßen viel von dem verabredeten Preiſe ab; Einige verzichteten 
ſogar ganz auf Bezahlung und baten, das ihnen zukommende 
Geld zur Bildung einer temporären Kriegsmacht in Finnland 
zu verwenden. Die allgemeine Stimme verlangte die Eroͤff— 
nung einer Subſcription zu freiwilligen Beiträgen, zu welcher 
auch, mit Allerhoͤchſter Genehmigung, geſchritten wurde, 


48 


in der Abſicht, den Ertrag zur Unterhaltung eines Corps 
Freiwilliger zu verwenden. In Erwartung dieſer eingehenden 
Beiträge befahl der Kaiſer, zum Voraus aus den Miliz⸗ 
einkünften die erforderliche Summe zur Bildung der Finniſchen 
Kriegsmacht zu verabfolgen und, im Fall der Unzulänglichkeit 
der Beiträge, die fehlende Summe auf Rechnung der genann⸗ 
ten Revenüen zu ſetzen. Die Streitmacht ſollte aus drei Jäger⸗ 
regimentern, jedes von zwei Bataillonen zu ſechshundert Mann, 
beſtehen. Sie ſollte nur im Fall eines feindlichen Angriffs 
auf Finnland und andere an den Geſtaden des Baltiſchen 
Meeres liegende Gouvernements gebraucht werden. Der Kai— 
ſer ließ auch denjenigen jungen Adeligen, welche, ungeachtet 
ihres eifrigen Wunſches, wegen Mittelloſigkeit nicht in Dienſte 
treten konnten, Geldunterſtützungen verabreichen. Viele traten 
in die in Finnland befindlichen Regimenter ein. An freiwil⸗ 
ligen Beiträgen kamen gegen 200,000 Rubel zuſammen, außer 
einer bedeutenden Quantität von Getreide, Fellen, Charpie, 
welche überhaupt aus allen Gouvernements in großer Menge 
für die Armee geliefert wurde. Die Finnländiſche Regierung 
erließ einen Aufruf zur Theilnahme an den Opfern und an 


der Organiſation von Truppen; auch wurde ein beſonderes 


Gebet abgefaßt, welches in den Kirchen während der ganzen 
Dauer des Krieges abgehalten wurde. 

Wir ſchließen mit einer Ueberſicht der Sibiriſchen 
Provinzen. Die Gouverneure verſandten das Manifeſt vom 
6. Juli überall hin, begleitet von Ermahnungen zur eifrigen 
Erfüllung deſſelben. Der Adel des Gouvernements Perm 
hatte ſeinen Aufenthalt größtentheils in der Hauptſtadt des 
Reichs und in andern Städten, und deshalb beſchloß der 
Gouverneur, nachdem er die oberſten Beamteten der Behörde 
zuſammenberufen, in Gemeinſchaft mit ihnen, fürs Erſte ein 
Aufgebot von viertauſend Mann zu bilden; nachdem aber die 
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Anordnung wegen der Landwehr aufgehoben war, wurde zu 
Beiträgen geſchritten, welche über 211,000 Rubel ausmachten. 
Im Gouvernement Tomsk beliefen ſich die freiwilligen Bei⸗ 
träge auf weit über 120,500 Rubel.) Im Gouvernement 
Irkutsk wurden in den Städten Commiſſionen errichtet, um 
die Beiträge zu empfangen und diejenigen, welche in die Land⸗ 
wehr zu treten wünſchten, anzunehmen; auch wurden an die 
Bewohner der Provinzen Ochotsk und Kamſchatka Auf⸗ 
forderungen erlaſſen, „auf den Ruf des Vaterlandes ihren 
„Eifer zu beweiſen, wenn auch, wegen der Entfernung, nicht 


„durch Stellung von Mannſchaft, fo doch durch einſendbare. 


„Darbringungen.“ Obgleich der Biſchof von Irkutsk noch 
keine officiellen Mittheilungen vom Synod erhalten, erließ er 
dennoch, ſobald er nur die Gefahr des Vaterlandes erfahren, 
einen Hirtenbrief, ordnete dreitägige Gebete und Faſten an 
und war der Erſte, welcher Geldbeiträge ſpendete. Die Summe 
der Darbringungen im Gouvernement Irkutsk betrug weit 
über 170,000 Rubel. Weil ſich daſelbſt kein Adel befand, 
konnte auch keine Mannſchaft geſtellt werden; einige Givil- 
beamtete aber wünſchten in die Moskwaſche Landwehr zu tre— 
ten, und wurden, ihrer dürftigen Umſtände wegen, auf Rech⸗ 
nung der freiwilligen Beiträge equipirt und abgefertigt. Der 
Patriotismus offenbarte ſich auch bei Denen, welche durch 
ihre Vergehen die bürgerlichen Bande, mit welchen ſie an 
das Vaterland gefeſſelt waren, zerriſſen hatten. Einige Ver⸗ 
bannte lieferten ebenfalls Geldbeiträge. Selbſt die Nomaden⸗ 
volker waren bereit, gegen den Feind zu ziehen. Die Tun⸗ 
guſen, welche erſt nach Verlauf zweier Jahre von dem Ein⸗ 
fall der Franzoſen Kunde erhielten, wollten auf ihren Renn⸗ 


) Ueber das Gouvernement Tobolsk find feine Nachrichten aufgefunden 
worden. 
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thieren dem weißen Gzar zu Hilfe eilen, den fie die „hohe 
Sonne“ nennen. 

Es gab keine Stadt, kein Dorf, wo man nicht von 
Vaterlandsliebe entbrannt geweſen waͤre. Man harrte blos des 
Befehles, ſich Mann für Mann zu erheben. Alle Volks ſtämme 
des unermeßlichen Ruſſiſchen Reichs verſchmolzen in eine Seele 
und bewieſen, ungeachtet der Verſchiedenheit von Sitten, Ge⸗ 
brauchen, Clima, Sprache und Religion, daß fie Alle, den 
Geſinnungen nach, mit einander verwandt ſeien. Hier ſind 
nicht aufgezählt die hochherzigen Handlungen von Tauſenden 
Einzelner: wie reife fi) zum Kampfe rüfteten, Väter und 
Mütter ihre Söhne zum Siege über die Feinde ſegneten; 
wie Alle und Jeder, was ſie vermochten, zum Beſten des 


Vaterlandes darbrachten, ohne ihren Eifer für irgend etwas 


Beſonderes oder fir ein Verdienſt zu halten. Die Gedanken 
Aller vereinigten ſich zu einem glühenden Streben — die 
Integrität des Reichs zu behaupten. Die Hauptanregung 


aber ging vom Adel aus, welcher, in Gemäßheit der ihm 


verliehenen Rechte, die Wirkſamkeit des größten Theils der 
Nation zu leiten, in Folge der, durch jahrhundertlange Bei⸗ 
ſpiele der Treue gegen den Thron, des Eifers für die Inter⸗ 
eſſen des Vaterlandes im Frieden und im Kriege erworbenen 
Achtung, ſich im Jahre 1812 als Das zeigte, was er währ 
rend aller Jahrhunderte des Beſtehens Rußlands geweſen war — 
als unüberwindliche Stütze des Reichs, oder, wie in einem 
der Manifeſte des Kaiſers Alexander geſagt iſt, „als 
„den Geiſt und die Seele der Nation.“ 


— 


ö Drittes Capitel. 


Bewegungen in der Nähe von Smolensk. 
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ſchaftlichen Operationen mit den abgetheilten Heeren. — Erneuerter 

Marſch nach der Rudnjäſchen Heerſtraße. 
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| In ſolcher Lage befand ſich Rußland im Monat Juli, 1 
ö während der erſten Hälfte des Krieges, welcher der vater: } 
N ländiſche genannt werden muß, weil das ganze Vaterland 9 
an demſelben Theil nahm. Es war nothwendig, hier nament⸗ 
| lich den moraliſchen Zuſtand des Reichs darzuſtellen; denn wir 
ſchreiten nun zu der Beſchreibung der Ereigniffe derjenigen Zeit, 
als Napoleon ſchon in das eigentliche Innere des Ruſſiſchen 
Reichs eingedrungen war. 
9 Zu Ende des Juli und in den erſten Tagen des Auguſts i 
verließen wir die ſtreitenden Heere in folgender Stellung: 5 1 
1) Napoleon ſtand ſeit dem 16. Juli im Laufe zweier Wochen BR 
| mit feiner Hauptmacht in Witebsk; 2) Barclay de Tolly und | 
Fürft Bagration befanden fich bei Smolensk, wo fie ſich am | } 
| | 


22. Juli vereinigt hatten; 3) Graf Wittgenſtein ſtand auf 
dem rechten Duͤnaufer, Angeſichts von Polotzk, welches von 
den Corps St. Cyrs und Oudinot's beſetzt war; 4) Eſſen 
in Riga; das Corps Macdonalds auf der Strecke von Mitau 
bis Dünaburg; 5) Tormaßow jenſeits des Styr, dem Fürſten 
Schwarzenberg und Regnier gegenüber, die in Kißelin und 
Lokatſchi ſtanden; 6) Tſchitſchagow auf dem Marſche aus der 
Walachei, um zu Tormaßow zu ſtoßen; 7) Ignatjew in Bo⸗ 
bruisk, Oertel bei Moſyr; 8) Hinter Napoleon — Anarchie 


und gewaltthätige Zügellofigfeit; hinter Barclay de Tolly, 


Bagration und Wittgenſtein — die Bildung der Landwehr 
in ſiebzehn Gouvernements, die Organisation der Reſerven 
durch den Fürften Lobanow-Roſtowsky in Wladimir, durch 
Miloradowitſch in Kaluga, und durch Kleinmichel in Moskwa, 
und endlich ganz Rußland bereit, eher für Glauben und Kai— 
ſer unterzugehen, als ſich dem Feinde zu unterwerfen. 

Die Stellung der Hauptarmee Napoleons während ſeines 
Aufenthalts in Witebsk war folgende: 1) Mürat mit den 
Cavallerie-Corps Nanſouty's und Montbrun's in Liosna und 
Rudnjä. 2) Hinter ihm Ney. 3) Auf dem linken Flügel 
der Vicekönig in Suraſh und Weliſh. ) Die Garde in Wi⸗ 
tebsk und deſſen Umgebungen. 5) Die Corps, welche vom 
Niemen an detaſchirt waren, um dem Fürſten Bagration nach⸗ 


zuſetzen und ihn abzuſchneiden, zogen, da ihnen dies Unter 


nehmen nicht gelungen war, nicht weiter als bis Mohilew 
der zweiten Armee nach, hatten ſich aber folgendermaßen ge: 
lagert: Davouſt und Grouchy in Orſcha und Dubrowna, 
Poniatowsky in Mohilew, das Weſtphäliſche Corps Junot's 
in Orſcha, Latour⸗Maubourg auf dem Marſche von Bobruisk 
nach Orſcha. In dieſer Stellung hatten ſich die Corps 
durch eine Vorpoſtenkette von Liaͤdy über Inkowo bis Weliſh 
gedeckt, i 
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Die Abſicht Barclay de Tolly's — welcher vollkommene 
Freiheit hatte, nach eigenem Ermeſſen zu handeln, und durch 
keine vorgeſchriebenen Operationspläne beſchränkt wurde — 
war: „unter leinen Verhältniſſen von Smolensk zurückzuwei⸗ 
chen.“ ) Selbſt die Einheit des Commando's, eine wich— 
tige Bedingung des Erfolgs, war dadurch hergeſtellt worden, 
daß Fürſt Bagration, obgleich dem Range nach älter, ſich 
ſelbſt dem Kriegsminiſter ſubordinirt und ſeine Bereitwilligkeit 
erklärt hatte, den Anordnungen deſſelben Folge zu leiſten. 
Es ſchien alſo den Angriffsoperationen nichts mehr im Wege 
ſtehen zu können, und zwar um ſo weniger, da der Kaiſer 
bereits mit Bedauern den fortwährenden Rückzug, der ſchon 
Smolensk erreicht hatte, zu betrachten begann. Se. M aje⸗ 
ſtät ſchrieb an Barclay de Tolly: 


„Ich habe Ihre Berichte erhalten, ſowol über die Urſachen, welche 
Sie bewogen haben, mit der erſten Armee nach Smolensk zu ziehen, 
als auch uͤber Ihre Vereinigung mit der zweiten Armee. Da Sie dieſe 
Vereinigung fuͤr die Angriffsoperationen als durchaus nothwendig er⸗ 
achten, ſo freue Ich Mich, daß Sie jetzt nichts mehr hindert, die 
Offenſive zu ergreifen, und erwarte, nach dem, was Sie mir berichten, 
zu urtheilen, binnen kurzer Friſt die gluͤcklichſten Folgen. Ich kann es 
nicht verſchweigen, daß Ich, obgleich es vieler Urſachen und Umſtaͤnde 
wegen nothwendig war, beim Beginnen der Kriegsoperationen an die 
Grenzen Unſeres Gebiets zuruͤckzuweichen, dennoch nicht anders als mit 
Bedauern wahrnehmen mußte, daß dieſe ruͤckgaͤngigen Bewegungen 


bis Smolensk fortgeſetzt wurden. Mit großem Vergnügen höre Ich 


Ihre Verſicherungen von der guten Verfaſſung Unſerer Truppen, von 
ihrem kriegeriſchen Geiſte und ihrem brennenden Verlangen nach einer 
Schlacht. Auch bin Ich nicht weniger zufrieden mite den Proben ihrer 
ausgezeichneten Tapferkeit in allen bisher ſtattgefundenen Gefechten 
und mit der Geduld, die fie auf allen fo muͤhſeligen und weiten Mär: 


) Bericht Barclay de Tolly's an den Fürſten Bagration v. 16. Juli, 
Nr. 545, und an den Gouverneur von Smolensk v. 19. Juli, Nr. 562. 
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ſchen bewieſen haben. Sie find hinſichtlich aller Ihrer Operationen un⸗ 
gebunden, ohne alle Hinderniſſe und Einmiſchung, und daher hoffe Ich 
auch, daß Sie nichts unterlaſſen werden, um die Abſichten des Feindes 
zu vereiteln und ihm allen nur möglichen Schaden zuzufügen; dagegen 
ergreifen Sie aber auch alle Maßregeln der Strenge, um Ihre Mann⸗ 
ſchaft von Plünderung und Ausuͤbung von Gewaltthaͤtigkeiten gegen 
Landleute und andere Bewohner zurückzuhalten. Ich erwarte mit Un⸗ 
geduld die Nachrichten von Ihren Angriffsbewegungen, die Ich „Ihren 
Worten nach, als jetzt ſchon begonnen erachte. Indem Ich Sie der 
Obhut Gottes uͤberantworte und auf die Gerechtigkeit der von Mir ver⸗ 
theidigten Sache, auf Ihre Geſchicklichkeit und Ihren Eifer, auf die 
Talente und den Eifer Meiner Generale, auf den Muth und die Tapfer⸗ 
keit der Offiziere und der ganzen Kriegerſchaft feſt vertraue, erwarte Ich 
binnen kurzer Friſt von dem Ruͤckzuge des Feindes und dem Ruhme 
Ihrer Thaten zu hoͤren.“ 

Nach ihrer Vereinigung blieben beide Heere drei Tage 
lang — bis zum 25. Juli — bei Smolensk ſtehen, indem 
ſie dieſe Zeit zum Bereiten von Zwiebacken und zur Ergänzung 
des Abganges in den Regimentern durch Erſatz- und Reſerve⸗ 
truppen benutzten, worauf ſich in beiden Heeren 120,000 Mann 
unter Gewehr befanden; 77,000 in dem erſten und 43,000 in 
dem zweiten. Es wurde ein Kriegsrath verſammelt, an wel 
chem Theil nahmen: der Cäſarewitſch Conſtantin 
Pawlowitſch, beide Oberbefehlshaber, die Chefs ihrer 
Generalſtäbe, Jermolow und Graf St. Prieſt, und die Ge⸗ 
neralquartiermeiſter Wiſtitzty und Toll. Sie beſchloſſen ein 
müthig, mit der ganzen Macht nach Rudnjä zu ziehen, als 
dem Centrum der Stellung Napoleons. Die Beweggründe 
dazu wurden folgendermaßen in dem Bericht des Oberbefehls⸗ 
habers dargeſtellt: “) 

„1) Der Feind bemüht ſich eilig, feine Streitkräfte zu concentri⸗ 
ten, die noch in verſchiedenen Richtungen heranziehen, und beſonders 


) Bericht Barclay de Tolly's an den Kaiſer v. 25. Juli Nr. 605. 
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die Artillerie, welche fehr weit zurückgeblieben iſt. Wenn wir ihm zur 
vollſtaͤndigen Concentrirung aller feiner Truppen Zeit laſſen, fo kann er 
mit weit überlegenen Streitkräften unſere Heere bei Smolensk angreifen, 
wo die Localitaͤt der Gegend dergeſtalt beſchaffen iſt, daß faſt gar keine 
Poſition exiſtirt, wo man die Truppen in Schlachtordnung ſtellen und 
eine Schlacht liefern koͤnnte; dagegen eröffnen ſich uns auf der Straße 
nach Rudnjaͤ vortheilhafte Localitaͤten. 2) Um Zeit zu gewinnen, die 

Aucsruͤſtung neuer Streitkräfte im Innern des Reichs zu bewerkſtelligen, 
iſt es durchaus nothwendig, den Feind in ſeinen Unternehmungen auf⸗ 
zuhalten, was nicht anders als durch Ergreifung der Offenſive geſchehen 
kann. 3) Wenn wir uns blos darauf beſchraͤnken, die linke Flanke 
des Feindes zu umgehen, fo koͤnnen wir dies nur mit einem Theile beis 
der Heere bewerkſtelligen, da die directe Straße nach Moskwa durchaue 
nicht ohne Deckung bleiben darf, weil der Feind ſonſt Mittel findet 
ſeine ganze Macht auf einen abgeſonderten Theil der Armee zu werfer 
und durchzubrechen. 4) Im Fall des Gelingens nimmt der Krieg 
eine ganz andere Wendung, und wenn auch, wider meine Erwartung, 
uns irgend ein Unfall betreffen ſollte, ſo bleibt uns der freie Ruͤckzug 
durch die Wälder, welche ſich in unſerm Ruͤcken befinden und zu ſolchem 
Ende von der Nachhut beſetzt werden ſollen.“ 

Seinen Bericht ſchloß der Oberbefehlshaber mit folgenden 
Worten: 

„Und alſo, Allergnaͤdigſter Herr, bereiten ſich Ihre tapfern 
Truppen noch heute zu entſcheidendem Handeln vor. Die Avantgarden 

g werden formirt und ruͤcken vor, um ſogleich des Feindes Vorpoſten 
zu werfen und ſeine Poſition zu recognosciren, bevor noch die Armee 
anlangt. Indem wir heiße Gebete zum Allmaͤchtigen emporſenden, 
mit deſſen Hilfe wir ausziehen, um den Feind zu vernichten, fühlen wir 
doch zugleich die ganze Wichtigkeit dieſes Unternehmens und werden / 
Deine Heere, erhabener Monarch, ohne Noth keiner Gefahr bloß⸗ 
ſtellen.“ 

An demſelben Tage meldete der Oberbefehlshaber, wel⸗ 
cher von dem Grafen Wittgenſtein einen Bericht über den 
Sieg bei Kliäftigy erhalten hatte, demſelben den Aufbruch 
nach Rudnjä, um den Feind anzugreifen, und bat ihn aufs 
Dringendſte, ſeine raſchen Bewegungen fortzuſetzen. 
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Am 26. Juli, mit Tagesanbruch, rückten beide Heere 
aus der Umgegend von Smolensk vorwärts, und es blieb 
in dieſer Stadt nur ein Regiment zurück, um die Wachen zu 
beziehen und Zwiebacke zu bereiten. Friſcher Muth loderte 
in den Herzen der Befehlshaber auf, Heiterkeit verbreitete ſich 
unter die Soldaten; dies war die erſte Angriffsbewegung 
während des Feldzuges. Die Einwohner von Smolensk füll⸗ 
ten die Kirchen an und begleiteten ihre Vertheidiger mit hei⸗ 
ßen Gebeten. Die erſte Armee marſchirte in zwei Colonnen: 
mit der einen über Shukowo nach Kowalewskoje, mit der 
andern über Schalometz nach Prikas⸗Wydra; die zweite Ar⸗ 
mee ſchlug die Richtung nach Katan ein; Platow mit den 
Coſaken bildete den Vortrab; Newerowsky mit der ſiebenund⸗ 
zwanzigſten Diviſion wurde nach Krasnoi beordert, um die 
Orſchaſchen Straßen zu beobachten. Da aber feine Divifton 
aus neuformirten Truppen beſtand, fo wurde eine Brigade 
derſelben, Stawitzky's, für eine Zeitlang dem Corps Rajews⸗ 
ky's zugeordnet, von dem, als Erſatz, wieder zwei alte Re⸗ 
gimenter an Newerowsky abgegeben wurden. Außerdem wur⸗ 
den ihm noch das Charkowſche Dragonerregiment und drei 
Coſakenregimenter zugetheilt. In Krasnoi vereinigte ſich mit 
ihm Generalmajor Olenin, welcher mit einem kleinen, aus 
den in Smolensk befindlich geweſenen Erſatztruppen und aus 
freiwillig bewaffneten Smolenskiſchen Edelleuten gebildeten, 
Detaſchement ſchon zwei Wochen daſelbſt geſtanden hatte. 


Unter den Edelleuten waren die vier Gebrüder Leslin die 


erſten, die ſich zum Dienſt gemeldet hatten. Sie brachten 
einen Brief ihres hochbetagten Vaters mit, welcher ſeine Be⸗ 
reitwilligkeit erklärte, nöthigenfalls — ungeachtet ſeines hohen 
Alters — mit feinen Söhnen zuſammen ins Feld zu ziehen. 
Der Marſch am 26. Juli wurde glücklich vollendet; die 
erſte Armee kam in Prikas⸗Wydra, die zweite in Katan, 


Platow in Inkowo an; zu feiner Unterſtützung folgte das 
Detaſchement des Grafen Pahlen, aus einer Jägerbrigade 
und vier Huſarenregimentern beſtehend. Ein anderes De⸗ 
taſchement, unter dem Generalmajor Fürſten Schachowskoi, 
beſetzte das Dorf Kasplja, an dem äußerſten Ende des 
7 gleichnamigen See's zu ein drittes, unter dem General Kras⸗ 
now, ftand in Cholm, und beobachtete die Straße nach Por 
retſchie. Am folgenden Tage follte, in Gemäßheit des in 
Smolensk gefaßten Beſchluſſes, der Marſch nach Inkowo 
und hierauf nach Rudnjä fortgeſetzt werden. Die Heere über 
nachteten: das erſte in Prikas-Wydra, das zweite in Katan, 
und bereiteten ſich am 27. früh zum Aufbruche vor. Die Ge⸗ 
neralquartiermeiſter waren vorausgeritten, um auf der Straße 
nach Rudnjä zu recognosciren und Lagerplätze zu beſtimmen; 
plötzlich aber ertheilte der Oberbefehlshaber den Armeen Be— 
N fehl, ſtehen zu bleiben. Er änderte feinen Entſchluß, nach 
Rudnjä zu marſchiren, weil er die Anzeige erhalten hatte, 1 
daß ein feindliches Corps in Poretſchje ſtehe. Dieſer Umſtand 7 
erregte in Barclay de Tolly Beſorgniſſe für den rechten Flügel 
N der Heere. Ihn beunruhigte der Gedanke, daß, während 
feines Marſches nach Rudnjä, Napoleon in ſeinen Rücken 
von Poretſchje nach Smolensk ziehen könnte. Er berichtete 
aus Prikas⸗Wydra: = 


„Es ſcheint mir, daß Napoleon ſelbſt mit feiner Garde, einem 
Theile der leichten Reiterei und der ganzen ſchweren Cavallerie feinen 
Aufenthalt in Witebsk haben muß; wenigſtens kann man mit Gewiß⸗ 
heit annehmen, daß dieſe Truppen zwiſchen Witebsk und Poretſchje 
ſtehen, weil entgegengeſetzten Falls in dieſem letztern Orte das dort be⸗ 
findliche feindliche Corps, welches, den letzten Nachrichten zufolge, ziem⸗ 
lich ſtark ſein und aus Infanterie, Cavallerie und Artillerie beſtehen ſoll, 
nicht ſtehen bleiben koͤnnte. Da ich es mit einem geſchickten und liſtigen 
Feinde zu thun habe, welcher alle Vorfälle zu benutzen verſteht, fo bin 
ich genoͤthigt, die ſchaͤrfſten Vorſichtsmaaßregeln zu beobachten, um ſo 
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mehr, da unſer Hauptzweck dahin geht, die erforderliche Zeit zu gewin⸗ 
nen, im Verlauf welcher die Landwehr und die Vorbereitungen im In⸗ 


nern des Reichs vollſtaͤndig organiſirt werden können.“ 


Nach Abänderung der Offenſivbewegung nach Rudnjä 
wurde befohlen: die erſte Armee ſollte nach der Poretſchjer 
Heerſtraße marſchiren; die zweite derem Stelle bei Prikas⸗ 


Wydra einnehmen; Platow ftehen bleiben. Allein, noch vor 


Erhalt dieſes Befehls, hatte Platow ſchon ein günſtiges Ge⸗ 
fecht mit dem Feinde beſtanden. Am 27, Morgens, ohne 
etwas von der Abänderung der Dispofition und der neuen 
Richtung des Heeres nach der Straße von Poretſchje zu wiſ⸗ 


ſen, hatte Platow feinen Zug nach Rudnjä fortgeſetzt, und 


als er bei Molewo⸗Boloto zwei Franzöſiſche Huſarenregimen⸗ 
ter entdeckt, dieſe ganz unerwartet in der Flanke angegriffen. 
Die Huſaren ergriffen ſchon die Flucht, wurden aber von 
Rudnjä aus, wo General Sebaſtiani ſtand, der an eine Naͤhe 
der Ruſſen gar nicht gedacht hatte, durch Cavallerie und ein 
Infanterieregiment unterſtützt. Die Vorhut des Hetmanns, 
unter Commando des Generalmajors Denißow, mußte zurück— 
weichen; Platow aber, welcher ihm zu Hilfe geeilt war, ſtellte 
das Gefecht wieder her. Die Franzoſen ſchlugen ſich hart⸗ 


näckig, drangen ſogar bis zu den Geſchützen der Doniſchen 


Batterie vor und verwundeten viele Kanoniere mit Flinten⸗ 
kugeln. Platow, der ſieben Regimenter zu feiner Dispoftiion 
hatte, umzingelte mit ihnen den Feind von aten Seiten. 
Die Coſaken warfen die Franzoſen über den Haufen und jag⸗ 
ten ſie zwei Werſte weit vor ſich her. Unterdeß war auch Graf 
Pahlen mit ſeinem Detaſchement angekommen, welchem Pla⸗ 


tow die weitere Verfolgung übertrug; die Franzoſen wandten 


ſich nach Rudnjä, wo ihre Infanterie ſtand. Graf Pahlen 


ſetzte dem fliehenden Feinde acht Werſte weit nach und machte 


erſt Halt, als die Franzöſiſche Artillerie auf ihn zu feuern 


> 


begann. Damit endigte das Gefecht. Es waren zehn Offi⸗ 
ziere und über dreihundert Gemeine gefangen genommen wor⸗ 
den. „Der Feind bat um keinen Pardon,“ berichtete Platow, 
„und die Ruſſiſchen Truppen, welche erbittert waren, hieben 
„und ſtießen ihn nieder.“ Der Hetmann ſchließt ſeinen Be⸗ 
richt mit folgenden Worten: 

„ Die ungewöhnliche Art der Kriegsführung, wie fie von Seiten 
der Franzoſen Statt findet, ziemt ſich fuͤr bloße Barbaren. Nicht ge⸗ 
nug, daß fie Dörfer und Edelhoͤfe plündern, die Einwohner mißhan⸗ 
deln, deren Frauen und Toͤchter nothzuͤchtigen, gegen Perſonen geiſt⸗ 
lichen Standes unbarmherzig verfahren und von ihnen Geld erpreſſen 
und erquaͤlen; es bleiben auch ſelbſt die heiligen rechtglaͤubigen Kirchen 
vor der Wuth der Franzoſen nicht verſchont; und die geheiligten Gefäße 
und Geraͤthe werden geraubt. Im Kirchdorfe Inkowo, in der Kirche 
und auf den herausgebrachten Heiligenbildern wuſchen und trockneten 
die Franzoͤſiſchen Soldaten ihre Unterbeinkleider. Sollte man nicht 
dieſe wahrhaft geſchilderte Kriegsweiſe dem ganzen Vaterlande vor Augen 
ſtellen und bekannt machen? Eine ſolche Bekanntmachung wuͤrde in 
dem Herzen eines Jeden gerechten Rachedurſt und den Eifer zu Opfern 
aller Art erwecken, um einen fo grauſamen und ungerechten Feind aus 
den Grenzen des Vaterlandes zu verjagen.“ 


Die von Platow gemachten Gefangenen ſagten aus, daß 
Napoleon ſich auf der Poretſchjer Heerſtraße befinde.) Aus 
den in demſelben Gefechte in dem Quartiere Sebaſtiani's er⸗ 


beuteten Papieren, welche er in dem Tumulte nicht hatte fort⸗ 


ſchaffen können, erſah man, daß der Feind, nachdem er unſere 


Abſicht erfahren, mit der ganzen Macht auf Rudnjä loszu⸗ 


gehen, einen großen Theil ſeiner Truppen nach Poretſchje 
marſchiren laſſen, um unſere rechte Flanke zu umgehen. * 
Nachher offenbarte es ſich, daß Napoleon eine ſolche Bewegung 


) Bericht des an dem Tage bei Platow befindlichen Obriſtlieutenants 
Tſchuikewitſch aus Molewo-Boloto an den Oberbefehlshaber v. 27. Juli. 
) Bericht Barclay de Tolly's an den Kaiſer v. 30. Juli Nr. 629. 
* 


nicht ausgeführt hatte; jedoch die bei Sebaſtiani vorgefunde— 
nen Papiere und die ebenfalls wahren Ausſagen der Gefan— 
genen überzeugten den Oberbefehlshaber noch mehr von der 
Nothwendigkeit, mit dem Vorrücken innezuhalten. Sogleich, 
noch an demſelben Tage (27. Juli) zog die Hälfte der erſten 
Armee von der Rudnjäſchen Heerſtraße nach der Poretſchje⸗ 
ſchen; Tages darauf folgten auch die übrigen Corps dorthin; 
ſie poſtirten ſich alle bei Stabna, Lawrowo und Moſchtſchink. 
Die zweite Armee beſetzte die Poſition der erſten bei Prikas⸗ 
Wydra. „Von meiner neuen Stellung aus,“ berichtete Bar- 
clay de Tolly, „kann ich mit überlegener Macht die linke 
„feindliche Flanke angreifen, eine Communication mit der 
„obern Düna eröffnen und den linken Fluͤgel des Grafen 
„Wittgenſtein ſicherſtellen. Beide Heere werden ſich nur um 
„einen Marſch aus einander befinden; der Weg nach Moskwa 
„und die ganze Strecke zwiſchen den Quellen der Duͤna und 
„des Dniepr wird von ihnen gedeckt. Eine ſolche Stellung 
„hat unzweifelhafte Vortheile und gewährt vollkommene Frei⸗ 
„heit, je nach den Umſtänden mit Erfolg zu operiren.“ “) 
Fürſt Bagration ſtimmte mit Barclay de Tolly hinſicht⸗ 
lich der von Poretſchje her beſorgten Gefahr nicht überein. 
Er ſchrieb an ihn über die Nothwendigkeit, den Marſch nach 
Rudnjä fortzuſetzen, indem er behauptete, daß Napoleon un⸗ 
ſere rechte Flanke, nicht aber die linke, umgehen und von 
Krasnoi her einen Angriff unternehmen werde. Jeder der 
beiden Oberbefehlshaber blieb bei ſeiner Meinung. Die erſte 
Armee lagerte ſich auf der Heerſtraße nach Poretſchje, und 
die zweite wurde, in Folge des von dem Fürften Bagration 
deshalb gemachten Vorſchlages, aus zwei Gründen von Pri⸗ 
kas⸗Wydra nach Smolensk zurückgeführt: 1) wegen Waſſer⸗ 


) Bericht Barclay de Tolly's an den Kaiſer v. 27. Juli Nr. 618. 
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mangels in Prikas⸗Wydra; 2 um ſich Newerowsky zu nähern 
und dem Feinde die Möglichkeit zu nehmen, uns bei Smolensk 
zuvorzukommen und die Straße nach Moskwa abzuſchneiden. 
Als die zweite Armee nach Smolensk zurückkehrte, blieben die 
vorderſten Detaſchements derſelben an den Orten, die ſie früher 
beſetzt hatten: Waßiltſchikow bei Wolokowaja auf der Straße 
nach Rudnjä, Fürſt Gortſchakow zu deſſen Unterftügung bei 
Debritza; Platow poſtirte ſich bei Gawriki. Das von der 
erſten Armee abgeſchickte Detaſchement des Fürſten Schachows⸗ 
koi befand ſich in Kasplja. Nachdem Barclay de Tolly auf 
der Straße nach Poretſchje angekommen war, befahl er — 
um ſich zu uͤberzeugen, wie ſtark ſich der Feind ihm gegenüber 
befinde — Platow, Streifwachen rechts zu entſenden und 
Poretſchje zu umgehen; Baron Winzingerode aber ſollte ſich 
bemühen, Weliſh zu beſetzen und von dort ſtarke Partieen 
auf die Straßen nach Poretſchje und Witebsk, ſo wie auch 
nach dem rechten Ufer der Düna, zu detaſchiren, um den 
Feind zu erkunden und wo möglich mit dem Grafen Wittgen⸗ 
ſtein in Communication zu treten.) „Die Bewegung der 
„erſten Armee nach Smolensk,“ ſchrieb Barclay de Tolly 
an den Fürſten Bagration, „hatte nur den Zweck, die zweite 
„Armee dieſer Stadt zu nähern und dem Feinde den Weg 
„in das Innere des Reichs vollkommen abzuſchneiden. Nach⸗ 
„dem dieſer Zweck erreicht worden, iſt es die Verpflichtung 
„der erſten Armee, ſich eine freie Communication mit dem 
„Grafen Wittgenſtein zu eröffnen, welcher zwiſchen der Düna 
„und Pskow zurückgelaſſen iſt, und dabei zugleich in einer 
„ſolchen Stellung zu bleiben, um die zweite Armee unter: 
„ſtützen zu können, welche nunmehr die Straße nach Moskwa 
„zu decken hat.“ Am Schluſſe ſpricht der Oberbefehlshaber 


) Bericht an den Kaiſer v. 30. Juli Nr. 629. 
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von der Nothwendigkeit ſchneller Bewegungen Tormaß ows 


und Tſchitſchagows.“) Solchergeſtalt verſtrichen einige Tage. 


Am 26. Juli marſchirte man nach Rudnik, um den Feind an⸗ 
zugreifen; am 28. kehrte man nach Smolensk und der Po⸗ 
retſchjeſchen Heerſtraße zurück; am 31. dachte man an Eröff⸗ 
nung einer Communication mit dem Grafen Wittgenſtein und 
an Mitwirkung der dritten und der Donau-Armee. Barclay 
de Tolly ſchrieb an Tſchitſchagow, der ſich damals in der Nähe 
des Dnieſtr's befand: i 


„Unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden iſt es der erſten und der 


zweiten Armee nicht verſtattet, ſo zu operiren, daß das von ihnen ge⸗ 
deckte Innere des Reichs, durch das geringſte Mißgeſchick in einer 
Hauptſchlacht, der Gefahr Preis gegeben werde, und daher ift ihr Der 
fenſivzuſtand faſt ganz unthaͤtig und wirkungslos. Die Entſcheidung 
des Schickſals des Krieges durch raſche Offenſivbewegungen haͤngt un⸗ 
mittelbar von dem Moldauheere und von der dritten Armee ab, und 
dies entſpricht dem allgemeinen Kriegsplane, nach welchem derjenige 
Theil der Truppen, den die Hauptmacht des Feindes bedraͤngt, ihn 
aufhalten muß, waͤhrend der andere Theil den in geringerer Anzahl ihm 
gegenuͤberſtehenden Feind werfen, und feine Hauptarmee in der Flanke 
und im Ruͤcken umgehen muß. Ich habe mich ſchon laͤngſt und oft 
deshalb an den General Tormaßow gewandt, und wuͤnſche von Herzen, 
daß Ste an dieſem Theile des Ktiegsſchauplatzes durch Ihre Ankunft 
neue Thaͤtigkeit erwecken mögen, weshalb ich Sie aufs Dringendſte er⸗ 
ſuche, ob es nicht möglich wäre, wenn auch nicht in forcicten Maͤrſchen, 
ſo doch mit Vorſpann, ſo ſchnell als moͤglich, wenn auch nur einen Theil 
Ihrer Truppen in der Richtung nach Kobrin zu führen und hinterher 
auch den uͤbrigen Theil des Heeres; wobei Sie unterdeß mit dem General 


Tormaßow in ausführliche Relation treten würden, um von ihm alle 


Nachrichten über die Stellung der dritten Armee zu erhalten, die ich 


- ) Schreiben Barclay de Tolly's an den Fürſten Bagration vom 
31. Juli. 
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ſelbſt nicht in ſolcher Klarheit beſitze, wie ich es wohl zum Nuten des 
Dienſtes wuͤnſchte.“ ) 


Am 29., 30. und 31. Juli blieben die Armeen ſtehen: 
die erſte auf der Heerſtraße nach Poretſchje, die zweite bei 
Smolensk. Zu den ferneren Unternehmungen erwartete man 
Nachrichten über den Feind, und unterdeß löſte ſich die Ein⸗ 
tracht zwiſchen Barclay de Tolly und dem Fuͤrſten Bagration 
auf, welche bei ihrer perſönlichen Zuſammenkunft in Smolensk 
kaum hergeſtellt worden war, und man begann bei den Hee⸗ 
ren das Vertrauen auf den Oberbefehlshaber zu verlieren. 
Am 31. Juli traf der Bericht ein, daß das feindliche De— 
taſchement Poretſchje geräumt habe und auf der Straße nach 
Witebsk fortgezogen ſei. Barclay de Tolly, welcher nun: für 
ſeine rechte Flanke keine Beſorgniſſe mehr hatte, wandte ſich 
hierauf, am 1. Auguſt, aufs Neue nach der Straße von 
Rudnjä und poſtirte folgenden Tages die Armee bei Woloko⸗ 
waja und Gawriki; den Fürſten Bagration aber forderte er 
auf, von Smolensk nach Nadwa auszurücken; Platow mit 
der Avantgarde befand ſich in Inkowo. Barclay de Tolly ver: 
muthete, daß Napoleon, wegen Herannahens des 3. Auguſts, 
ſeines Geburtstages, uns angreifen werde, und wollte ihn 
in der bei Wolokowaja und Gawriki ausgewählten Poſition 
empfangen. „Wenn der Feind uns am 3. nicht angreift,“ 
ſchrieb er, „ſo wollen wir ſelbſt ihm einen Beſuch abſtatten, 
„und zwar um ſo dreiſter, da unſere rechte Flanke gefäubert 
„ iſt.“ ) Der erneuerte Marſch nach der Rudnjäfchen Heer⸗ 


) Schreiben Barclay de Tolly's an den Admiral Tſchitſchagow vom 
31. Juli Nr. 637. 


) Schreiben Barclay de . an ben buen Bagration vom 
1, Auguſt Nr. 640. 
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ſtraße hätte, faſt die nachtheiligſten Folgen gehabt, indem er 
unſere linke Flanke und die Straße von Krasnoi nach Smo⸗ 
lensk bloßſtellte. An demſelben Tage, als unſere Heere wies 
der, das erſte nach Gawriki, das zweite nach Nadwa vor: 
ruͤckten, unternahm auch Napoleon Offenſivbewegungen, aber 
nicht von Witebsk nach Rudnik, ſondern mit dem rechten 
Flügel über Ljädy und Krasnoi, wie es Fürſt Bagration vor 
einigen Tagen vorausgeſagt hatte. 


| | Viertes Capitel. 
Schlacht bei Smolensk. 


Aufenthalt Napoleons in Witebsk. — Kriegsrath. — Napoleon entſchließt 

ſich, in das Innere von Rußland zu dringen. — Hunger und Vaga⸗ 

0 bondiren in dem feindlichen Heere. — Befehl Napoleons an die ab⸗ 

N geſonderten Corps. — Uebergang der Feinde über den Dniepr. — 
| Marſch nach Krasner, — Dispoſitionen Newerowsky's. — Angriff 
auf Krasnoi. — Angriff auf Newerowsky. — Deſſen Rückzug. — 
Ruſſen und Franzoſen würdigen die That Newerowsky's. — Rajewsky 
eilt nach Smolensk. — Er ſendet Paskewitſch voraus. — Unkunde 
der Oberbefehlshaber von den Bewegungen Napoleons. — Aufbruch 
der Ruſſiſchen Heere nach Smolensk. — Schwierige Lage Rajewsky's. — 
Kriegsrath. — Rajewsky vertheilt die Truppen in Smolensk. — 
| Feſter Entſchluß deſſelben, nicht zurückzuweichen. — Schlacht bei 
Smolensk am 4. Auguſt. — Erſcheinen der Ruſſiſchen Heere im An⸗ 
1 geſicht von Smolensk. — Wichtigkeit der Waffenthat Rajewsky's. — 
Urſachen des ſchwachen Angriffs von feindlicher Seite. — Vorberei⸗ 

N tungen zur Vertheidigung von Smolensk. — Schlacht vor Smolensk 
| am 5. Auguſt. — Mißlungene Angriffe Napoleons. — Aufgeben 

von Smolensk. 
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um Smolensk ausführten, blieb Napoleon zwei Wochen hin- 

durch in Witebsk. Faſt täglich ritt er unter großer Bedeckung 

aus der Stadt, um die Umgegend zu beſehen. Er wohnte 

im Hauſe des Generalgouverneurs und ließ vor demſelben 

einen Platz anlegen, zu welchem Behuf einige Häuſer und 

das unlängſt erſt begonnene Gebäude der Griechiſch-Unirten 
II. 5 


| 

| Während die Ruſſiſchen Heere verſchiedene Bewegungen 
| 

i 


66 


Kirche geſchleift wurden. Auf dieſem Platze mufterte er tag 
lich brigadenweiſe die Garde, indem er auf dieſelbe während 
des gegenwärtigen Feldzuges mehr Aufmerkſamkeit als irgend 
jemals verwandte, und vorzugsweiſe vor allen Armee-Corps 
für ihre Bedürfniſſe ſorgte. Eine weite Strecke war von Na— 
poleon zurückgelegt worden, allein vor ihm lag die noch un⸗ 
gleich weitere: die ganze unermeßliche Ferne Rußlands. Sollte 
er ſich mit dem ſeit Eröffnung des Feldzuges occupirten Lande 
begnügen, oder weiterziehen? Zur Entſcheidung dieſer Frage 
wurde in Witebsk ein Kriegsrath gehalten. Der größte Theil 
der zur Berathung Berufenen war der Meinung, man müſſe 
verſchiedene Punkte zwiſchen der Düna und dem Dniepr be— 
feftigen und bis zum Frühling des kommenden Jahres ſtehen 
bleiben. Napoleon war der entgegengeſetzten Anſicht und be⸗ 
hauptete: daß es lächerlich ſei, im Julimonat an Winter⸗ 
quartiere zu denken; daß bei eintretendem Froſte der Dniepr 
und die Düna keinen Schutz gewährten und mit Eis und 
Schnee bedeckt würden; daß es ſeinem an Angriffs bewegungen 
gewöhnten Heere nicht eigenthümlich ſei, ſich im Defenfiv« 
zuftande zu befinden und, mitten unter Entbehrungen und 
Langerweile, auf einem und demſelben Punkte zu manövriren. 
Er wandte die Aufmerkſamkeit der Marſchälle auch darauf, 
was im Rücken, außerhalb der Grenzen Rußlands, vorging, 
wo unzuverläſſige, unaufrichtige Bundesgenoſſen wahrſcheinlich 
nur auf eine günſtige Gelegenheit harrten, um ſich wider ihn 
zu erheben. „Der Kaiſer Alexander,“ ſagte Napoleon, 
„iſt zu mächtig; Er wird ſich zu keinem Frieden verſtehen, 
„ohne das Glück der Schlacht erprobt zu haben; man muß 
„Seine Armee ſchlagen. Warum ſollten wir hier acht Mo⸗ 
„nate lang ſtehen bleiben, wenn wir in zwanzig Tagen das 
„Ziel erreichen können? Nicht darum bin ich nach Rußland 
„gekommen, um mich des unbedeutenden Witebsk zu bemäch— 
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| „tigen.  Zerfchmeitern wir alſo die Ruſſen, und innerhalb 


„eines Monats ſind wir dann in Moskwa. Der ganze Plan 
„meines Feldzuges beruht auf einer Schlacht; meine ganze 
„Politik auf dem Erfolge.“ ) 
Außer dieſen Urſachen, welche Napoleon zur Fortſetzung 
des Feldzuges bewogen, gab es noch andere, nicht minder 
wichtige. Er hatte in Witebsk die unerwartete Nachricht von 
dem Abſchluſſe des Friedens zwiſchen Rußland und der Pforte 
erhalten. „Die Türken ſollen mir ihren Fehler theuer buͤßen,“ 


. ſagte Napoleon; „er iſt fo groß, daß ich ihn nicht einmal 


„vorausſehen konnte.“ Nicht ſchwer war es für Napoleon, 
zu errathen, daß die eine Folge des Friedens mit der Türkei 
die Verſtärkung des Ruſſiſchen Heeres durch die bisher in der 
Moldau und Walachei befindlich geweſenen Truppen ſein müſſe, 
und deshalb mußte er ſich bemühen, noch vor deren Ankunft 
auf dem Schauplatze des Krieges, unſere erſte und zweite Ar⸗ 
mee zu ſchlagen. Die Aufrufe des Kaiſers Alexander 
zur allgemeinen Erhebung und Bewaffnung, die Napoleon 
ebenfalls in Witebsk erhalten hatte, veranlaßten ihn mehr noch 
als der Friede von Bukareſt, die Kriegsoperationen zu erneuern. 
Aus den Berichten ſeiner Geſandten, die ſich vor Ausbruch 
des Krieges in Petersburg befunden hatten, kannte er die 
Ehrfurcht der Ruſſen für den geheiligten Willen ihres Mo⸗ 
narchen und ihre Liebe zum Vaterlande. „Was die Ruſſen 
„betrifft,“ hatte ihm einſt Caulaincourt geſchrieben, „ſo 
„wird ſogar derjenige, welcher bei Gericht fünfhundert Rubel 
„für eine ungerechte Entſcheidung entgegennimmt, von mir 
„nicht eine Million annehmen, um das Vaterland zu ver⸗ 
„rathen.“ Napoleon ſah es voraus, daß bald rings um ihn 
her der Volkskrieg entbrennen werde, zu deſſen Vorbeugung 


) Fain, Manuserit de 1812. J. 271. 
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er eine Hauptſchlacht, die, nach feinen Begriffen, einem Siege 


gleichbedeutend war, für das einzige Mittel hielt. Bis zu 
welchem Grade ihn jene Proclamationen des Kaiſers be⸗ 
unruhigten, iſt daraus zu erſehen, daß er ſich die davon ver⸗ 
anſtalteten Ueberſetzungen mehrere Male vorleſen ließ. „Dieſe 
„Proclamationen,“ erzählt fein Secretär, „beunruhigten Na⸗ 
„poleon und festen ihn in Verwunderung.“ *) 

Dies ſind die Umſtaͤnde, welche es Napoleon nicht er⸗ 
laubten, in Witebsk länger zu verweilen, als nothwendig 
war, um die durch das raſche Vordringen vom Niemen bis 
Witebsk desorganiſirten Streitkräfte feines Heeres wieder her— 
zuſtellen und in Ordnung zu bringen. Die Soldaten waren 
erſchöpft durch die weiten Märfche, durch die brennende Hitze, 
beſonders aber durch den allgemeinen Mangel an Verpflegungs⸗ 
mitteln, wodurch das Heer, nach der Verſicherung aller Fran⸗ 
zoͤſiſchen Schriftſteller, ſich bis zu der Ankunft in Witebsk 
um ein Drittheil vermindert hatte. Um Brod aufzutreiben, 
ſchlugen ſie Seitenwege ein und konnten, ſich immer weiter 
und weiter vertiefend, ihre Regimenter nicht wieder einholen. 
Der Sprache unkundig, trieben ſie ſich aufs Gerathewohl 
umher und vergaßen, da ſie bei den Landleuten und Juden 
auf keinen Widerſtand ſtießen, der Rückkehr zu ihren Fahnen. 
Die Sterblichkeit unter den Pferden nahm immer mehr zu. 
Solchergeſtalt hatte das Heer, ohne noch den Ruſſen eine 
Hauptſchlacht geliefert, ohne das Schwert gezogen zu haben, 
gleich einer ſchnell anſtürmenden Meeresfluth abzunehmen be⸗ 
gonnen, indem es die von ihm überfluthete Strecke mit Ver⸗ 
heerung und Verderben bedeckte. Durch Entbehrungen und 
Unordnungen hatte die frühere Begeiſterung der Truppen all- 
mälig zu erlöfchen begonnen. 


*) Fain. Manuserit de 1812. J. 267. 
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Nachdem der Entſchluß gefaßt worden war, von Witebsk 
nach Smolensk zu marſchiren, ertheilte Napoleon folgende, 
die Sicherſtellung des Rückens und der Flanken der Haupt⸗ 
armee bezweckende, Befehle: 1) An den Fürſten Schwarzen⸗ 
berg wurde geſchrieben: „Schlagen Sie Tormaßow und ver— 
„folgen Sie ihn ſo lange, bis Sie ihn vernichtet haben.“ 
Um ſich der genauen Erfüllung ſeiner Befehle abſeiten der 
Oeſterreicher noch mehr zu vergewiſſern, ſchickte Napoleon ſei— 
nen Generaladjutanten Flahaut zu ihnen hin. 2) St. Eyr 
und Oudinot ſollten den Grafen Wittgenſtein attakiren. 3) 
Victor, der an der Weichſel ſtand, erhielt den Befehl, zum 
Niemen vorzurücken. 4) Augereau ſollte aus Berlin nach der 
Oder marſchiren und eine Diviſion an der Weichſel aufſtellen. 

Kaum hatte Napoleon ſich entſchloſſen, aus Witebsk auf⸗ 
zubrechen, als er den Angriff erfuhr, der auf ſeine vorderſte, 
um Rudnjä poſtirte, Truppenlinie erfolgt war. Seine erſte 
Operation war, ſich dem ferneren Vordringen der Ruſſen zu 
widerſetzen. Er befahl Mürat und Ney, ſich unverzüglich bei 
Rudnjä zu concentriren; dem Vicekönige, aus Suraſh nach 
Liosna zu marſchiren; Davouſt, Poniatowsky, Junot und 
Latour⸗Maubourg ſollten ſich bei Raßasna und Romanowo 
verſammeln. Die Garde und die Reſerve-Cavallerie rückten 
aus Witebsk nach Liosna. Alle feindlichen Truppen geriethen 
in Bewegung; allein Napoleon erhielt die Anzeige, daß die 
Ruſſen nach dem glücklichen Cavalleriegefechte bei Molewo— 
Boloto nicht weiter vorrückten. Nun gab er den Corps eine 
neue Richtung und faßte den Entſchluß, fie jenſeits des Duiepr 
zu vereinigen, um auf dem linken Ufer deſſelben nach Smo- 
lensk zu marſchiren und es noch vor Ankunft der Ruſſen zu 
beſetzen, dieſe gegen Norden nach Toropetz oder Welify - Lufi 
zu werfen und ſich zwiſchen unſere Heere und die mittäglichen 
Gouvernements zu ſtellen. 


Raßasna und Chomino wurden zu Uebergangspunkten 4 
über den Dniepr beſtimmt, wo auch unverzüglich zur Errich- 

I tung dreier Brüden gefchritten wurde. Am 1. Auguſt kamen 
1 Davouſt in Raßasna, Poniatowsky in Romanowo an; ihnen 

! folgten Junot und Latour-Maubourg. Zu derſelben Zeit mars 
ſchirten auch die feindlichen Corps aus Witebsk, Liosna und 


* Rudnjä nach Raßasna und Chomino. Am Nachmittage des 
f 1. Auguſt waren die Brücken geſchlagen und der Uebergang 
begann in Anweſenheit Napoleons, der Tags vorher Witebsk 


verlaſſen hatte. Am 2. Auguſt hatte ſich auf dem linken Ufer 
des Dniepr die ganze feindliche Hauptarmee, 190,000 Mann 
ſtark, concentrirt.) Im Andenken der Einwohner ſind fol⸗ 
gende Details über den Aufenthalt Napoleons in Raßasna 
aufbewahrt geblieben. Ihm war das Haus eines Juden an⸗ 
gewieſen worden; da er aber in den Zimmern die größte Un⸗ 
fauberfeit vorfand, fo ließ er in einem Gehölze am Dniepr 
ein Zelt aufſchlagen, welches aus grün- und weißgeſtreiftem 
Seidenzeuge beſtand und in fünf Zimmer abgetheilt war, 
Vor ſeinem Eintritt in das Zelt muſterte Napoleon die mit 
Davouſt aus Dubrowna angekommenen Truppen, die er ſeit " 
dem Beginne des Feldzugs nicht geſehen hatte, weil ſie von | 
der Hauptarmee abgetheilt geweſen waren. Hierauf fpeifte er 
ſelbander mit Davouſt zu Mittag, bedient von dem Mame⸗ 
lucken. Für die übrigen Generale war eine grünfaffianene 
Tiſchdecke auf die Erde gebreitet und mit ſilbernem Gedecke 
beſetzt. Des Abends, wenn Alles ſtill geworden war, ging 
Napoleon allein, in Gedanken verſunken, im Walde umher. 
An dem Orte, wo das Zelt geſtanden hatte, ſieht man noch 


—— — —ñää Üib— 


) Die Franzoͤſiſchen Schriftſteller meinen, daß um Raßasna 185,000 
Mann verſammelt waren; Napoleon aber ſagt in dem Befehle an einen 
ſeiner Marſchälle, daß er mit 200,000 Mann nach Smolensk ziehe. Ueber⸗ 
geus ſind beide Angaben wenig von einander verſchieden. 
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jetzt eine weite Grube; ſie wurde in der Folge ein Grab der 
Franzoſen. Von Raßasna nahm Napoleon einen Juden zum 
Wegweiſer. 

Nachdem Napoleon alſo die Kriegsoperationen nach dem 
linken Ufer des Dniepr verſetzt hatte, rückte er gegen Smo⸗ 
lensk vor. Voran, gegen Ljädy, zog Mürat mit den Corps 


Nanſouty's, Montbruns und Grouchy's; ihm folgten die Ins 


fanterie⸗Corps: Ney's, Davouſt's, des Vicekönigs und die 
Garde. Weiterhin rechts von Mohilew nach Smolensk über 
Romanowo: Poniatowsky, Junot und Latour⸗Maubourg. 
Nur eine Cavallerie⸗Diviſion, Sebaſtiani's, wurde auf dem 
rechten Ufer des Dniepr zurückgelaſſen, mit dem Auftrage, 
die Ruſſen zu beobachten und im Vorrücken ſich mit der Vor⸗ 
hut Muͤrats auf gleicher Höhe zu halten. In Ljädy mußten 
die Franzoſen von den letzten Juden Abſchied nehmen, die 
ſich in Weißrußland angeſiedelt hatten, von der letzten Mög⸗ 
lichkeit, Wegweiſer, Faktore, Spione zu gewinnen, und wenn 
auch nur geringe Lebens bequemlichkeiten, Kaffee, Zucker, Wein, 
zu Kauf zu erhalten. Hinter Ljädy ſtießen die Eindringlinge 
auf eine völlige Wüſte und begegneten nicht einem einzigen 
Einwohner. Die Landleute, mit Weibern, Kindern und der 
ganzen Habe, flüchteten in die Wälder „wo ſie, mitten zwiſchen 
unzugänglichen Moräſten, ſich Hütten errichteten und nur des 
Nachts heimlich auf die Ernte gingen. 

Die feindlichen Heeresmaſſen näherten ſich Ljädy und 


Krasnoi; Barclay de Tolly ſtand bei Wolokowaja und Gaw⸗ 


riki; Fürſt Bagration rückte von Smolensk nach Nadwa mit 
dem Corps Borosdins; das Corps Rajewsky's ſollte ihm um 
einen Tag fpäter folgen. In Krasnoi ſtand Newerowsky mit 


der ſiebenundzwanzigſten Diviſion, den Charkowſchen Drago⸗ 


nern und drei Coſakenregimentern. Er hatte Ordre, die Stra: 


ßen nach Orſcha und Mſtislaw zu beobachten und ſich ſo lange 
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als möglich in Krasnoi zu halten. Außer der Entſendung 
von Streifwachen nach verſchiedenen Seiten, befahl Newe⸗ 
rowsky auch dem Krasnoiſchen Adelsmarſchall und dem Kreis— 
hauptmann, in ununterbrochener Beziehung mit den Grenz⸗ 
bewohnern zu ſtehen und zuverläſſige Leute abzuſchicken, um 
den Feind zu entdecken und deſſen Abſichten zu erkunden.“) 
Am 2. Auguſt, gegen Mittag, erhielt Newerowsky die An- 


zeige, daß gegen Ljädy, wo die Coſaken ſtanden, eine feind⸗ 


liche Abtheilung heranziehe. Newerowsky hielt die Franzoſen, 
der erſten Nachricht zufolge, für ſchwach an Zahl, zog jedoch 
für jeden Fall die Divifion zuſammen, ſtellte ſie jenſeits Kras⸗ 
noi, näher nach Ljädy zu, auf und fertigte das Gepäck und 
die Troßfuhren nach Smolensk ab; den Truppen wurde ein 
Tagesbefehl, von edlem Selbſtvertrauen beſeelt, verleſen. Bald 
aber ließen ſich zahlreiche Streitmaſſen der Franzoſen erkennen, 
welche auf der Heerſtraße und über die Felder in gleicher Höhe 
heranzogen. Aufs Neue ſprengten die Coſaken herbei und bes 
richteten, daß die Franzoſen „in großer Menge heranwogten.“ 
Ihre Worte waren nicht übertrieben: es kam Mürat mit der 
ganzen Cavallerie, welche, beim Erblicken Newerowsky's, ſich 
in einige Abtheilungen ſonderte und ſich zum Umgehen an⸗ 
ſchickte, in der Abſicht, unſer Detaſchement, wie eine ſichere 
Beute, von verſchiedenen Seiten her zu umzingeln. 

Die Poſition vor Krasnoi wurde unſicher, weil die Straße 
hinter der Stadt über einen Damm führte. Newerowsky ließ 
in Krasnoi ein Bataillon des neunundvierzigſten Jägerregiments 
und zwei Geſchütze zurück und zog ſich mit der Divifton und 
zehn Batteriegeſchützen hinter die Stadt und über den Damm 
zurück, poſtirte die Regimenter hinter einer Schlucht in Schlacht⸗ 


) Bericht Newerowsky's au den Furſten Bagration vom 28. Juli, 
Nr. 1310. 
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ordnung, pflanzte die Geſchütze an dem linken Flügel auf, deckte 
ſie durch die Charkowſchen Dragoner und ſtellte die Coſaken 
auf den rechten Flügel. Er geſtand am folgenden Tage gegen 
Paskewitſch, daß er, wenn er zwiſchen den Infanterie-Co⸗ 
lonnen eine Batterie aufgeſtellt hätte, weniger Verluſt erlitten 
haben würde.“) Indem er, für den Fall eines Rückzuges, 
eine Reſerve hinter ſich zu haben wünſchte, auf die er ſich 
ſtützen konnte, ſchickte er zwölf Werſte weiter, gegen Smolensk 
zurück, das fünfzigſte Jägerregiment, Naſimows, mit zwei 
Geſchützen der reitenden Artillerie, und ließ es daſelbſt die 
Ueberfahrt über einen kleinen Fluß beſetzen. Kaum hatte ſich 
die Diviſton in der neuen Peſition aufgeſtellt, als die Fran⸗ 
zoſen das von allen Seiten offene Krasnoi attakirten. Wol⸗ 
ken von Kugeln flogen auf die dort befindlichen Jäger.‘ Die 
Unſrigen rückten eilig zurück, indem ſie beſorgten, abgeſchnit⸗ 
ten zu werden und ſich nicht länger vertheidigen konnten. Dem 
Feinde fielen die beiden Kanonen in die Hände, welche von 


den Jägern nicht hatten aus der Stadt geſchafft werden kön⸗ 


nen; das Gewehrfeuer der Franzoſen war ſo heftig, daß, 
gleich zu Anfange des Angriffs, die Pferde vor den Geſchützen 
getödtet wurden. 


Mürat, mit fünfzehntauſend Mann Cavallerie und einer 
Divivifton Infanterie, begann Newerowsky zu umgehen, bes 
ſonders auf der linken Flanke. Die Charkowſchen Dragoner 
machten einen Angriff, wurden aber geworfen. Unſere Batterie 


) Ein ſchriftlicher Bericht über dies Treffen war von Newerowskly 
nicht gemacht worden. Damals gab es nur Zeit zum Handeln — nicht 
zum Schreiben. Die hier angeführten Details des Kampfes ſind ſo an⸗ 
gegeben, wie fie damals Paskewitſch von Newerowsky erzählt und mir in 
der Folge von dem Generalfeldmarſchall „Fürſten von Warſchau, mitgetheilt 
wurden, mit Hinzufügung einiger Umſtände, die ich von Augenzeugen ges 
hoͤrt habe. m 
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blieb ohne Bedeckung. Die Franzoſen warfen ſich auf ſie und 
nahmen fünf Kanonen; die uͤbrigen entkamen auf der Straße 
nach Smolensk: ein Beweis, daß die feindliche Cavallerie 
nicht ganz gut war, denn eine treffliche Cavallerie hätte nicht 
ein einziges Batteriegeſchütz in Sicherheit bringen laſſen. Auch 


die Coſaken hielten den Angriff nicht aus. So blieb alſo 


Newerowsky, gleich zu Anfange des Treffens ohne Artillerie 
und Cavallerie, mit der bloßen Infanterie zurück. Die Fran⸗ 
zöͤſiſche Infanterie rückte heran, um von der Fronte her an⸗ 


zugreifen; die Cavallerie ſprengte auf unſere Flanken los. 


Newerowsky, dem es ſchon gelungen war, ſich mit dem aus 
Krasnoi abgezogenen Bataillon des neunundvierzigſten Jäger⸗ 


regiments zu vereinigen, formirte die Bataillone zu einem Vierecke 


und rief ihnen zu: „Kinder! ſeid deſſen eingedenk, was Euch 
„gelehrt iſt; handelt fo, und keine Cavallerie wird Euch be⸗ 
„ſiegen; übereilt Euch nicht mit dem Schießen; feuert ſicher 
„auf die Fronte des Feindes, das dritte Glied übergiebt die 
„Gewehre ohne Haſt, und Niemand wage, ohne mein Com⸗ 
„mando zu beginnen!“ Sein Befehl wurde mit Genauigkeit 
ausgeführt. Der Feind, welcher von zwei Seiten heranſprengte 
und ſchon die Dragoner und Coſaken geworfen und die Hälfte 
der Attilleriſten nebſt Bedeckung niedergehauen hatte, wurde 
bis auf eine nahe Flintenſchußweite herangelaſſen. Unbeweg⸗ 
lich, gleichſam verſteinert ſtand das Quarré, ohne auf den 
rings umher wogenden ſtürmiſchen Wirrwarr der Fliehenden 
und ſchnell Verfolgenden zu achten, ſchweigend, in Ordnung, 
wie eine Mauer. Da donnerte des Anführers Commando⸗ 
wort: „Feuer!“ die Trommeln fielen ein; das wohlgezielte 
Bataillons feuer erſchien wie ein vollſtäͤndiger Kugelregen, und 
im Nu bedeckten Franzöſiſche Reiter und deren Roſſe die Erde. 
Ein Obriſt war mit einigen Wagehälſen im Sturm des An- 
dranges bis an die Spitze des Quarre’g geſprengt und erlag 
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den Bajonnetten; die angreifenden Linien wandten um und 
ſprengten in Unordnung und mit großem Verluſte zurück. Bei 
uns trommelte man zum Einſtellen des Schießens. „Seht, 
Kinder!“ ſagte Newerowsky begeiſtert, „wie leicht es für eine 
„ihre Schuldigkeit erfüllende Infanterie iſt, Cavallerie zu be⸗ 
„ſiegen; ich danke und gratulire Euch!“ Ein einſtimmiges, 
ununterbrochenes „Hurrah!“ und „Wir werden uns Mühe 
„geben!“ erſcholl ihm als Antwort und Gegengruß. 

Nach abgeſchlagenem Angriff begann Newerowsky ſich 
zurückzuziehen. Der Feind verdoppelte die Cavallerie-Attaken 
im Rücken und auf den Flanken. Newerowsky, in geſchloſ⸗ 
ſenen Vierecken marſchirend und ſich durch die an der Straße 
gepflanzten Bäume deckend, ſchlug die Angriffe erfolgreich zu— 
rück. Mürat forderte ihn auf, ſich zu ergeben, erhielt aber 
eine abſchlägliche Antwort. Der Feind kam ſo nahe, daß er 
mit unſern Soldaten ſprechen konnte und ihnen zurief, die 
Waffen zu ſtrecken. Die Soldaten des Poltawaſchen Regi⸗ 
ments riefen laut aus: „Wir ſterben, aber ergeben uns 
nicht!“ Auf der fünften Werſt des Rückzuges war der An⸗ 
drang am ſtärkſten; allein die Bäume und Gräben waren 
den Franzoſen daran hinderlich, in unſere Reihen einzubrechen. 
Die unerſchütterliche Standhaftigkeit der Infanterie trotzte dem 
Ungeſtüm aller Angriffe. Mürat führte unaufhörlich friſche 
Truppen ins Gefecht; aber Alle wurden zurückgeſchlagen. Die 
Unſrigen ſchloſſen ſich endlich ohne Unterſchied der Regimenter 
in eine einzige Colonne zuſammen; dicht aneinandergefügt, 
ſich zurückziehend, auf den Feind ſchießend und die Attaken 
abſchlagend. So legten ſie noch ſieben Werſt zurück. An einer 
Stelle, wo die Birken und die Gräben längs der Straße aufs 
hörten, hätte ein von einem Flechtzaun umgebenes Dorf faſt 
den Rückzug in Unordnung gebracht. Der Feind umzingelte 
den Rücken der Colonne und zog mit ihr zugleich. Newerowsky 
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näherte ſich aber ſchon dem Flüßchen, und als er nur noch 
eine Werſt von demſelben entfernt war, wurde aus den bei— 
den vorausgeſchickten Kanonen ein Feuer eröffnet. Die Feinde 
glaubten, daß die Ruſſen dort eine bedeutende Verſtärkung 
erwarten, räumten den Rücken der Colonne, und die Unſrigen 
gingen glücklich über den Fluß, wo ſie ſich bis zum Abende 
hielten. Mürat griff nicht mehr an, ſondern warf nur einige 
Kugeln zu uns herüber. Nachdem er den Truppen einige Er⸗ 
holung vergönnt hatte, zog ſich Newerowsky in der Nacht 
bis zu einer ſechs Werſt von Smolensk entfernten Schlucht 
zurück. 

Zur Schande der Franzoſen hatten fie, bei fünfzehntauſend 
Mann Cavallerie und einer Diviſion Infanterie, nur eine ein⸗ 
zige Batterie. Wenn ſie mehr Cavallerie gehabt hätten, wäre 
Newerowsky verloren geweſen. Auch ihre Cavallerie erwarb 
nicht viel Ehre; die ganze Maſſe, wie fie ſich bei Murat be⸗ 
fand, konnte in vierzig Attaken unſere Infanterie nicht ver⸗ 
nichten. Wenn wir die Armee Napoleons näher betrachten, 
die unbedingt, überall und auch bei uns, geprieſen wurde, ſo 
finden wir, daß feine Generale keineswegs fo dispoſitions fähig 
waren, wie man wol verſichert, und daß die Cavallerie nicht 
das Lob verdiente, welches man ihr zollte. Der einzig wahre 
Vorzug der Franzoſen im Feldzuge von 1812 beſtand in ihrer 
unermeßlichen Heeresmacht. Napoleon ſelbſt war mit den 
Anordnungen ſeiner Generale bei Krasnoi ſehr unzufrieden. 
„Ich erwartete,“ ſagte er, „die ganze Ruſſiſche Diviſion, 
„und nicht blos ſieben ihr abgenommene Geſchütze.“ Fürſt 
Bagration, damals der beſte Beurtheiler von Kriegsthaten, 
der ſich ſelbſt einſt bei Hollabrünn in einer gleichen Lage be: 
funden hatte, wie Newerowsky bei Krasnoi, ſagt in ſeinem 
Berichte an den Kaiſer: „Man kann die Tapferkeit und 
„Feſtigkeit nicht genug loben, mit welcher die Diviſion, die 
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„noch ganz neu gebildet war, ſich gegen die weit überlegenen 
„feindlichen Streitkräfte hielt. Man kann ſogar ſagen, daß 
„ein Beiſpiel ſolcher Tapferkeit bei keinem einzigen Heere 
„nachgewieſen werden kann.“ ) Die Franzoſen ſchrieben 
die Erfolgloſigkeit der Angriffe Mürat's zwei Umſtänden zu: 
1) weil ihre reitenden Artillerie -Compagnieen, der hügeligen 
Beſchaffenheit der Gegend wegen, nicht zur rechten Zeit ein— 
treffen konnten; 2) weil Mürat zur Ausführung des Angriffs 
nicht die ganze Cavallerie abgewartet, ſondern die Regimenter, 
nach Maaßgabe deſſen, wie ſie herbeikamen, zum Angriffe 
geſchickt hatte. Uebrigens ſchätzten ſelbſt die Feinde die Helden— 
that Newerowsky's nach Verdienſt. Einer von ihnen ſchreibt: 
„Das Gefecht von Krasnoi erſcheint als ein denkwürdiges 
„Beiſpiel der Ueberlegenheit einer gut eingeübten und gut 
„angeführten Infanterie über die Cavpallerie.“ “) Ein Ande⸗ 
rer, Napoleons Seeretär: „Die glänzendſte Tapferkeit unſerer 
„Soldaten wird erſchöpft; indem ſie die dichte Colonne an⸗ 
„greifen, hauen ſie auf dieſelbe ein, können ſie aber nicht 
„durchbrechen.“ *) Der Dritte ruft aus: „Newerowsky 
„zog ſich zurück wie ein Löwe!“ ) 

Die Kanonade, während des Angriffs auf Newerowsky, 
war auf dem rechten Ufer des Dniepr zu hören, auf welchem 
die zweite Armee von Smolensk nach Nadwa zog. Ganz 


hinten marſchirte Rajewsky. Er ſollte zuletzt aus Smolensk 


aufbrechen, hinter der Grenadier-Diviſion des Prinzen Carl 
von Meklenburg, die ſich beim Auszuge um drei Stunden 


) Bericht vom 5. Auguſt, Nr. 475. 
*) Chambray, Histoire de “Expedition en Russie. J. 304. 
%) Fain, Manuscrit de 1812. J. 302. 


+) „Neverofsky fit une retraite de lion!“  Segur, Histoire de 
Napoleon et de la grande armee, I. 250. 
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verfpätet hatte. Dieſer Aufenthalt hinderte Rajewsky, vor 
ſieben Uhr Abends ſich in Bewegung zu ſetzen, brachte aber 
den größten Nutzen, weil Rajewsky bald eine andere Beſtim⸗ 
mung bevorſtand, die der Richtung nach Nadwa geradezu 
entgegengeſetzt war. Kaum hatte er einige Werſte zurückgelegt, 
als ein vorübereilender Adjutant ihm eröffnete, daß er von 
Newerowsky mit einem Berichte an den Fürſten Bagration 
abgeſchickt ſei, um ihm von dem Andrange großer feindlicher 
Streitkräfte auf die ſiebenundzwanzigſte Diviſton Anzeige zu 
machen. So erklärte ſich die Veranlaſſung der gehörten Ka⸗ 
nonade. Nach Zurücklegung von zwölf Werſten machte Ra⸗ 
jewsky Halt, zur Erholung. Die Nacht brach dunkel und 
ſtürmiſch herein. Bald langte bei ihm der Befehl des Fürften 
Bagration an, ſich nicht von der Stelle zu rühren, wo er 
angetroffen werden würde und weitere Ordre zu erwarten, 


welche ihm auch unverzüglich zugeſchickt wurde. In derſelben 
wurde Rajewsky befehligt, zurückzukehren und über Smolensk 
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beauftragte Paskewitſch, acht Bataillone zu nehmen, die Vor⸗ 


hurt zu bilden und wo möglich bis Krasnoi vorauszueilen; 


er ſelbſt aber, nachdem er ſeiner Mannſchaft den Befehl er⸗ 
theilt hatte, ſich zum Aufbruche bereit zu halten, bat den 
Fürſten Bagration, die nicht weit von ihm befindliche zweite 
Küraſſierdiviſton zu ſeiner Verfügung zu ſtellen. Da er in 
offenen Stellen zwiſchen Smolensk und Krasnoi auf die Fran⸗ 


zoſen zu ſtoßen gedachte, ſo glaubte er, daß ihm die Küraſ⸗ 


ſiere nothwendig fein würden. Auch erbat er ſich eine Ent⸗ 
ſcheidung darüber, ob er, im Fall eines Zuſammentreffens 
mit überlegenen feindlichen Streitkräften und der Nothwendig⸗ 
keit eines Rückzuges, ſich in Smolensk vertheidigen, oder, 
nach dem Uebergange über den Fluß, dem Feinde den Ueber⸗ 
gang über denſelben verwehren ſollte. Im erſten Falle hoffte 


nach Krasnoi dem Newerowsky zu Hilfe zu ziehen. Rajewsky 
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Rajewsky mehr Wahrſcheinlichkeit zu haben, die Franzoſen 
aufzuhalten, ſtellte aber ſowol die Stadt, als auch die Trup⸗ 
pen der Vernichtung bloß; im zweiten gab er die Stadt dem 
Feinde Preis, erhielt aber die Integrität des ganzen Corps 
und konnte den Uebergang über den Fluß vertheidigen. Auf 
ſeinen Rapport erhielt aber Rajewsky keine Antwort und ſetzte 
unterdeß in der Nacht ſeinen Marſch nach Smolensk fort. 
Paskewitſch führte die Vorhut, und, vorausahnend, daß 
man vor Smolensk würde kämpfen müffen, beſichtigte er die 
Mauern und die Lage der Stadt, als er am 3. Auguſt mit 
Tages anbruch durch dieſelbe hindurchzog. Sechs Werſte von 
der Stadt ſtieß er auf Newerowsky, erfuhr von ihm die De- 
tails des Tages vorher ſtattgefundenen Gefechts und eröffnete 
ihm den Willen Rajewsky's, daß er mit der ſiebenundzwanzig⸗ 
ſten Diviſion zu dem Corps ſtoßen ſollte, weil Paskewitſch 
befehligt worden war, den ganzen Vortrab zu commandiren, 
der ſechs Werſte vor Smolensk hinter einer Schlucht ſtand. 
Rajewsky rückte bald nach Paskewitſch in Smolensk ein. 
Als er durch die Stadt zog, beſuchte er den dort befindlichen 
Bennigſen, welcher zu ihm ſagte: „Ihre Lage iſt Außerft 
„ſchwierig; Sie gehen dem ſichern Verderben entgegen. Ich 
„rathe Ihnen, wenigſtens die Artillerie nicht über den Dniepr 
„zu ſchicken.“ — „Ein ſo kleinmüthiger Rath,“ bemerkt Ra⸗ 
jewsky in ſeinen Memoiren, „entſprach keineswegs meiner 
„faſt verzweifelten Lage. Man mußte alle Mittel aufbieten. 
„Ich fühlte, daß es ſich hier nicht um den Verluſt einiger 
„Kanonen, ſondern um die Rettung des Heeres — vielleicht 
„Rußlands — handle.“ ) Nachdem Rajewsky die Oertlich⸗ 
keit von Smolensk beſichtigt hatte, ſtellte er ſich drei Werſte 
hinter Paskewitſch auf, in der Abſicht, die ſiebenundzwanzigſte 


) Aus den Memoiren Rajewsky's. 
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Diviſion zu erwarten, welche auch bald eintraf, bedeckt vom 
Schweiße der Anſtrengungen und von dem Blute der Ehre. 
Newerowsky gab ſich einer völligen Verzweiflung hin. Er 
gedachte nur der erlittenen Verluſte, indem er vergaß, daß 
ſein Rückzug keine Niederlage, ſondern, wegen der Unverhält- 
nißmäßigkeit ſeiner Streitkräfte im Vergleich zu den Streit⸗ 
kräften Mürat's, ein Triumph geweſen war. Indem man 
dem Muthe Newerowsky's die gebührenden Lobſpruͤche zollt, 
muß man auch ſeinen Untergebenen eine dankbare Anerkennung 
widmen. Unter den ſechs bei ihm befindlichen Infanterie⸗ 
regimentern waren nur zwei alte; die übrigen vier, vor dem 
Kriege formirten, waren bis dahin noch nie im Feuer ge: 
weſen. 

Der Morgen des 3. Auguſt verging ruhig. Die Fran⸗ 
zoſen beunruhigten Paskewitſch nicht. Um vier Uhr Nad): 
mittags erſchienen ihre Flanqueurs, hinter ihnen der Vortrab, 
welcher die Coſaken warf, bis zu der Schlucht vorrückte und 
auf Kanonenſchußweite von unſern Batterieen entfernt ſtehen 
blieb. Die Franzoſen begannen, ſich aufzuſtellen; gegen vier⸗ 
tauſend Mann Cavallerie umgingen Paskewitſch's linke Flanke 
und machten in einem Dorfe Halt; die Nacht hatte ſie auf 
ihrem Zuge überraſcht. Auf einer weiten Entfernung loderten 
ihre Feuer, nach denen man leicht auf die große Anzahl der 
Feinde ſchließen konnte. Rajewsky ſchickte Berichte an die 
Oberbefehlshaber, die noch in ihren frühern Poſitionen ſtan⸗ 
den: Fürſt Bagration, mit dem Corps Borosdins, in Nadwa; 
die ganze erſte Armee bei Wolokowaja und Gawriki. Barclay 
de Tolly hatte gar keine zuverläſſigen Nachrichten von dem 
Uebergange Napoleons über den Dniepr. Von den Coſaken⸗ 
patrouillen hatte er in den vorhergehenden Tagen Berichte 
erhalten, daß bei dem feindlichen Heere Bewegungen bemerkt 


würden; allein er zweifelte daran, daß Napoleon die Witebskſche 
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Straße verlaſſen habe. Am 3. Auguſt, als Napoleon, nach— 
dem er Newerowsky zurückgeworfen, ſich ſchon auf dem Mar 
ſche von Krasnoi nach Smolensk befand, berichtete Barclay 
de Tolly dem Kaiſer aus Gawriki: „Die Bewegung des 
„Feindes nach dem Dniepr und dem linken Ufer, wodurch er 
„faſt die ganze Strecke zwiſchen dem Dniepr und der Düna 
„verläßt, giebt großen Anlaß zur Verwunderung; ſobald ich 
„mich aber von ſeinen wahren Abſichten überzeugt habe, 
„werde ich nicht unterlaſſen, meine Operationen nach Maaf- 
„gabe der Umſtände einzurichten und die Armee in eine ſolche 
„Stellung bringen, daß ich, im Stande zu jeder Zeit den 
„Fürſten Bagration zu unterſtützen, nicht minder auch die 
„Strecke zwiſchen dem Dniepr und der Düna halten kann.“ “) 
Obgleich Barclay de Tolly an der wirklichen Richtung der 
feindlichen Colonnen nach der Krasnoiſchen Heerſtraße noch 
zweifelte, ſo ſchrieb er doch, die Möglichkeit einer ſolchen 
Bewegung mit Grund vorausſetzend, noch an demſelben Tage 
(3. Auguſt) an den Fürſten Bagration, daß ſich die ganze 
zweite Armee nach dem linken Ufer des Dniepr hinüberziehen 
müſſe. „Erforderlichen Falls,“ ſagte er, „kann ich Sie 
„mit meinen Truppen unterſtützen, und werde dann ſelbſt 
„dem Feinde folgen. Ich bedauere ſehr,“ ſo ſchloß er ſein 
Schreiben, „daß wir nicht ſchon am geſtrigen Tage den geſtern 
„früh erfolgten Abzug des Feindes von Rudnjä gewußt haben. 
„Dann hätten wir ſeiner Bewegung auf allen Punkten zuvor⸗ 
„kommen können. **) 

Die Berichte Newerowsky's und Rajewsky's ſetzten die 
Oberbefehlshaber von der wahren Lage der Dinge in Kennt— 


) Bericht vom 3. Auguſt Nr. 648. 


) Schreiben Barclay’ an den Fürſten Bagration vom 3. Auguſt 
Nr. 645. \ 
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niß. Unſere beiden Armeen brachen nun nach Smolensk auf, 
waren aber von Rajewsky noch entfernt, die erſte Armee ge- 
gen vierzig, die zweite gegen dreißig Werſte. Zwiſchen ihnen 
und Rajewsky befand ſich Niemand, und daher konnte dieſer 
auch auf keine baldige Unterſtützung rechnen. Wohl konnte er 
ſich eine Zeitlang hinter den Mauern der Stadt vertheidigen; 
allein die Behauptung der Dnieprbrücke, des einzigen Weges 
zur Vereinigung mit der Armee, war großem Zweifel unter⸗ 
worfen, im Fall irgend ein längs dem Ufer des Dniepr 
hinziehendes Franzöſiſches Corps fie angreifen ſollte. Ra— 
jewsky hatte Anfangs die Abſicht, nach dem rechten Dniepr⸗ 
ufer hinüberzugehen, unterließ es aber, aus Beſorgniß, daß 
man dies auf eine für ihn ungünſtige Weiſe auslegen könnte. 
Er beſchloß daher: eher mit dem ganzen Corps unterzugehen, 
als Napoleon zu geftatten, unſere Heere nach Norden weg⸗ 
zudraͤngen und ſie von der Verbindung mit Moskwa und den 
mittäglichen Provinzen abzuſchneiden. Die von ihm zur Be- 
rathung berufenen Generale riethen dazu, eine Schlacht vor 
Smolensk anzunehmen und zwar in derſelben Poſition, wo 
das Corps ſtand. Entgegengeſetzter Meinung war Paskewitſch, 


der erſt zuletzt, um Mitternacht, angekommen war. „Hier 


„würden wir völlig geſchlagen werden,“ ſagte er. „Wenn 
„ſich auch Jemand durch Glück rettet, ſo verlieren wir we— 
„nigſtens alles Geſchütz, und — was die Hauptſache iſt — 
„Smolensk fällt dem Feinde in die Hände!“ — „Woher 
„urtheilen Sie ſo?“ fragte man ihn. „Sie nehmen hier 
„gerade eine ſolche Poſition ein, wie ich drei Werſte weiter 
„vor Ihnen. Die rechte Flanke wird vom Dniepr geſchützt, 
„aber die linke iſt völlig offen. Ueberdies iſt hinter Ihnen 
„eine Schlucht, die die Artillerie gar nicht paſſiren kann. 
„Heute hat der Feind mit der Cavallerie meinen linken Flü⸗ 
„gel umgangen, morgen wiederholt er dasſelbe Manöver 
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„gegen Sie. Wenn Sie auch die Franzoſen vor der Fronte 
„zurückſchlagen, ſo werden Sie von ihnen auf der linken 
„Flanke umgangen, und die Feinde beſetzen Smolensk. Sie 
„werden genöthigt ſein, ſich zurückzuziehen, allein unglücklicher 
„Weiſe auf dieſelbe linke Flanke zu, d. h. in die Hände des 
„Feindes, weil hinter Ihnen eine Schlucht iſt und dort die 
„Mauern von Smolensk ſtehen. Angenommen, daß Sie, 
„mit der Infanterie auf den Feind eindringend, im günſtig— 
„ſten Falle ſich ſogar bis zu den Brücken von Smolensk 
„durchſchlagen, ſo bringen Sie die Artillerie doch nicht da— 
„von.“ — „Wo denken Sie denn eine Schlacht zu liefern?“ 
fragte man Paskewitſch. — „In Smolensk ſelbſt,“ antwor— 
tete er. „Vielleicht können wir uns dort halten. Im un⸗ 
„glücklichen Falle verlieren wir die Artillerie, aber wir er— 
„halten das Corps. Jedenfalls aber gewinnen wir Zeit, 
„und verſchaffen dadurch der Armee die Möglichkeit, uns zu 
„Hilfe zu kommen.!“ | 

Die Nacht war mondhell und klar. Rajewsky und Paske⸗ 
witſch ritten fort, um Smolensk zu beſichtigen und die Stelle 
auszuſuchen, wo man für den Fall einer Schlacht die Trup⸗ 
pen mit Vortheil poſtiren konnte. Smolensk liegt am linken 
Ufer des Dniepr und wird von einer hohen, aber baufälligen 
ſteinernen Mauer, mit dreißig Thürmen an verſchiedenen Stel⸗ 
len, beſchirmt. Ein Graben von geringer Tiefe und vor dem⸗ 
ſelben ein bedeckter Weg umgeben die Mauer. In der Mitte, 
der Krasnoiſchen Straße gegenüber, auf einer Anhöhe, be— 
findet ſich ein großes Kronwerk von Erde, die Königsbaftion 
genannt; auf der linken Seite ſind die Vorſtädte. Während 
des zweiwöchentlichen Aufenthalts unſerer Heere in Smolensk 
und deſſen Umgegend waren keine Maaßregeln zur Befeſtigung 
und Verſtärkung der Stadt getroffen worden, obgleich man 
nur nöthig gehabt hätte, die alten Mauern zu benutzen, die 
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Erdbefeſtigungen auszubeſſern und neue Feldſchanzen auf der 
linken Seite aufzuwerfen, wozu Zeit genug vorhanden gewe— 
ſen war. Nach Beſichtigung der Oertlichkeit faßte Rajewsky 
den Entſchluß, ſich in der Stadt ſelbſt zu vertheidigen, und 
befahl der Infanterie, ſogleich von der Poſition dorthin zu 
rücken; die Cavallerie wurde bis Tagesanbruch dort zurück⸗ 
gelaſſen, wo ſie ſtand. Sie ſollte die Wachtfeuer unterhalten 
und im Fall eines Angriffs ſich auf Smolensk zurückziehen. 
Noch in der Nacht wurden auch die Truppen gehörig poſtirt. 
Die Vertheidigung der Königsbaſtion, auf welche man vor⸗ 
zugsweiſe einen Angriff erwartete, was auch wirklich in Er⸗ 
füllung ging, wurde Paskewitſch übertragen; auf dem linken 
Flügel wurden zwei Geſchütze aufgepflanzt, um die Straße 
längs des Dniepr zu beſchießen; ſechs Bataillone der ſechs⸗ 
undzwanzigſten Diviſton wurden hinter dem bedeckten Wege 
aufgeſtellt. Auf dem Kronwerk hatte man achtzehn Geſchütze 
aufgepflanzt; auf den Wällen wurde das Wilnaſche Regiment 
vertheilt; die Brigade Stawitzky's der ſiebenundzwanzigſten 
Diviſion auf dem Kirchhofe der linken Vorſtadt aufgeſtellt 
und vor dem Kirchhofe wurden vierundzwanzig Kanonen auf⸗ 
gefahren; acht Bataillone und vierundzwanzig Geſchütze der 
zwölften Diviſton blieben in der Vorſtadt ſelbſt, mit dem Be— 
fehle, die Häuſer anzuzünden und ſich in die Stadt zurück⸗ 
zuziehen, wenn der Feind die Vorſtadt angreifen und die At⸗ 
take verſtärken ſollte. Auf der rechten Flanke der Feſtung end⸗ 
lich wurden zwei Bataillone und vier Geſchütze poſtirt, und 
in der Reſerve befand ſich die nachgebliebene Brigade der 
ſiebenundzwanzigſten Diviſton. Man ſammelte einige Hundert 
Geneſener aus den Hospitälern, bewaffnete ſie und poſtirte 
ſie auf die Stadtwälle. In der Nacht kamen noch das Neu⸗ 
reußiſche Dragonerregiment und das Litthauiſche Mlanenregi- 
ment bei Rajewsky an. Der Ortsbeſchaffenheit wegen konnten 


fie bei dem bevorſtehenden Treffen nicht von großem Nutzen 
ſein, und wurden, zuſammen mit den Coſaken, als Streif⸗ 
wachen nach der linken Flanke geſchickt. Nach Beendigung 
der Dispoſitionen befahl Rajewsky der Infanterie, die ſehr 
vortheilhaft poſtirt war, keinen einzigen Schritt zur Verfolgung 
des Feindes zu thun, wenn er zurückgeſchlagen werden ſollte, 
um ſich nicht dadurch bei Ausbreitung des Schlachtfeldes zu 
ſchwächen. „In Erwartung des Gefechts,“ ſagt Rajewsky, 
„wollte ich ſchlummern; allein ich geſtehe, daß ich, ungeachtet 
„ich die ganze vergangene Nacht zu Pferde zugebracht hatte, 
„kein Auge ſchließen konnte, ſo ſehr machte mich die Wichtig— 
„keit meines Poſtens beſorgt, von deſſen Behauptung ſo viel 
„oder, richtiger geſagt, der ganze Krieg abhing.“ *) 

Von dem 3. auf den 4. Auguſt übernachtete Napoleon 
in dem ſieben Werſte vor der Stadt befindlichen Landhauſe 
des Erzbiſchofs, welches Nowy-Dwor hieß. Mit dem An— 
bruch des 4. Auguſt ritt er zur Avantgarde, wo ein Schar⸗ 
mützel begann. Unter den erſten Schüffen brachte man zu 
Rajewsky einen gefangenen Offizier, der ſich einen Adjutan— 


ten Mürats nannte. Er wurde freundlich empfangen, was 


er nicht erwartet hatte, und in dem Erguſſe feiner Erkenntlich— 
keit ſagte er zu Rajewsky, daß er vom Balkon ſeines Hauſes 
herab Napoleon ſehen könne, der mit einem Fernglaſe unſere 
Poſition recognoscirte; daß vor Smolensk die Corps Muͤrat's 
und Ney's ſtänden und ſich zum unverzüglichen Beginnen des 
Angriffs anſchickten. Die Worte des Gefangenen beftätigten 
ſich auch in der That. Nach Beſichtigung der Umgegend be— 
orderte Napoleon Ney zum Angriffe. Er war überzeugt, daß 
die Ruſſiſchen Heere noch weit entfernt ſeien und ſich in 
Smolensk nur die Divifion Newerowsky's befinde. Von den 


) Aus den eigenhändigen Memoiren Rajewsky's. 
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Franzoſen gedrängt, zog ſich unſere Cavallerie nach der Stadt 
zurück; das Feuer der Geſchütze hielt ihre weitere Verfolgung 
auf. Nach einer halben Stunde zeigten ſich drei große Eos 
lonnen Infanterie. Die eine rückte gerade gegen die Baſtion, 
die andere gegen den Kirchhof, die dritte längs dem Dniepr 
gegen unſere rechte Flanke vor. Siebzig Ruſſiſche Geſchütze 
waren ſchon in Wirkſamkeit. Der Feind durchſchritt die Ku⸗ 
geln, durchſchritt die Kartätſchen und näherte ſich ſchon der 
Schlucht, welche an jener Stelle den Feſtungsgraben von 
Smolensk bildete. Kaum hatte Paskewitſch eins der Batail— 
lone aufſtellen können, das in dem verdeckten Wege gelegen 
hatte, als die Franzoſen ſich ſchon auf dem Glacis befanden. 
Das Orelſche Regiment eröffnete ein Gewehrfeuer und hielt 
den Feind auf. Einige Male verfuchten fie, aus der Schlucht 
hervorzubrechen, und warfen ſich auf unſere Infanterie; allein 
jedesmal wurden fie von einem Bataillenfeuer empfangen, 
das fie nöthigte, in die Schlucht zurückzukehren. Ihre Leichen 
bedeckten das Glacis. Als Paskewitſch bemerkte, daß die 
Augriffe der Feinde ſchwächer wurden, befahl er dem Orel— 
ſchen Regimente, mit dem Bajonnet anzugreifen; das Lado⸗ 
gaſche und das Niſhegorodſche Regiment thaten ein Gleiches; 
der Feind wurde geworfen, aus der Schlucht vertrieben und 
bedeckte mit ſeinen Leichen den ganzen Raum vom Glacis 
bis zur gegenüberliegenden Seite der Schlucht. Die Unſrigen 
wollten den Feind noch weiter verfolgen, aber Paskewitſch 
ließ zum Rückzuge trommeln, wandte die Mannſchaft um und 
ordnete die Bataillone aufs Neue hinter dem bedeckten Wege. 
Nach erhaltener Verſtärkung rückte der Feind wieder an, blieb 
jenſeits der Schlucht ſtehen, feuerte, wagte aber nicht, neue 
Angriffsverſuche zu machen. Auf der linken Flanke näherten 

ſich die Franzoſen mit Scharfſchützen und Colonnen den Ruſ⸗ 
ſiſchen Batterien und ſchoben Artillerie vor. Sie wurden erſt 
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mit Kartätfchen empfangen, dann erfolgte ein allgemeines 
Hurrah! Die Franzoſen ſahen ſich auch hier geworfen. Auf 
die linke, von der zwölften Diviſion beſetzte, Vorſtadt fand 
kein Angriff Statt. 3 
Als ſich, um neun Uhr Morgens, die ganze Franzöſiſche 
Armee vor Smolensk zu verſammeln begann, ſich in Poſition 
ſtellte und die Stadt umringte, erhielt Rajewsky vom Fürſten 
Bagration folgendes Billet: „Mein Freund! ich komme nicht, 
„ſondern laufe; ich wünſchte Flügel zu haben, um ſchneller 
„zu Dir zu ſtoßen. Halte Dich! Gott wird Dir helfen!“ 
Alſo mußte Rajewsky, in Erwartung der Verſtärkungen, noch 
eine Anſtrengung machen. Napoleon pflanzte, nachdem er die 
Erfolgloſigkeit der Sturmangriffe geſehen, Batterieen auf und 
beſchoß die Walle, indem er die Zwiſchenräume der Batterieen 
durch Schützen unterſtützte. Ganze feindliche Regimenter rück⸗ 
ten bataillonweiſe heran und zerſtreuten ſich als Schützen. 
Die Unſrigen, hinter dem verdeckten Wege, verloren nur we— 
nig Mannſchaft und ſammelten unterdeß die Franzöſiſchen Ge⸗ 
wehre auf, die damals beſſer waren als die Ruſſiſchen, und 
vertauſchten ſie mit den ihrigen. Die Einwohner von Smo⸗ 
lensk beiderlei Geſchlechts eilten auf die Wälle, nach dem 
Schlachtfelde, nahmen die Verwundeten auf die Arme und 
trugen ſie in die Stadt. Am Nachmittage erſchien die zweite 
Armee auf dem rechten Ufer des Dniepr. Anfangs wollte 
Fürſt Bagration bei Katan über den Dniepr gehen und ſchlug 
dort eine Brücke; als er aber erfuhr, daß die Franzoſen ſchon 
Koritnjä paſſirt ſeien, ließ er die Brücke wieder abnehmen 
und marſchirte von Katan auf dem rechten Ufer des Dniepr 
bis nach Smolensk. Dorthin führte auch Barclay de Tolly 
die erſte Armee von Gawriki und Wolkowaja, als er aus 
den Berichten Newerowsky's und Rajewsky's die wahre Lage 
der Dinge erſehen hatte. Von dem hohen Abhange herab, 
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auf welchem unſere Heere dahinzogen, konnten ſie alle gegen 


Smolensk gerichteten Bewegungen des Feindes, wie auch die 


Gegenwehr Rajewsky's ſehen. Wie erſchöpft die Mannſchaft 
durch den dreißig Werſte weiten Nachtmarſch auch war, Nies 
mand dachte an Ermüdung; Aller Augen waren nach dem Orte 
der Schlacht gerichtet. Napoleon, der unſere heranziehenden 
Heere erblickte, zweifelte nun nicht mehr an der Nähe einer 
allgemeinen, von ihm ſchon längſt erſehnten, Hauptſchlacht 
und rief freudig aus: „Endlich ſind die Ruſſen in meinen 
„Händen!“ A; 

Die erſte Verſtaͤrkung, welche Rajewsky erhielt, war die 
zweite Küraffterbivifion, welche er früher verlangt hatte, als 
er noch nicht wußte, daß er die Schlacht in der Stadt an— 
nehmen werde. Jetzt waren die Küraſſiere ihm in ſeiner Lage 
unnöthig; er unterſagte ihnen daher, über den Fluß zu gehen, 
und ließ fie jenſeits des Dniepr zurückbleiben. Nach ihnen 
kamen, um ſieben Uhr Abends, vier Regimenter der zweiten 


Grenadierdiviſton an; allein auch dieſe wurden nicht ins Feuer 


geführt, weil die Franzoſen keinen neuen Sturm unternahmen, 
ſondern die Schlacht nur durch Tirailleurs und Geſchützfeuer 
unterhielten. Unmittelbar nach den Grenadieren zeigten ſich 
in der Ferne auch die übrigen Truppen des Fürften Bagration 
und der erſten Armee, und gegen Abend hatten ſich alle auf 
den Anhöhen des rechten Dnieprufers concentrirt. Das Schlacht⸗ 
getümmel begann ſchon ſtiller zu werden, und der Feind zog 
ſich in ſein Lager zurück. Beide Oberbefehlshaber und andere 
Generale langten an. Alle fühlten die Wichtigkeit des Erfol⸗ 
ges. Von allen Seiten wurden Rajewsky und Paskewitſch 
mit Glückwünſchen überhäuft. Fürſt Bagration dankte Beiden 
aus der Tiefe ſeines Herzens, entzückt von ihrer Waffenthat. 
„Dies iſt der glüͤcklichſte Augenblick meiner ganzen kriegeriſchen 
„Laufbahn ſagt Rajewsky. „Um meinen Hochgenuß be⸗ 


N 


„urtheilen zu können, mußte man die Unruhe ertragen haben, 
„die mich einen ganzen Tag über gequält hatte.“ In wie 
hohem Grade die Entſchloſſenheit Rajewsky's, ſich in Smo⸗ 
lensk zu halten, auf den ganzen Gang der Kriegs operationen 
von dem wichtigſten Einfluſſe war, beweiſen folgende Worte 
Napoleons, die von ihm auf St. Helena dictirt worden ſind: 
„Ich hatte den linken Flügel des Ruſſiſchen Heeres umgangen, 
„war über den Dniepr gegangen und eilte auf Smolensk zu, 
„wo ich vierundzwanzig Stunden vor der Ruſſiſchen Armee 
„anlangte. Ein Detaſchement von fünfzehntauſend Mann 
„(d. i. das Corps Rajewsky's), welches ſich unerwartet in 
„Smolensk befand, hatte das Glück, die Stadt einen ganzen 
„Tag hindurch zu vertheidigen, wodurch Barclay de Tolly 
„Zeit gewann, am folgenden Tage mit Verſtärkung herbei⸗ 
„zueilen. Wenn wir Smolensk unverhofft überrumpelt hät: 
„ten, ſo würden wir, nach dem Uebergang über den Dniepr, 
„die Ruſſiſche Armee, welche damals gerade getheilt war 
„und in Unordnung marſchirte, im Rücken angegriffen haben. 
„Aber ſo gelang es nicht, dieſen entſcheidenden Schlag aus⸗ 
„zuführen.“ 9 

Napoleons eignes Geſtändniß beweiſt, wie vortheilhaft 
es für ihn geweſen wäre, ſich Smolensk's am 4. Auguſt zu 
bemächtigen; allein ſeine Attaken entſprachen nicht den wich⸗ 
tigen Folgen, welche das Gelingen dieſes Unternehmens für 


ihn haben mußte. Rajewsky äußert ſich darüber ſo: „Ich 


„kämpfte mit dem feſten Entſchluſſe, auf dieſem Poſten der 


„Rettung und der Ehre unterzugehen. Aber indem ich auf 


„der einen Seite die Wichtigkeit der Folgen des Treffens 
„und auf der andern Seite die Geringfuͤgigkeit des von mir 


*) Montholon. Me&moires pour servir A I’Histoire de France 
sous Napoleon &grits a Ste. Helene, II. 92. 
* 5 
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„erlittenen Verluſts erwaͤge, ſehe ich deutlich, daß der gute 
„Erfolg nicht fo ſehr von meinen Dispositionen, als von 
„dem geringen Nachdruck der Angriffe Napoleons abgehangen 
„hat. Seinen eigenen ſteten Regeln in Betreff eines von 
„ihm bemerkten entſcheidenden Punktes zuwider, wußte Na⸗ 
„poleon ſie nicht zu benutzen. Wenn er an dieſem Tage 
„eben ſo nachdrücklich angegriffen hätte, wie es an dem fol⸗ 
„genden geſchah, ſo würde er das Schickſal unſeres Heeres 
„und des Krieges entſchieden haben.“ Die Urſachen, warum 
pe feine Angriffe nicht verſtärkte, beſtanden darin, daß 

„ in Smolensk mehr Ruſſiſche Truppen vorfindend, als er 
3 vorausgeſetzt, und die Annaherung unſerer Heere 
wahrnehmend, auf die Abſicht unſerer Oberbefehlshaber ſchloß, 
bei Smolensk eine Schlacht — das Ziel ſeiner Wünſche — 
anzunehmen. Im Laufe des ganzen Tages ſah er von den 
Anhöhen, auf welchen er ſtand, wie auf dem rechten Ufer 
des Dniepr die Ruſſiſchen Truppen nach Smolensk eilten. 
In der Ueberzeugung, daß ſie nicht blos dazu herbeikamen, 
um ſich einen Tag ſpäter wieder zurückzuziehen, zweifelte Nas 
poleon nicht mehr daran, daß eine Schlacht nahe bevorſtehe, 
fuhrte deshalb nicht alle vor Smolensk verſammelten Truppen 
ins Gefecht, ſondern wollte vorher ſeine Armee concentriren, 
und ſandte ihr deshalb den Befehl zu, den Anmarſch zu be⸗ 
zen. 

Während des ganzen Abends des 4. Auguſts und in der 
Nacht auf den 5. zogen die Franzöſiſchen Corps nach Smo⸗ 
lensk zu; am Morgen des 5. ſtanden ſie ringsum alſo: auf 
dem rechten Flügel, am Dniepr, Ney; rechts von ihm, auf 
den Straßen nach Krasnoi und Mſtislaw, Davouſt; neben 


ihm Poniatowsky; auf der Spitze des rechten Flügels ſtießen 


die Cavallerie-Corps Mürat's an den Dniepr. Die Garde 
befand ſich in der Reſerve, hinter dem Davouſtſchen Corps; 
u 
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der Vicekönig auf der Krasnoiſchen Straße zwiſchen Korytnjaͤ 
und Lubna, fünfzehn Werſte von Smolensk, mit dem Be⸗ 
fehle, zu beobachten, ob ſich nicht dort irgend welche Ruſſiſche 
Truppen zeigen würden, in der Abſicht, die Franzöſiſche Ar⸗ 
mee im Rücken anzugreifen. Am 5. Auguſt ſtanden die Fran⸗ 
zoſen vom frühen Morgen an unter Gewehr, mit Ausnahme 
des Junotſchen Corps, welches vom Wege abgekommen war 
und daher nicht vor fünf Uhr Nachmittags in der Poſition 
eintraf. Dies iſt der beſte Beweis, daß der Feind ſchon auf 
ſeinem erſten Schritte in das eigentliche Rußland eines noth⸗ 
wendigen Hilfsmittels für den Krieg — der Wegweiſer — 
verluſtig gegangen war. Mit Sonnenaufgang befand ſich 
Napoleon ſchon auf dem Felde und erwartete, ob nicht bald 
die Stadtthore ſich öffnen und die Ruſſiſchen Truppen aus 
denſelben zur Schlacht ausrücken würden. Allein nicht alſo 
dachte Barclay de Tolly. Indem er ſich überzeugte, daß der 
Feind alle ſeine Streitkräfte auf einem Punkte concentrirt habe, 
vermuthete er, daß die eigentliche Abſicht Napoleons dahin 
gehe, uns in der Umgegend von Dorogobuſh zuvorzukommen, 
um ſich der Straße nach Moskwa zu bemächtigen. Deshalb 
faßte Barclay de Tolly mit dem Fürſten Bagration folgenden 
Entſchluß: 1) die zweite Armee ſollte ſich auf der Dorogo⸗ 
buſher Heerſtraße nach Solowjewa zurückziehen und bei Smo⸗ 


lensk auf der Moskwaſchen Heerſtraße, vor dem Flüßchen 


Kolodna, die Avantgarde unter dem Fürſten Gortſchakow 
zurücklaſſen. 2) Um die Bewegungen des Fürſten Bagration 
zu decken, ſollte die erſte Armee mit einem Corps Smolensk 
beſetzen, die übrigen Corps aber neben der Stadt, auf dem 
rechten Ufer des Dniepr, aufftellen. *) 


) Bericht Barclay de Tolly's an den Kaiſer vom 9. Auguſt 
Nr. 661. 
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Jun der Nacht von dem 4. auf den 5, Auguſt hatte man 
ſchon begonnen, dieſe Dispoſitionen in Ausführung zu brin⸗ 
gen. Für Smolensk wurde das Corps Dochturow's beſtimmt, 
der ſo eben erſt von einer Krankheit geneſen war und ſich noch 
ſehr ſchwach fühlte. Der Oberbefehlshaber hatte ihn fragen 
laſſen: ob er wol im Stande ſei, bei der Vertheidigung von 
Smolensk thätig zu ſein? Dochturow antwortete: „Ich will 


„lieber auf dem Schlachtfelde, als auf dem Krankenlager 


ſterben.“ Um Mitternacht löſte er Rajewsky in Smolensk 
ab. Zur Verſtärkung Dochturow's wurden die Diviſionen 
Newerowsky's und Konownitzyn's und eine Brigade der zwoͤlf⸗ 
ten Diviſion, Koljubakin's, beſtimmt. Früh Morgens am 
5. Auguſt beſetzte die erſte Armee die Anhöhen auf dem rech⸗ 
ten Ufer des Dniepr; die zweite zog ſich zwölf Werſte auf 
der Moskwaſchen Heerſtraße zurück, nachdem ſie, nach ver⸗ 
ſchiedenen Seiten hin, Obſervations-Detaſchements voraus⸗ 
geſchickt hatte. Bei ſeinem Abzuge berichtete Fürſt Bagration 
dem Kaiſer: „Ich hoffe, daß der Kriegsminiſter, da er 
„die ganze erſte Armee vor Smolensk hat, Smolensk be⸗ 
„haupten wird; ich aber werde den Feind für den Fall eines 
„Verſuchs, auf der Moskwaſchen Straße weiter vorzudringen, 
„zurückſchlagen.“ 9) 7 
Dochturow ſtellte die Truppen in den Vorſtädten auf, 
an denſelben Orten, die Tages vorher Rajewsky beſetzt ges 
halten hatte; denn die Erfahrung hatte gezeigt, wie vortheil— 
haft dieſe Aufſtellung geweſen war. Die vierundzwanzigſte 
Diviſion, Lichatſchew's, ſtand auf dem rechten; die ſiebente, 
Kapzewitſch's, auf dem linken Flügel; die dritte, Konowni⸗ 
tzyn's, in der Reſerve; die ſiebenundzwanzigſte, Newerowsky's, 


Bericht des Fürſten Bagration an den Kaiſer vom 5. August, 
Nr. 475. = 
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in der Vorſtadt Ratſchenka. Auf dem rechten Ufer des Dniepr, 
wo ſich die übrigen Corps der erſten Armee befanden, wurden 
ſtarke Batterieen errichtet, mit dem Zwecke, die Flanke des 
Feindes zu beſchießen, wenn er verſuchen wollte, die Stadt 
zu ſtürmen; um acht Uhr hörte man die erſten Flintenſchüͤſſe; 
gegen zehn Uhr begann auf der ganzen Strecke der vorderſten 
Ketten ein Feuer, welches von der Artillerie mehr oder weni⸗ 
ger unterſtützt wurde, je nach den Angriffen des Feindes zu 
urtheilen, welcher im Verlauf des Morgens keine beſondern 
Anſtrengungen machte, obgleich er übrigens einige Male in 
die Straßen der Vorſtädte eingedrungen war und ſich einiger 
Häuſer bemächtigt hatte, aus denen man ihn jedoch wieder 
vertrieb. Schon war Mittag vorüber; die Vorſtädte befan- 
den ſich noch immer in unſern Händen; alle Angriffe auf ſie 
waren abgeſchlagen. Gegen zwei Uhr Nachmittags zog ſich 
der Feind auf Kanonenſchußweite zurück; das Feuer wurde 
eingeſtellt. 

Napoleon erwartete noch immer, daß die Unſtigen aus 
Smolensk hervorkommen und auf dem zwiſchen der Stadt 
und der Franzöſiſchen Armee befindlichen Raume eine Schlacht 
annehmen würden. Dieſe ſeine Hoffnung wurde bald durch 
den Bericht zerſtört, den man ihm von der rechten Flanke 
brachte, daß dort eine Bewegung der Ruſſen bemerklich ſei, 
die ſich von Smolensk nach der Moskwaſchen Straße hin 
zurückzögen. Das war die zweite Armee. Ihr Marſch konnte 


nicht verborgen bleiben, weil die Straße, auf welcher Fürſt 


Bagration hinzog, einige Werſte weit längs dem Ufer des 
Dniepr geht. Napoleon wünſchte ſich von einem fo wichti⸗ 
gen Ereigniſſe perſönlich zu überzeugen und begab ſich zum 
rechten Flügel nach Schein⸗-Oſtrow. Hier überzeugte er ſich 
mit feinen eigenen Augen von der Bewegung des Fuͤrſten 
Bagration, und ſein erſter Gedanke war, dieſe Truppen von 
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denen in Smolensk befindlichen abzuſchneiden. Es wurden 
Patrouillen zur Ausmittelung von Fuhrten ausgeſandt. Eini⸗ 
gen Franzoſen, welche in den Fluß geritten waren, um die 
Tiefe des Waſſers zu erforſchen, ertranken die Pferde. Die 
Streifwachen kehrten mit dem Berichte zurück, daß ſie keine 
Fuhrt gefunden hätten, obgleich eine ſolche vier Werſte ober— 
halb Smolensk wirklich eriſtirte. Wegen mangelnder Fuhrt 
und bei der Unmöglichkeit, ohne dieſe die abziehenden Trup⸗ 
pen abzuſchneiden, faßte Napoleon den Entſchluß, ſich Smo⸗ 
lensk's, als eines Uebergangspunktes nach dem rechten Ufer 
des Dniepr, zu bemächtigen, und befahl einen allgemeinen 
Angriff. Gegen vier Uhr Nachmittags drangen gleichzeitig 
alle Colonnen vor. Ney rückte gegen die Krasnoiſche Vor⸗ 
ſtadt, Davouſt gegen das Mſtislawſche und Molochowſche 
Thor, Poniatowsky attakirte Ratſchenka und ſtellte Batterieen 
auf, welche die Dnieprbrücke der Länge nach beſtrichen. Zwei 
Stunden lang hielt ſich Dochturow in den Vorftädten, ward 
aber endlich doch genöthigt, in die Stadt zu rücken, worauf 
er die Mannſchaft auf die Wälle und die Artillerie auf die 
Baſtionen poſtirte; nur eine kleine Anzahl Scharfſchützen blieb 
außerhalb der Wälle. Die Ruſſiſchen Batterieen auf dem 
rechten Ufer des Duiepr, an der Spitze des linken Flügels 
der Armee, waren während dieſer ganzen Zeit gegen den Feind 
thätig. Die Truppenmenge gewährte Napoleon die Möglich— 
keit, alle Theile der Stadt auf einmal anzugreifen; allein vie 
Wälle, welche die Unſrigen gegen die Wirkung des Geſchütz⸗ 
und Gewehrfeuers ſchützten, waren ein unüberwindliches Hir. 
derniß für den Feind. Ihnen verdankt man es, daß unſer 
Verluſt, im Vergleiche mit dem ſchrecklichen Verluſte des Fein⸗ 
des, nur unbedeutend war. Nicht umſonſt hatte man die 
Mauern von Smolensk vor Alters einen koſtbaren Halsſchmuck 
Rußlands genannt. Staub und Rauch verdunkelten die Luft; 
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Laͤrm und Krachen übertäubten Ruf und Trommelſchlag. Der 


Hauptangriff war gegen das Molochowſche Thor gerichtet, 
welches von Konownitzyn vertheidigt wurde. Neben ihm be⸗ 
fand ſich Dochturow. Nur wenige von denen, die unſere 
Generale umringten, blieben unbeſchädigt. In welchem Grade 
dort das mörderiſche Feuer wüthete, kann man daraus ſchlie⸗ 


ßen, daß man vier Geſchütze, die an dem Thore ftanden, 


vier Male durch andere erſetzen mußte, denn Pferde und Be⸗ 
dienung waren immer in ungemein kurzer Zeit vernichtet. 
Konownitzyn wurde von einer Flintenkugel am Arme verwun⸗ 
det, verließ aber nicht das Treffen und geſtattete nicht einmal, 
ihm einen Verband anzulegen. 

Der Oberbefehlshaber begann über den Erfolg der Ver⸗ 
theidigung unruhig zu werden, da er, von den Höhen des 
rechten Ufers aus, die Hartnäckigkeit des Feindes bemerkte 
und von Dochturow über die ununterbrochene Verſtärkung 
der Angriffe Berichte erhielt. Er beauftragte den zufällig 
neben ihm befindlichen Prinzen Eugen von Würtemberg, ſich 
perſönlich von dem, was in der Stadt vorging, in Kenntniß 
zu ſetzen. Der Prinz war noch nicht bis zur Brücke gekom⸗ 
men, als er durch einen neuen Befehl aufgehalten wurde; 
die ganze vierte Divifion Sr. Hoheit ſollte zur Verſtärkung 
der Kämpfenden aufbrechen. Zwei Regimenter beorderte er 
nach Ratſchenka, und mit den übrigen vier zog er nach dem 
Mo ſochowſchen Thore. Mit Mühe erreichte er den Ort feiner 
Beſtimmung; ihm entgegen ſchleppte ſich eine Menge Ver— 
wundeter, und in den Straßen wurde die Diviſion von Ka⸗ 
nonenkugeln überſchüttet. Er traf gerade in dem gefährlichſten 
Augenblicke ein, als die übrigen Truppen Dochturow's, die 
außerhalb der Stadt geweſen waren, in völliger Unordnung, 
einer unvermeidlichen Folge des Blutvergießens, durch das 
Thor zurückkehrten. Dochturow befahl dem Prinzen Eugen, 
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einen Ausfall aus der Stadt zu machen und den Feind zu ver— 
treiben, welcher ſich in den, dem Walle zunächft gelegenen, 
Häuſern feſtgeſetzt hatte. Konownitzyn und Prinz Eugen konn⸗ 


ten kaum den Durchgang zu dem Thore frei machen, worauf 


der Prinz mit dem vierten Jägerregimente aus der Stadt rückte. 
Von einem furchtbaren Feuer empfangen, wankte das Regiment. 
Der [Prinz ſprang nun vom Pferde und bemühete ſich, die 
Ordnung wieder herzuſtellen; aber ſchon vorher waren einige 
tapfere Jäger vorausgeeilt und hatten ſich rechts gewandt, 
dem verdeckten Gange zu. Ihnen ſtürmte das ganze Regiment 
nach und unterhielt nun ein Bataillenfeuer gegen den Feind, 
der ſich in den gegenüberliegenden Häufern befand. Nach die⸗ 
ſer Action ſtellten die Franzoſen alle ferneren Verſuche gegen 
das Molochowſche Thor ein.) Ein günſtiger Erfolg beglei⸗ 


tete die Ruſſiſchen Waffen auch auf einem andern, nicht min⸗ 


der hartnäckig angegriffenen, Punkte, auf dem linken Flügel, 
bei Ratſchenka, wo die Vortheile der Oertlichkeit auf Seiten 
des Feindes waren. Die Unerſchrockenheit Newerowsky's, 


welcher durch die Jäger der Garde unterſtützt wurde, und die 


geſchickten Dispoſitionen des Chefs der Artillerie der erſten 
Armee, Grafen Kutaißow, der perſönlich die Wirkſamkeit der 
Geſchütze leitete, triumphirten über alle Anſtrengungen Ponia⸗ 
towsky's und ſeiner Polen. Mehrmals ſtürzten die Polen 
bis zu den Wällen ſelbſt vor und drangen ſogar in kleinen 
Haufen von funfzehn bis zwanzig Mann, mit dem Geſchrei: 

„Es lebe das Vaterland!“ in das Thor ſelbſt ein. Aber 
kein einziger der Ljächen kehrte zurück. Von Kugeln oder von 
Bajonnetten durchbohrt, ſanken die Verblendeten dahin, welche, 
mitten unter der allgemeinen Zertrümmerung Europa 's, auf 


) Aus dem handſchriftlichen Tagebuche des Be auge von Wür⸗ 
lemberg. 
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die Wiederherſtellung ihrer rebelliſchen Heimath hofften und 
die alte Hauptſtadt des Fürſtenthums Monomachs ihre Hei⸗ 
math zu nennen wagten. Der fie bei der Vorſtadt Ratſchenka 
befehligende General Grabowsky wurde von einem Grenadier 
des Tobolskſchen Infanterieregiments niedergeſtoßen. 

Die Erfolgloſigkeit der Angriffe ermüdete Napoleon. Er 
befahl, Breſche zu ſchießen. Vor den Spitzen der Colonnen 
wurden Batterieen aufgefahren. Die Feſtung und die Dicke 
der noch von dem Czar Godunow aufgeführten Mauern wider⸗ 
ſtanden dem Eiſen; aber die Kugel- und Granatenſchauer, 
welche aus hundertundfünfzig Geſchützen in die Stadt flogen, 
verurſachten Feuersbrünſte. Kirchen, Häuſer, Thürme, kurz 
Alles, was brennen konnte, loderte auf. Von Flammen ge: 
röthete Umgebungen, dichter, vielfarbiger Rauch, purpurfarbige 
Wolken, das Krachen der platzenden Bomben, der Donner 
der Kanonen, das knatternde Geraſſel des Gewehrfeuers, das 
Wirbeln der Trommeln, die mit Verwundeten angefüllten 
Straßen, das Jammern der Greiſe, das Aechzen der Weiber 
und Kinder, das ganze mit zum Himmel emporgehobenen 
Händen knieende Volk — bildeten die Scene, welche von den 
ſinkenden Strahlen der Sonne beleuchtet wurde. Dieſen Tag 
für das jüngſte Gericht und Napoleon für den Antichriſt mit 
der teufliſchen Heerſchaar haltend, flüchteten die Einwohner 
ſchaarenweis aus dem Feuer, während die Ruſſiſchen Regi⸗ 
menter ins Feuer rückten: jene retteten ihr Leben, dieſe brach⸗ 


ten es zum Opfer dar. Wie einſt in Pskow, während der 


Belagerung durch Bathory, die Geiſtlichkeit unter den Kugeln 

der Litthauiſchen Geſchütze ihre Gebete abſang, fo verrichteten 

jetzt in Smolensk, wo ſchon drei Tage hindurch, waͤhrend 

welcher die Schlacht wüthete, die Kirchen nicht geſchloſſen 

worden waren, die Diener der Altäre Gottes unabläfftge Ge— 

bete „ mitten unter Rauch und Flammen, bei dem. unaufhör⸗ 
Eu. x 7 
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lichen Donner der brüllenden Feuerrachen, welche Tod und 
Verderben ſchleuderten. Es brannten die Thürme und die 
Kirchen, allein der nächtliche Gottesdienſt vor dem Feſte der 
Verklärung Chriſti wurde fortgeſetzt. Niemals waren heißere 
Gebete zu dem Allmächtigen emporgeſandt worden, als an 
dieſem Abende. In der Dämmerung wurde das heilige, 
wunderthätige Bild der heiligen Mutter Gottes von Smolensk 
aus der Kirche zur Verkündigung Mariä und ſodann aus der 
Stadt getragen. Die Proceſſion wurde von dem Krachen der 
zuſammenſtürzenden Gebäude und den verderblichen Erſchei⸗ 
nungen der mitten an dem ſchönſten Sommerabende wogenden 
Schlacht begleitet. Es war nicht der leiſeſte Wind: Feuer 
und Rauch, wie Säulen emporſteigend, ſchlugen zu den Wol- 
ken hinan. Es entfernte ſich die göttliche Beſchützerin von 
Smolensk, aber die Ruſſen wichen nicht von den Wällen, 
vorn vom Feinde beſchoſſen, hinten von der Glut des ſich 


über die ganze Stadt verbreitenden Brandes verſengt. Nur 


mit großer Mühe konnte die Brücke über den Dniepr, die 
einzige Verbindung mit der jenſeits des Fluſſes befindlichen 
Armee, erhalten werden. Erſt ſpät am Abend, gegen elf Uhr, 
hörte die Kanonade auf; der Feind zog ſich auf eine geringe 
Entfernung von den Wällen zurück, und für die Nacht wur⸗ 
den unſere Poſten vor der Stadt ausgeſtellt. 

Alſo war die Schlacht bei Smolensk. Napoleon errang 
durchaus nicht den geringſten Vortheil, ungeachtet er mehr 
als die Hälfte ſeiner Armee ins Gefecht führte. „Die An⸗ 
„griffe des Feindes,“ ſagt Barclay de Tolly in ſeinem Be⸗ 
richte, „wurden aufs Hartnäckigſte und Verwegenſte fort⸗ 
„geſetzt, allein zur Vergeltung dafür iſt fein Verluſt auch 
„ſo außerordentlich, daß unſere Einbuße mit der feind⸗ 
„lichen gar nicht in Vergleich kommen kann, obgleich ſie 
„gegen viertauſend Mann an Todten und Verwundeten be⸗ 

r 


—— ——ö gm 


99 


„trägt.“ ) Ueber den Verluſt bei dem feindlichen Heere 
find die Angaben der Franzöſiſchen Schriftſteller von einander 


abweichend: Einer nimmt ſechstauſend,“) ein Anderer fieben: / 2 2 


taufend, ***) ein Dritter zwölftauſend an. +) 

Verſchieden waren die Meinungen, wie man den errun⸗ 
genen Erfolg und den Geiſt ungewöhnlichen Heldenmuthes, 
welcher das Heer beſeelte, beuutzen ſollte. Einige ſchlugen 
vor, am folgenden Morgen über den Dniepr nach Smolensk 
zu ziehen und den Feind anzugreifen; Andere riethen dazu, 
die ſchon zwei Tage lang glücklich vertheidigte Stadt noch 
länger zu behaupten. Der Oberbefehlshaber war anders ge: 
ſonnen. „Unſer Zweck bei der Vertheidigung der Mauer⸗ 
trümmer von Smolensk,“ berichtete er dem Kaiſer, „be— 
„ſtand darin, den Feind, während er dort beſchäftigt wurde, 
„an Ausführung ſeines Vorhabens: Jelna und Dorogobuſh 
„zu erreichen — zu hindern und dadurch dem Fürſten Ba⸗ 
„gration Zeit zu verſchaffen, ungehindert in Dorogobuſh an⸗ 
„zukommen. Die fernere Behauptung von Smolensk konnte 
„gar keinen Nutzen bringen, ſondern vielmehr nur ein ver⸗ 
„gebliches Hinopfern tapferer Soldaten herbeiführen. Daher 
„entſchloß ich mich, nachdem der Sturm der Feinde glücklich 
„abgeſchlagen war, in der Nacht von dem 6. auf den 7. Auguſt 
„Smolensk zu verlaſſen, nur die Petersburger Vorſtadt noch 

„zu behaupten und mit dem ganzen Heere eine Poſition auf 
* Anhöhen vor Smolensk einzunehmen, mit dem An⸗ 
„ſcheine, als erwartete ich einen Angriff des Feindes.“ ++) 


) Bericht an den Kaiſer vom 9. Auguſt Nr. 661. 

**) Segur, Histoire de Napoléon et de la grande armée en 1812. 
1. 264. 
) Larrey, Memoires de chirurgie militaires et campagnes. 30. 
31. 34. 

+) Chambray, Histoire de Expedition en Russie. J. 330. 

+4) Bericht vom 9. Auguſt Nr. 661. 
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Um ein Uhr nach Mitternacht erhielt Dochturow den Befehl, 
Smolensk zu räumen, mit allen Truppen, die im Laufe des 
Tages zu ſeiner Verfügung geſtanden hatten, nach dem rech⸗ 
ten Ufer des Dniepr hinüberzugehen, die Petersburger Vor⸗ 
ſtadt von Jägern beſetzen zu laſſen und die Dnieprbrücke zu 
vernichten. Konownitzyn befehligte den Nachtrab. Die außer⸗ 
halb Smolensk befindlichen Poſten zogen ſich ganz in der Stille 
zurück; die Zugänge zur Stadt wurden verſperrt; die Verwun⸗ 
deten nach Möglichkeit fortgeſchafft. Bis zum Tagesanbruch 
war Smolensk völlig verödet, die Brücke vernichtet. Einige 
Regimenter ſtellten ſich in der Vorſtadt, der geweſenen Brücke 
gegenüber, und bei den Fuhrten auf. In dieſer Verfaſſung 
erwartete man den Morgen, und unterdeß zogen von allen 
Seiten her unglückliche Einwohner, die ſich vor dem Feinde 
geflüchtet hatten, an unſern Truppen vorüber: Greiſe mit 
Kindern, Mütter mit Säuglingen — Alle flüchteten, ohne 
ſelbſt zu wiſſen, wohin, ohne zu wiſſen, was aus ihnen 
und aus Rußland werden würde. 
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Fünftes Capitel. 


Von Smolensk bis zum Uebergange bei 
Solowjewo. 


Einzug Napoleons in Smolensk. — Zuſtand der Einwohner. — Der 

Feind beſetzt die Petersburger Vorſtadt. — Konownitzyn vertreibt die 
Franzoſen von dort. — Gefaͤhrliche Lage der erſten Armee. — Marſch 
der Armee von der Poretſchjeſchen Straße nach der Moskwaſchen. — 
Entſchloſſenheit Tutſchkow's. — Urſachen des langſamen Marſches 
der Armee. — Dispofitionen Napoleons. — Unerwartetes Zuſammen⸗ 
treffen der Truppen bei Gedeonowo. — Angriff auf Tutſchkow. — 
Wirkſamkeit des Grafen Orlow-Denißow. — Gefangennehmung Tutſch⸗ 
kow's. — Wichtigkeit ſeiner That. — Urſache des Mißlingens der 
Feinde. — Rückzug der Armee nach Solowjewo. — Operationen des 
Winzingerodeſchen Detaſchements. 


Kaum begann die Morgenröthe am Tage der Verklärung 
Chriſti anzubrechen, als die feindlichen Vedetten, die weder 
vor ſich, noch außerhalb der Wälle, noch auf denſelben Je: 
manden bemerkten, ſich Smolensk zu nähern, zu horchen und 
allmälig ſich in die Stadt zu wagen anfingen. Der Vorpoſten⸗ 
kette folgte die Avantgarde; auch Napoleon ſelbſt zögerte nicht 
länger, herbeizukommen. Er ritt durch das Nikolskiſche Thor 
ein, ſtieg in dem Kachowskiſchen, jetzt Krasnomilaſchewitſchen 
Hauſe ab und begab ſich bald darauf . öde Ste 
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Brücke zwei Ruſſiſche Kanonen, die in Thaͤtigkeit geſetzt wur⸗ 
den und durch ihr Feuer über den Kai nach der Stadt den 
Franzoſen Schaden zufügten. Er ließ daher zwei Geſchütze 
in die Kirche zur heiligen Mutter Gottes hineinſchaffen und 
richtete dieſelben, nachdem ſie in der Thür des Balcons auf⸗ 
geſtellt waren, ſelbſt auf unfere Kanonen. Hierauf verließ er 
die Kirche und befahl, gegen unſere Schützen, welche das 
jenſeitige Ufer beſetzt hatten, vier Geſchuͤtze auf einem kleinen 
Erdwall aufzupflanzen. Nach beendigter Recognoſcirung kehrte 
er zu ſeinem Quartiere zurück und ritt mitten durch die noch 
wüthende Feuersbrunſt und über die verſengten Leichen unſe⸗ 
rer tapferen Vaterlandsvertheidiger hin. Hier und da begeg⸗ 
nete er umherſtreifenden Bewohnern, die durch die Scenen der 
Tags vorher gelieferten Schlacht, der überall wogenden Flam⸗ 
men und der räuberiſchen Plünderung, welcher ſich die Feinde, 
beſonders die Polen, überließen, zu wahrer Verzweiflung ge⸗ 
bracht waren. Des Obdachs beraubt und alle Bande des 
Familien⸗ und bürgerlichen Lebens zerriſſen ſehend, ſuchten 
die unglücklichen Smolensker, wie außer ſich, Schutz und 
Zuflucht; verwundet, verſengt, gemißhandelt, retteten ſie ſich 
nach den Gottestempeln. In einem ſolchen Zuſtande traf 
Napoleon Smolensk an. Er bef etzte es, aber nahm es 
nicht, weil Dochturow nicht aus der Stadt verdrängt worden 
war und die Ruinen derſelben nicht eher verließ, als nachdem 
er den Befehl dazu erhalten hatte. a N 

Als Napoleon am 6. Auguſt Morgens in Smolensk ein⸗ 
zog, rückte unſere erſte Armee in die auf der Straße nach 
Poretſchje, drei Werſte von Smolensk, erwählte Poſition. 
Korff war abgeſchickt worden, um die in der Vorſtadt zurück⸗ 

blie benen T äppen zu commandiren, an Konownitzyn's Stelle, 

elcher in der Nacht den nr ab b befehligt und 2 nach 
der Räumung von Smolensk, ſich mit der Diviſion * I ſeinem 
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Corps begeben hatte. Noch war die Poſttion nicht ganz von 
dem Heere beſetzt worden, als das Feuer der brennenden 
Brücke ſich der Vorſtadt mittheilte und die Häuſer in Brand 
ſetzte, von wo ſich deshalb unſer Nachtrab zurückziehen mußte, 
da er vor dem Feuer nirgends Raum fand. Der einzige Zu⸗ 
fluchtsort blieben die Gärten; allein auch dort ſtieg die Hitze 
zu einem ſolchen Grade, daß die Früchte auf den Bäumen 
gebraten waren. Als der Feind den Rückzug unferer Nach: 
hut bemerkte, ſetzte er dicht neben der Brücke durch eine Fuhrt, 
verdrängte die Jäger, beſetzte einige Straßen in der Vorſtadt 
und rückte aus derſelben auf die Ebene an der Heerſtraße 
nach Poretſchie. Nun wurde Konownitzyn aufs Neue beauf⸗ 
tragt, umzukehren und die Vorſtadt zu ſäubern. Mit der 
Jägerbrigade des Fürſten Schachowskoi und dem retirirenden 
Detaſchement Korff's griff Konownitzun die Franzoſen an und 
trieb ſie über den Dniepr zurück. Korff poſtirte ſich nun in 
der Vorſtadt, die Jäger zerſtreuten ſich längs dem Dnieprufer 
und wechſelten im Verlauf des ganzen Tages Schüſſe mit dem 
auf der gegenüberliegenden Seite befindlichen Feinde. Von Zeit 
zu Zeit ließen ſich auch Kanonenſchüſſe hören. Kaum hatten 
ſich die Truppen unſerer Nachhut auf irgend einem Punkte 
verſammelt, oder ließen ſich in Haufen blicken: ſogleich wur⸗ 
den fie mit Kartätſchen überſchüttet. An vielen Orten verſuchte 
der Feind mit der Cavallerie die Fuhrten, unternahm aber 
den ganzen Morgen über nichts Wichtiges. Nachmittags wurde 
eine Bewegung der Franzoſen, den Duniepr hinauf, bemerkt, 
wodurch die Lage der erſten Armee gefährdet ward; denn, 
nach Beſetzung der Moskwaſchen Straße, konnte Napoleon 
die Verbindung der erſten Armee mit der zweiten, auf dem 
Marſche nach Solowjewo befindlichen, abſchneiden. Freilich 
hatte, nach der mit Barclay de e abredung, 
unt 
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. - zürften Gortſchakow zwiſchen Lubino und Smolensk hinter 
N ſich zurückgelaſſen; allein dieſe Truppen waren, ihrer Gering⸗ 
f zahl wegen, nicht im Stande, ſich zu halten, im Fall Napo⸗ 
leon ſie mit großer Macht angriff. Mit der ganzen Armee 
zog Barclay de Tolly nicht ſogleich von Smolensk auf der 
geraden, nach Moskwa führenden Straße fort, weil dieſe auf 
einer Strecke von acht Werſten ſich ſo nahe laͤngs dem Dniepr 
hinzieht, daß Napoleon, wenn er auf dem linken Ufer Artil: 
N lerie aufſtellte, unſere auf dieſer Straße abziehende Armee 
ſehr beunruhigen und auf ſie, wie nach einem gewiſſen Ziele, 
feuern konnte. Um dieſe Unbequemlichkeit zu vermeiden und 
ſeine ferneren Abſichten zu verbergen, zog ſich der Ober— 
. befehlshaber von Smolensk auf der Poretſchjeſchen Heerſtraße 
zurück. 0 8 i 

5 Obgleich Barclay de Tolly unfehlbar auf die Moskwaer 
. Straße herauskommen mußte, ſo war es doch nicht gefahrlos, 
9 einen ſolchen Flankenmarſch mitten am Tage und Angeſichts 
der ganzen Franzöſiſchen Armee zu unternehmen. Der Ober⸗ 
befehlshaber entſchloß ſich daher, die Nacht abzuwarten, und 
befahl dem Heere, nachdem es den 6. Auguſt über neben 
Smolensk ſtehen geblieben war, bei Anbruch des Abends ſich 
in zwei Colonnen auf Nebenwegen von der Poretſchjeſchen 
Straße nach der großen Moskwaer Heerſtraße zu wenden; 
und zwar ſollte die erſte Colonne, Tutſchkow's I., beſtehend 
aus dem zweiten, dritten und vierten Infanterie- und einem 
Gavallerie - Corps , über Krochotkino, Shukowo, Koſchajewo 
und Lubino nach Bredichino; die zweite Colonne, Dochtu⸗ 
row's, beſtehend aus dem fünſten und ſechsten Infanterie⸗ 
und dem zweiten und dritten Cavallerie-Corps, über Syko⸗ 
lino und Suſchtſchewo nach Prudiſchtſche ziehen. Am folgen⸗ 
den Tage ſollten beide Colonnen den Marſch nach der Ueber⸗ 
fahrt bei Solowjewo fortſeten; die erſte aus Bredichino, die 
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zweite aus Prudiſchtſche. Platow war befehligt, einen Theil 
der Coſaken dem Nachtrab der erſten Colonne zuzutheilen, 
eine Kette Detaſchements von Smolensk nach Poretſchje und 
Duchowſchtſchina zu bilden, und bei Annäherung beider Ev» 
lonnen zur Ueberfahrt über den Dniepr, bei Solowjewo, 
„alle Coſakendetaſchements zu vereinigen und eine einzige 
„Maſſe zu bilden, welche nach allen Seiten hin gebraucht 
„werden könne.“ ) Den Nachtrab commandirte Korff, wel⸗ 
cher den Befehl hatte, unmittelbar nach der erſten Colonne 
aufzubrechen; an ſeiner Spitze ſollte ein beſonderes Detaſche⸗ 
ment, in Geſtalt einer Vorhut, unter dem Commando des 
Generalmajors Tutſchlow III., ziehen, und ebenfalls gerade 
nach Bredichino marſchiren. 

Dieſer Flankenmarſch mußte unter dem Schutze der Nacht 
ausgeführt werden. Tutſchkow III.“) zog von der Poretſchje⸗ 


f ſchen Straße am 6. Auguſt um acht Uhr Abends ab und 


marſchirte die ganze Nacht hindurch vor der Colonne ſeines 
Bruders nach Polujewo, Gorbunowo und Koſchajewo auf 
Nebenwegen, welche an vielen Stellen durch Wälder und 
moraſtige Bäche führten. Ueber dieſen befanden ſich Brücken, 
welche nur für die Paſſage von Bauerwagen angelegt waren. 
Nach dem Uebergange der erſten Geſchütze und der Cavallerie 
war man genöthigt, die Brücken zu repariren und neu zu be⸗ 
kleiden, wozu die nächften Bauerhäuſer verwandt wurden, 
was den Marſch des vorderſten Detaſchements und folglich 
auch der erſten Colonne verzögerte. Am 7. Auguſt, um acht 
Uhr Morgens, kam das Detaſchement auf der Moskwaer Heer⸗ 
ſtraße an, von wo es, der Vorſchrift zufolge, gerade nach 


Bredichino marſchiren ſollte. Tutſchkow III. jedoch, welcher 


. Bericht Barclay de Telhy e an den PP. 7 9. Nagl. 
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1 bemerkte, daß Bredichino von dem Vereinigungspunkte der 
4 Straßen, wo er auf die große Moskauer Heerſtraße heraus⸗ 
N gekommen war, einige Werſte weiter von Smolensk entfernt 
iſt, erwog, daß er, bei genauer Befolgung des ihm gewor⸗ 
Y denen Befehls, gerade nach Bredichino zu marſchiren, die 
Moskauer Straße offen laſſe, wodurch dann der Feind, ſo⸗ 
4 bald er dieſelbe beſetzte, den ganzen Theil unſerer Truppen 
„ und Bagagefuhren, welche, auf Nebenwegen hinziehend, Lu: 
bino noch nicht paſſirt hätten, abſchneiden könne. Er zog 
auch noch einen andern Umſtand in Erwägung. Der von 
b dem Fürſten Bagration vor Lubino unter dem Commando des 
Fürſten Gortſchakow zurückgelaſſene Nachtrab zog von der 
Straße ab und marſchirte zu derſelben Zeit zurück, als Tutſch⸗ 
J kao auf die Straße herausgekommen war. Die Urſache die⸗ 
C ſes Abzuges war folgende: Am Morgen des 5. Auguſt hatte 
3 Fürſt Bagration, beim Aufbruche aus Smolensk nach Doro⸗ 
l gobuſh, dem Fürſten Gortſchakow den Befehl ertheilt, vier 
1 Werſte von Smolensk, zur Beobachtung der Moskauer Heer⸗ 
ſtraße, zurückzubleiben, bis ihn die Truppen der erſten Armee 
ablöjen würden; nach deren Ankunft er ſo ſchnell als möglich 
eilen ſollte, wieder zu der zweiten Armee zu ſtoßen. Fürſt 
Gortſchakow, welcher den ganzen Tag der Schlacht über, 
und eben ſo am 6., auf dem ihm angewieſenen Punkte ſtehen 
geblieben war, erhielt von der erſten Armee keine Ordres. 
Es brach der 7. an. Die Sonne ſtand ſchon ſehr hoch, 
allein noch immer fehlten Nachrichten von der erſten Armee. 
Unterdeß zeigte ſich von Smolensk her der Feind; bei Pru⸗ 
diſchtſchew am Dniepr ſchlugen die Franzoſen eine Brücke, 
über welche ſie dem Nachtrabe in den Rücken kommen konn⸗ 
ten, und aus dem Hauptquartiere Barclay de Tolly's langte 


ein von dem Fürſten Gortſchakow dorthin geſchickter Adjutant 
an mit der Anzeige, da die erſte Armee schon auf dem Marſche 
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ſei und das Detaſchement Tutſchkow's III. ſich, von Koſcha⸗ 
jewo her, der Heerſtraße nähere. Da befahl Fürſt Gortſcha⸗ 
kow, um die Ordre des Fürſten Bagration: „unverzüglich 
„zu ihm zu ſtoßen, ſobald die Truppen der erſten Armee 
„erſchienen,“ zu erfüllen, — nach gepflogener Berathung 
mit den Generalen Waßiltſchikow und Grafen Woronzow, — 
feiner Truppenabtheilung nach Solowjewo zurückzugehen, und 
ließ vor Smolensk drei Coſakenregimenter unter dem Com⸗ 
mando des Generalmajors Karpow zurück. 

Zu derſelben Zeit war Tutſchkow III., nachdem er feinen 
Marſch auf Nebenwegen zurückgelegt hatte, auf die Heerſtraße 
herausgekommen. In Erwägung der Wichtigkeit der Umſtände 
und der Nothwendigkeit, die Smolenskiſche Straße in ſeiner 
Gewalt zu behalten, wandte er ſich, ſtatt, der Beſtimmung 
gemäß, links nach Bredichino zu ziehen, rechts nach Smo⸗ 
lensk, in der Abſicht, die erſte zur Gegenwehr geeignete Stelle, 
die er vor ſich antreffen würde, zu beſetzen, und indem er alſo 
den Vereinigungspunkt beider Straßen deckte, der Colonne 


ſeines Bruders Zeit zu gewähren, auf die große Heerſtraße 


zu gelangen. Nachdem er zwei Werſte in der Richtung nach 
Smolensk gemacht hatte, bemerkte er, bei dem Flüßchen Stra⸗ 
gan, eine hochgelegene, zur Vertheidigung geeignete Stelle 
und poſtirte auf derſelben ſein Detaſchement, welches aus der 
Brigade des Fürften Schachowskoi, dem zwanzigſten und ein⸗ 
undzwanzigſten Jaͤger⸗, dem Revalſchen Infanterie- und dem 
Eliſabethgradſchen Huſaren⸗Regimente beſtand. Hierauf ritt 
er zum Recognosciren aus und entdeckte bald feindliche In⸗ 
fanterie und Cavallerie, die aus Smolensk gegen ihn anrückte. 
Die Streiſpatrouillen Karpow's berichteten, daß der Feind 
fortfahre, die Brücke bei Prudiſchtſchewo zu ſchlagen. Man 
brachte einen Franzöſiſchen Ue rläufer, \ er die 

der Patrouillen beftätigte un inzufügte, daß die ER 
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4 welche die Brücke bel Prudiſchtſchewo ſchlügen, das Corps 


h Junot's bildeten. Zu feinem Detafchement zurückgekehrt, ſtellte 
! \ Tutſchkow III. es zwiſchen den Dörfern Toporowſchtſchina und 
! Latyſchina in Schlachtordnung auf. Die Coſaken wandten ſich 


4 links nach dem Dniepr, um die Bewegungen Junot's zu er⸗ 
forſchen. Alles Geſchilderte war in vollkommener Stille aus⸗ 
N geführt worden, und unterdeß hatte ein Theil der Colonne 
N 5 Tutſchkow's J. — fein Corps, das Uwarowſche und Graf Oſter⸗ 
mannſche, — nach Ueberwindung aller örtlichen und ſonſtigen, 
i mit einem Nachtmarſche auf Nebenwegen ſtets verbundenen, 
N Hinderniſſe, in der Nähe von Lubino die Moskauer Heerſtraße 
erreicht und ſetzte den Marſch nach ſeinem Beſtimmungsorte, 
Bredichino, fort. Nur auf Bitte Tutſchkow's III. ſchickte ihm 
1 ſein Bruder Tutſchkow J. für jeden Fall die an der Spitze der 
1 Colonne marſchirende Brigade, Sheltuchin's — das Leib: 
8 Grenadier: und das Graf Araktſchejewſche Regiment — als 
* Verſtärkung zu. Solchergeſtalt ſchien Alles glücklich zu gehen; 
| man erwartete nur noch bei Lubino das Corps Baggohufwud's 
und den Nachtrab Korff's, die ſich noch auf dem Nebenwege 
befanden, wo ſie zuerſt durch Umſtände, die nicht von ihnen | 
abhingen, und nachher durch den Feind aufgehalten worden 
waren. Baggohufwud hatte die Beſtimmung, in der Nacht 
dem vierten Corps, welches indeſſen ſeinen Aufbruch verzögert 
hatte, zu folgen, und darum konnte auch Baggohufwud aus 
dem Lager auf der Poretſchjeſchen Straße nicht früher als \ 
am 7. Auguft, um zwei Uhr Morgens, aufbrechen.“) Als N 

der Oberbefehlshaber dieſe Verzögerung erfahren hatte, befahl 
5 a er Baggohufwud, um Zeit zu gewinnen, nicht dem vierten | 

Corps zu folgen, ſondern rechts auf einem Fußpfade durch 


N 1 8 N 
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EN, Tagebuch des Prinzen Eugen ven Würtemberg, der ſich int Corps 
Baggohufwud's befunden hatte. Mir N 
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den Wald über das Dorf Gedeonowo zu marſchiren. Die 


Truppen kamen dort an, als der Tag ſchon völlig angebro⸗ 
chen war, und ſahen ſich plotzlich nicht weiter als anderthalb 
Werſte von der Petersburger Vorſtadt Smolensk's entfernt. 
Während dieſer Bewegungen war Napoleon kein müſſiger 
Zuſchauer geblieben, hatte aber auch keineswegs die ganze, 
ihm ſonſt eigenthümliche, Thätigkeit entfaltet. Er blieb am 
6. Auguſt in Smolensk, und da er den von der Schlacht 
ermatteten Truppen eine Erholung vergönnte, ſo unternahm 
er nichts Entſcheidendes. Nur wurde dem Vicekönige, wel⸗ 
cher während des Sturmes auf Smolensk nach der Krasnoi⸗ 
ſchen Straße zur Beobachtung detaſchirt worden war, der 
Befehl ertheilt, ſich Korytnjk zu nähern. Am 6. Abends 
wurde Junot von Napoleon nach Prudiſchtſchewa beordert, 
um dort eine Brücke über den Dniepr zu ſchlagen, nach der 
Moskauer Heerſtraße zu marſchiren und diejenigen Ruſſiſchen 
Truppen abzuſchneiden, welche ſich noch zwiſchen Smolensk 
und Latyſchina befinden konnten. Zu gleicher Zeit reparirte 


auch Ney in Smolensk ſelbſt die Brücke, über die ſein Corps 


und die ganze Cavallerie Mürat's am 7. Auguſt, um drei 
Uhr Morgens, über den Dniepr zog, um dieſelbe Zeit, als 
Baggohufwud bei Gedeonowa nur anderthalb Werſte von ihnen 
entfernt war. Die eigentliche Richtung unſerer Armee nicht 
errathend, hatte Napoleon befohlen, Grouchy ſollte auf der 
Petersburger Straße nach Stabna und. Duchowſchtſchina mar⸗ 
ſchiren, Mürat ſich rechts nach der Moskwaer Straße wenden, 
und Ney beorderte er nach dem Zwiſchenraum zwiſchen dieſer 
und der Petersburger Straße. Hier traf Ney auf denſelben 
Weg, den der Nachtrab Korff's marſchiren mußte, und folg- 
lich hätte Ney ihn abſchneiden können, wenn er mit ee 
ganzen Corps weiter vorgerückt wäre. inter 

da er ſich von Satan zu en und a ar 
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weder Baggohufwud, u. Korff angelangt waren. Folglich 
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wo unſere Armee ſei und wohin ſie ſich wende. Ohne Fuͤh⸗ 


rer, ohne in den Dörfern auch nur eine einzige lebende Seele 


anzutreffen, marſchirte Ney aufs Gerathewohl; als er aber 
bei Gedeonowo eine kleine Anzahl Ruſſen vom Corps Baggo⸗ 
hufwud's vor ſich erblickte, ſchickte er Scharfſchützen gegen ſie 
ab, bemerkte aber unterdeſſen, daß ſich die Unſrigen rechts 


wandten, und meldete ſolches nach dem Hauptquartier. Aus 


ſeinem Berichte überzeugte ſich Napoleon von der Bewegung 
der Ruſſen nach der Moskauer Heerſtraße, und daher erhielt 
Ney den Befehl, ebenfalls dorthin zu ziehen. 

Das Erſcheinen der vorderſten Truppen Ney's bei Ge⸗ 
deonowo, wo er die Nachhut Korff's abſchneiden konnte, be⸗ 
unruhig, mit Recht den Oberbefehlshaber, welcher ſich auf 
den Anhöhen hinter Gedeonowo befand. Er befahl daher 
dem Prinzen Eugen, der im Schweife des Baggohufwudſchen 
Corps folgte, ſich mit der Diviſton zu wenden und Gedeo⸗ 
nowo zu behaupten; Korff aber ſollte ſo ſchnell als möglich 
weiter ziehen. Der Prinz führte den Auftrag mit Erfolg aus 
und hielt die Vorhut Ney's auf, deren Angriffe nicht heftig 
waren, da zu der Zeit ſchon der Befehl Napoleons ein— 
getroffen war, ſich nach der Moskauer Heerſtraße zu wenden. 
Barclay de Tolly blieb bei Gedeonowo zurück, bis er ſich 


perſönlich von dem Eintreffen Korff's überzeugt hatte. Als⸗ 


dann befahl er ihm und dem Prinzen Eugen, zur Vereinigung 


mit den übrigen Corps nach Lubino zu marſchiren, wohin er» 


ſich auch ſelbſt begab. 

Hier war bis elf Uhr Morgens die Ruhe nicht unter— 
brochen worden; allein es war noch zu früh, um hoffen zu 
können, daß der ganze Tag ſo ruhig verſtreichen werde, und 


er um ſo weniger, da ſich Lubino nicht weit von dem Ver⸗ 


igungspunkte beide Straßen b befand, an welchem bisher 
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mußte bis zu deren Ankunft der Feind auf jede nur mögliche 
Weiſe aufgehalten werden. Um elf Uhr begann ein Gewehr⸗ 
feuer auf der Vorpoſtenkette Tutſchkow's III., welches nach 
Maaßgabe deſſen heftiger wurde, wie das Neyſche Corps 
aus der Umgegend von Gedeonowo auf der Heerſtraße an⸗ 
langte. Ney begann eine Kanonade und ſchickte Cavallerie 
gegen unſere Batterie ab. Tutſchkow III. zog ſich über den 
Straganfluß zurück, brach die darübergehende Brücke ab und 
blieb in der Poſition ſtehen, hinter welche man nicht weiter 
zurückgehen konnte, ohne diejenigen Punkte in die Gewalt 
der Franzoſen zu geben, wo die Straßen zuſammentrafen 
und wo Baggohufwud und Korff herauskommen mußten. 
Ney, welcher ſeinerſeits die Bewegungen unſerer Acme beob⸗ 
achtete und einſah, welchen Schaden er ihr zufügen könne, 
wenn es ihm gelingen würde, die Truppenabtheilung Tutſch⸗ 


kow's III. hinter den Vereinigungspunkt der Wege zurück⸗ 


zudrängen, verſtärkte die Angriffe. Um drei Uhr traf der 
Oberbefehlshaber ein und beorderte Konownitzyn mit ſeiner 
Diviſion, Tutſchkow III. zu Hilfe zu kommen, und den Gra⸗ 
fen Orlow⸗Denißow, mit dem erſten Cavallerie⸗Corps von 
Bredichino im Trabe nach Sabolotje, auf unſere linke Flanke, 
zu eilen, von woher man die Attaken Junot's und Mürat's 
erwartete, welcher mit einer großen Maſſe Cavallerie dorthin 
zog, in der Abſicht, uns auf der linken Seite zu umgehen. 
Von dieſer ſeiner Abſicht hatten uns zwei Ueberläufer in 
Kenntniß geſetzt, wobei fie noch hinzufuͤgten, daß Murat 
zum Beginnen des Angriffs nur den Uebergang Junot's er⸗ 
warte. 

Auf der großen Heerſtraße und an den Seiten derſelben 
dauerte der hartnäckigſte Kampf fort. Ney verſuchte mehrmals, g 


ſich der auf der Straße errichteten Batterie zu bemächtigen. aa 


Da ihm dies ya glückte, ſo ſchickte er Colonnen ab, 
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die Unfrigen zu umgehen. Die Franzoſen ftürzten mit Erbit⸗ 
terung vorwärts, wurden aber von Tutſchkow III., Konowni⸗ 
syn und den aus Bredichino herbeigekommenen Regimentern 
geworfen. Nachdem der Feind ſeine Anſtrengungen gegen die 
Fronte der Poſition vergeblich erſchöpft hatte, entſchloß er ſich, 
Cavallerie gegen die linke Flanke zu wenden, wo unterdeß 
Graf Orlow-Denißow feine Dispofitionen beendigt hatte. 


Er war befehligt worden, mit dem erſten Cavalletie⸗ Corps 


nicht über den Moraſt zu gehen, ſondern das Corps hinter 
demſelben auf den Anhöhen dergeſtalt aufzuſtellen, daß es 
das Anſehen hätte, als wenn ſich dort eine große Menge 
Cavallerie befaͤnde. Deshalb befahl Graf Orlow-Denißow 
dem erſten Corps und der reitenden Artillerie, abzuſitzen und 
ſich längs dem Waldſaume in einem Gliede aufzuſtellen; er 


ſelbſt aber ritt zu den links von der Heerſtraße befindlichen, 


Mariupolſchen, Sumſchen, Eliſabethgradſchen Regimentern 
und zwei Escadronen der Isjumſchen Huſaren, ſo wie fünf 
Coſakenregimentern, die ebenfalls zu ſeiner Dispoſition ge 
ftellt waren. Auf der einen Seite gewahrend, daß Mürat 
bald angreifen und auch Junot nicht zoͤgern werde, ſich zu 
nähern; auf der andern Seite aber, daß der Moraſt, im 
Fall eines Mißlingens, ihm die Hoffnung zu einem ordent⸗ 
lichen Rückzuge nahm, ſchickte Graf Orlow⸗Denißow aus 
jeder Escadron einige Mann ab, um die Stellen zu ermitteln, 
über welche man ſich würde zurückziehen koͤnnen. Dies that 
er in der Abſicht, damit die Soldaten ſich ſelbſt von der Un⸗ 
möglichkeit einer Retirade überzeugen ſollten. Als man nun 
in Erfahrung gebracht, daß der Moraſt nicht zu paſſiren ſei, 
forderte er die Truppen auf, zu ſiegen oder mit Ehren zu fal⸗ 
len, e in vier Linien auf und befeſtigte 


ſeine rechte Flan auf einem .G 5 der ihn von der Mos⸗ 
kwaer Straße ſchied. Auf dieſen Hügel wurden vier Geſchütze 
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aufgefahren, um die Verſuche der feindlichen Infanterie gegen 


unſere rechte Flanke zurückzuweiſen. Die fünf Coſakenregimen⸗ 
ter und die beiden Escadronen der Isjumſchen Huſaren bilde⸗ 
ten den linken Flügel. Die Hauptſache beſtand darin: Murat 
an der Aufſtellung ſeiner zahlreichen Cavallerie in der Ebene 
zu hindern; denn, wenn ihm dies gelang, war die Nieder 
lage unſerer Cavallerie unvermeidlich, und alsdann mußte es 
für Murat ein Leichtes ſein, die linke Flanke unſerer Infan⸗ 
terie, die auf der Heerſtraße und zu beiden Seiten derſelben 
kämpfte, anzugreifen. 

Zwei Franzöſiſche Infanterieregimenter begannen aus dem 
Gehölze hervorzurücken und eröffneten ein Feuer. Graf Drlow- 
Denißow ließ die erſte Linie nach der Stelle der zweiten, die 


zweite nach der Stelle der dritten zurückgehen und ſo weiter. 


Die feindliche Infanterie drang nun, dieſen Rückzug gewah- 
rend, weiter vor. Jetzt wurde die erſte Linie zum Angriff be— 
fehligt, mit der Ordre, nach Vernichtung der Infanterie hin— 
ter die vierte Linie zurückzuſprengen; hierauf ſollte die zweite 
Linie aufs Neue den Angriff gegen die Cavallerie beginnen, 
und, nachdem ſie dieſelbe geworfen, ebenfalls hinter die vierte 
Linie zurückkehren, um durch dieſe ununterbrochenen Angriffe 
den Franzoſen keine Zeit zu laſſen, ſich in der Ebene aufzu— 
ſtellen. Die erſte Attake des Mariupolſchen Huſarenregiments 
und der Coſaken wurde mit vollſtändigem Erfolge ausgeführt 
und die Infanterie der Franzoſen auf der Stelle zuſammen⸗ 
gehauen. Die zweite Linie, ohne erſt den Rückzug der erſten 
abzuwarten, und die erſte, durch ihren Erfolg ermuthigt, 
unternahmen zuſammen den Angriff auf die hinter dem Gehölz 
hervorkommende Cavallerie, wodurch für eine kurze Zeit Ver⸗ 
wirrung und Abweichung von den getroffenen Anordnungen 
eintrat. Beide Linien warfen die Cavallerie, hemmten aber 
dadurch die Wirkſamkeit der dritten Linie, bis ſie zur Beſetzung 
II. 8 


ihrer Poſten zurückberufen wurden. Auf dieſe Weiſe wurden 
die Angriffe gegen zwei Stunden lang mit unglaublichem 
Muthe und großer Schnelligkeit ausgeführt. Nun aber eröff⸗ 
nete die dritte feindliche Colonne, nachdem ſie den Wald um⸗ 
gangen, gegen unſere linke Flanke Geſchütz- und Gewehrfeuer. 
Graf Orlow-Denißow ließ jetzt die Flanke einziehen. Die 
Verengung der Poſition zwiſchen zweien Moräſten gewährte 
die Möglichkeit, Reſerven zu bilden, und unterdeß wurden, 
auf Anſuchen des Grafen Orlow-Denißow, ihm zwölf Ge: 
ſchütze und zwei Infanterieregimenter — das Pernauſche und 
Polotzkſche — zu Hilfe geſandt. Das erſte Regiment wurde 
im Centrum im Vierecke aufgeſtellt, das andere auf der rech⸗ 
ten Flanke, bei dem Hügel, wohin auch die angekommenen 
zwölf Geſchütze aufgefahren wurden. Nachdem er die Truppen 
auf dieſe Weiſe poſtirt hatte, erwartete Graf Orlow-Denißow 
neue Angriffe und ließ den Oberbefehlshaber verſichern, daß 
er bis zum Anbruch der Nacht vor Murat keinen Schritt wei⸗ 
chen werde. 4 . 

Die feindlichen Generale ließen Napoleon einige Male 
um Verſtärkung bitten und ihm anzeigen, daß die Schlacht 
ſehr blutig werde und den Ruſſen immerfort friſche Truppen 
zu Hilfe kämen. Murat ſchickte auch mehrmals nach Junot, 
welcher, nach dem Uebergange über den Dniepr bei Prudiſch⸗ 
tſchewa, von wo aus er dem Grafen Orlow-Denißow in die 
Flanke fallen konnte, ſein Corps ſtillſtehen ließ und nicht wei⸗ 
ter vorrückte. Alle Ueberredungen Murat's blieben vergeblich: 
Junot rührte ſich nicht, indem er ſich darauf berief, daß zwei⸗ 
hundert Schritte vor ſeiner Fronte ein ſinkender Moraſt ſei, 
den man nur zu einem Manne hoch und auch dann nur mit 
Unterlegung von Faſchinen paſſiren könne. Man ſchlug ihm 


vor, d raſt zu umgehen und die Ruſſen im Rücken ans 


zugreifen. Junot erwiderte, daß fein Corps zu einer ſolchen 


— u 


— 


abgeſonderten Attake viel zu ſchwach und zu dieſer Umgehung 
viel Zeit erforderlich ſei, während bis zum Anbruch der Nacht 
nur noch vier Stunden nachblieben. Die Unthätigkeit Junot's 
wird von den Franzoſen einer Geiſteszerrüttung beigemeſſen, 
die ſich ſchon an ihm zu offenbaren begann und ihn auch nach⸗ 
her ins Grab ſtürzte. “) 

Im Verlauf dieſes Cavalleriegefechts verſtärkte Barclay 


de Tolly das Centrum durch friſche Truppen, die aus Bredi⸗ 


chino herbeigekommen waren. Das Jekatherinoslawſche Gre⸗ 
nadierregiment verſtärkte den rechten Flügel; eine Cavallerie⸗ 
diviſion und drei Grenadierregimenter — das Pawlowpſche, 
Tauriſche und St. Petersburgſche — ſtellten ſich als Reſerve 
hinter Lubino auf. Endlich, gegen ſieben Uhr, hatte Baggo- 
hufwud ſeinen Flankenmarſch vollendet. Seine beiden Divi⸗ 
fionen, die vierte des Prinzen Eugen und die ſiebzehnte DI- 
ſufjew's, poſtirten ſich hinter den rechten Flügel; gegen Abend 
kam auch Korff herbei. Folglich war der Zweck, deſſentwegen 
gekämpft wurde, auf unſerer Seite erreicht, jedoch der blutige 
Kampf damit noch nicht zu Ende. Nachdem Junot ſich ganz 
entſchieden geweigert hatte, an der Schlacht Theil zu nehmen, 


unternahm Murat einen letzten Verſuch gegen den Grafen 
Orlow⸗Denißow, wurde aber durch die Batterie von ſechzehn 


Kanonen, durch das Bataillenfeuer des Polotzkſchen und Per⸗ 
nauſchen Regiments und durch die Attake der Sumſchen Hu⸗ 
ſaren zurückgewieſen. Auf dem rechten Flügel erhielt Ney eine 
Verſtärkung an Infanterie und fuhr hartnäckig in ſeinen An⸗ 
griffen fort, jedoch ohne Erfolg. Gegen neun Uhr Abends 
benutzte die ſo eben aus dem Davouſtſchen Corps angekom⸗ 


Junot abgeſchickt worden war, ſagt: „al paroit, que Junot aa 
deja les atteintes de la m adie, dont il est mort apres“ Cow- 
gaud, Napoleon et la ah =. armee. 171. 
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mene Diviſion Gudin's die eingetretene Dämmerung, paſſirte 
eine Schlucht und griff uns ſtürmiſch an. Tutſchkow III. mit 
den Jekatherinoslawſchen Grenadieren empfing ſie mit dem 
Bajonnet. Er wurde geworfen, erhielt einen Bajonnetſtich, 
ſtürzte vom Pferde und wurde gefangen genommen. Gudin 
war getödtet worden. — Das Feuer ſchwieg nun, und wir 
behaupteten das Schlachtfeld. Konownitzyn ſtellte Vorpoſten 
aus, ſchickte die Artillerie fort und zog die Truppen aus der 
Poſition zurück. 

Das Treffen bei Lubino beſchloß die blutigen Gefechte, 
welche einige Tage hinter einander in Smolensk und deſſen 
Umgebung ſtattgefunden hatten. Dem Feinde war ein uraltes 
Eigenthum des Reichs überlaſſen worden, allein nicht ein Sieg 
hatte es in die zeitweilige Gewalt Napoleons gegeben. Nach⸗ 
dem ſie mit unglaublicher Tapferleit auf den ehemaligen alten 
Grenzen ihres Vaterlandes gekämpft hatten, zogen ſich die 
Ruſſen zwar zurück, aber nicht durch Gewalt zu dieſem Rück⸗ 
zuge gezwungen, ſondern nur, um dem Willen des Ober— 
befehlshabers zu genügen, welcher der Meinung war, daß 
die Stunde der allgemeinen Hauptſchlacht noch nicht geſchla⸗ 
gen habe. Kaiſer Alexander verglich die Schlacht bei 
Lubino mit der bei Culm, mit welcher ſie auch ſehr große 
Aehnlichkeit hat. Tutſchkow III. ſchlug ganz eben ſo, wie ein 
Jahr ſpäter Graf Oſtermann, ohne Ordre, aus eigenem Ent⸗ 
ſchluß, eine ganz andere Richtung ein, als ihm vorgeſchrieben 
worden war, und verſperrte dem Feinde die Straße nach Lu⸗ 
bino, gleich dem Grafen Oſtermann, der dasſelbe auf dem 
Wege von Dresden nach Töplitz ausführte. Beide bezahlten 
ihre That mit ihrem Blute; allein Tutſchkow war nicht fo 
glücklich wie Graf Oſtermann, deſſen Tapferkeit im vollen 


Maaße durch d e Anerkennung des Monarchen, als Augen 


zeugen der Schlacht bei Culm, gewürdigt wurde. Tutſchkow 
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dagegen ließ man nicht volle Gerechtigkeit widerfahren, nicht 


wiſſend, daß er, nachdem er auf die Moskwaer Heerſtraße 
ausgekommen war, ſich aus eigenem Antriebe nach Smolensk 
umwandte, obgleich in der ihm ertheilten Dispoſition geſagt 
worden war, daß er nur die Vorhut der nach Bredichino 
marſchirenden Colonne bilden ſollte, einer Umkehr nach Smo⸗ 
lensk zu aber durchaus nicht gedacht wurde.“) 

Als Tutſchkow, vom Bajonnet durchbohrt, vom Pferde 
ſtürzte, begannen die Franzoſen mit Säbeln auf ihn ein⸗ 
zuhauen. Es war dunkel, plötzlich aber brach der Mond 
leuchtend hervor. An dem Gefangenen einen Ordensſtern 
gewahrend, hielt der Feind mit dem ſchon ausgeholten Hiebe 
inne, der ſonſt wahrſcheinlich der Todeshieb geweſen wäre. 
Tutſchkow, von Blut umſtrömt, wurde Murat vorgeſtellt, 
von ihm höflich empfangen und erlangte ſogar die Ge- 
währung einer Bitte, die darin beſtand, daß, als Tutſch⸗ 
kow zu Murat geführt wurde, der Offizier, welcher ihn ges 
fangen genommen hatte, ihn bat, ſeiner — wenn auch nur 
mit einem Worte — zu erwähnen. Bei dem Abſchiede von 
Murat, ſagte Tutſchkow, daß er eine Bitte an ihn zu richten 
habe. „Welche?“ fragte Murat „ich thue ſehr gern Alles, 
was ich nur vermag.“ — „Vergeſſen Sie nicht den Offizier 
zu belohnen, der mich Ihnen vorſtellte, er hat ſich mir gegen⸗ 
über ſehr tapfer bewieſen.“ — Murat lächelte und folgenden 


Tages erhielt der Offizier das Kreuz der Ehrenlegion. 


Die Franzoſen hatten, nach ihren Angaben, uͤber 6000 
Mann eingebüßt.“) Unſer Verluſt war nicht geringer, iſt 
aber nicht mit Genauigkeit bekannt, weil keine Berichte da⸗ 


) Chambray, Histoire de l' Expedition de ? 
) Die Dispoſition iſt von dem Chef des nnn der auen Armee 


unterſchrieben. 


rüber vorhanden find. Wie bedeutend übrigens der Verluſt 
ſein mochte, ſo konnte er doch als geringfügig gelten, im 
Vergleich mit den Vortheilen, welche der Feind errungen haben 
würde, wenn es ihm gelungen wäre, ſich des Vereinigungs⸗ 
punktes der Straßen zu bemächtigen und ſich auf demſelben 
feſtzuſetzen. Die Haupturſache, warum es den Franzoſen, 
deren ganze Macht ſich bei Smolensk, dem Schlachtfelde ſo 
äußerſt nahe, befand, nicht gelang, durchzubrechen, unſere 
Truppen um 2 Werſte zurückzudrängen und Baggohufwud, 
Korff und das Schwergepäck abzuſchneiden, beſtand darin, daß 
Napoleon nicht perſönlich Dispoſitionen traf und auf dem 
Schlachtfelde anweſend war. Am Morgen früh ritt er auf 
eine kurze Zeit aus Smolensk und machte unweit der ‘Peters: 
burger Vorſtadt Halt, bis er die eigentliche Richtung der 
Ruſſiſchen Armee erfuhr. Nach erhaltener Kunde, daß die 
Unſrigen von der Poretſchjeſchen nach der Moskwaſchen Straße 
zogen, beorderte Napoleon Ney, ebenfalls dorthin zu mar⸗ 
ſchiren; Davouſt ſollte die Reſerve bilden, er ſelbſt aber kehrte 
nach Smolensk zurück und verließ die Stadt den ganzen 
Tag über nicht mehr. Ney, Murat, Davouſt und Ju⸗ 
not waren von einander unabhängig, und jeder verfuhr 


nach ſeinem eigenen Ermeſſen. Die beiden erſten er⸗ 


ſchöpften alle Mittel, um den hartnäckigen Widerſtand der 
Ruſſen zu überwältigen, wurden aber nicht von Junot 
unterſtützt, der, nachdem er bei Prudiſchtſchewa über den 
Dniepr gegangen, keinen Schritt weiter rückte. Davouſt 
blieb gleichfalls den ganzen Tag über, nur 10 Werſte 
vom Schlachtfelde entfernt, unthaͤtig und erſt gegen Abend 
wurde eine feiner Divifionen, Gudin's, ins Feuer geführt, 
un „Morand's, zur Umgehung unſers rechten 

Flügels beordert, welche jedoch auf dem halben Wege wieder 
umkehrte, weil Davouſt, nachdem er von den mißlungenen 


— — 
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Angriffen Murat's und Ney's Kunde erhalten, in Beſorgniß 
gerieth, daß die Diviſton Morand's abgeſchnitten werden könnte. 
Solche Fehler waren eine Folge der Abweſenheit Napoleons 
und der mangelnden Einheit des Commandos, während auf 
unſerer Seite der Oberbefehlshaber ſelbſt anordnete, indem 
derſelbe bald nach dem Beginne des Treffens auf dem Schlachtfelde 
erſchien und bis zum Ende des Gefechts daſelbſt geblieben war. 

Von feinem, nach der Schlacht zuruͤckkehrenden, Adjutan⸗ 
ten, welcher zur Beobachtung der Operationen der Truppen 
abgeſchickt worden war, erfuhr Napoleon, wie mörberifch der 


Kampf geweſen. Sogleich noch in derſelben Nacht ließ er 


anſpannen und langte um 3 Uhr Morgens auf dem Schlacht⸗ 
felde an, beſichtigte die Umgebungen, belohnte die Truppen, 
verlieh Fahnen den Regimentern, welche ſolche bisher noch 
nicht gehabt hatten, und ergoß ſeinen Zorn über Junot, dem 
er die Schuld beimaß, daß die Ruſſiſche Armee nicht eine 
vollſtändige Niederlage erlitten. „Das zweckloſe Blutvergießen 
beſtürzte Napoleon dermaßen“ — erzählt fein Secretär — 


„daß er ſich entſchloß, nicht weiter zu ziehen und in Smolensk 


zu bleiben.““) Napoleon bereuete ſchon, daß er den Krieg 
begonnen, als er ſah, daß er, wie ein Seefahrer auf dem 


uferloſen Ocean, ſich immer weiter und weiter in das un 


ermeßliche Gebiet des Ruſſiſchen Reichs vertiefen mußte, in 
welchem unſere Armee und mit ihr der eingebildete Sieg, Er⸗ 
ſcheinungen gleich, wieder unſichtbar wurden und vor ſeinen 
Augen verſchwanden. In einer ſolchen Stimmung der Seele 
kehrte er am 8. Auguſt von dem Schlachtfelde nach der Brand⸗ 
ſtätte von Smolensk zurück, während das Ruſſiſche Heer in 
zwei Colonnen nach Solowjewo abzog, mit der einen, Tutſch⸗ 


kow's I von Lubino, mit der andern, Dochturow's, von Pru. 


) Fain. Manuscrit de 1812. J. 
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diſchtſche. Bei Solowjewo ſollte der Uebergang beider Colonnen 
über den Dniepr ſtattfinden. Im folgenden Capitel wollen 
wir die fernere Bewegung des Heeres beſchreiben, hier aber 
noch erzählen, was bei dem abgetheilten Detaſchement Win: 
zingerode's vorfiel, während um Smolensk die Schlachten tobten. 

Vor der Schlacht bei Smolensk war Winzingerode nach 
Poretſchje und Weliſh abgeſchickt worden, um Streifzüge gegen 
den Feind zu unternehmen, ſeine Bewegungen zu erforſchen 
und die Verbindungen mit dem Grafen Wittgenſtein zu unter⸗ 
halten. Sein Detaſchement beſtand aus dem Kaſanſchen 
Dragonerregiment und 3 Coſakenregimentern. Auf dem Zuge 
nach Weliſh erfuhr er, daß 2 feindliche Bataillone die Stadt 
beſetzt hielten, und faßte den Entſchluß, ſie zu überrumpeln. 
Der Ueberfall mißlang, weil der Feind, zeitig von unſerm 
Vorhaben in Kenntniß geſetzt, Vorſichtsmaaßregeln ergriffen 
hatte. Von Weliſh zog das Detaſchement nach Ufwjät, von 
wo ſich die Franzoſen, bei Annäherung der Unſrigen, ohne 
einen Schuß zu thun, entfernten. Winzingerode blieb einige Tage 
in Ufſwjät, und ſchickte nach verſchiedenen Seiten Streifpartieen 
aus, von welchen unaufhörlich Franzöſiſche Vagabonden ein— 
gebracht wurden. Hierauf ging er nach Witebsk und ſchickte 
den Obriſten Benkendorf nach Polotzt. Das unerwartete Er: 
ſcheinen der Ruſſen verbreitete Schrecken unter die feindlichen 
Garniſonen in Witebsk und Polotzk, wohin ſich aus den um⸗ 
liegenden Dörfern eine Menge von Schutzwachen und Foura⸗ 
geuren, deren auf dieſem Streifzuge über 1000 Mann auf⸗ 
gegriffen wurden, flüchteten. Zum Auffinden der Stellen, 
wo ſich Franzöſiſche Landſtreicher umhertrieben und ihre Sauve— 
Garden ſtanden, ſo wie auch zum Erhalt von Nachrichten 
über den Feind, trugen die Juden ſehr viel bei, welche über⸗ 


bhaupt bei jeder Gelegenheit eine beſondere Ergebenheit fuͤr 


zöußland bewieſen. Das ganze Land im Witebskiſchen, welches 
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Winzingerode durdhzog® befand ſich in einem Zuſtande der 
Anarchie und Zügelloſigkeit. Die auf Bitten der Gutsbeſitzer 
in die Dörfer gelegten Franzöſiſchen Schutzwachen konnten der 
Willkür der Commandos und Vagabonden nicht ſteuern. Wegen 
Mangel an Mitteln, die Leidenſchaften zu zuͤgeln, waren fie 
bloße Zuſchauer der Verheerungen, bei welcher Gelegenheit 
ſie denn auch ſelbſt mitraubten. 

Nach dem Abzuge der Armeen aus Smolensk mußte 
Winzingerode feine Streifzüge im Gouvernement Witebsk ein« 
ſtellen, um ſich mit den Heeren auf gleicher Höhe zu halten. 
Er wählte die Straße über Poretſchje und Beloi. Kaum hatte 
er die Grenzen des Smolenskiſchen Gouvernements betreten, 
als ſich ſeinen nach Poretſchje ausgeſchickten Streifwachen die 
Einwohner anſchloſſen und, in Gemeinſchaft mit den Coſaken, 
die Feinde uͤberfielen. Gleichen Eifer traf unſer Detaſchement 
in allen Kreiſen des Gouvernements an, wo im Rücken der 
feindlichen Armee, ganze Banden Franzöſiſcher Nachzügler 
brannten und raubten, und ſich allen möglichen Greuelthaten 
ergaben. Gutsbeſitzer, Geiſtliche, Kaufleute, Bauern, Alle 
vereinigten ſich mit dem Detaſchement Winzingerode's, um den 
Feind zu bekämpfen „Wir fanden,“ erzählt Benkendorf 
„die innigſte Ergebenheit, den blindeſten Gehorſam und die 
„rührendſten Beiſpiele der Anhänglichkeit der Bauern gegen die 
„Gutsbeſitzer.““) Von Beloi zog Winzingerode über Pokrow 
und Woskreßensk nach Sytſchewka und Gſchatsk. Hier hatte 

die Erbitterung des Volks den höchſten Gipfel erreicht. Weiber 
und Kinder flüchteten in die Wälder; die Männer überfielen 


mit gewaffneter Hand die Franzoſen, vertheidigten die Kirchen, 


zündeten ihre Häufer an, und weiheten die in ihre Hände 
fallenden Feinde einem grauſamen Tode. 


) Aus den eigenhaͤndigen Memoiren des Grafen Benkendorf. 
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Sechstes Capitel. 


Von der Solowjewoſchen Ueberfahrt bis Zarewo⸗ 
Saimiſchtſche. 


Die Ruſſiſchen Heere vereinigen ſich bei Umolje. — Abſicht, dort eine 
Schlacht anzunehmen. — Napoleons Aufenthalt in Smolensk. — 
Zuſtand von Smolensk. — Die von dem Feinde dort eingeführte 
Verwaltung. — Napoleons Geſpräch mit Tutſchkow. — Napoleons 
Entſchluß, nach Moskwa zu ziehen. — Seine Befehle an die ab⸗ 
geſonderten Armeen und Corps. — Die feindliche Hauptarmee bricht 
aus Smolensk auf. — Rückzug der Ruſſiſchen Heere von Umolje 
nach Dorogobuſch. — Abſicht, bei Wiäsma eine Schlacht zu liefern. 
— urſachen des Rückzuges. — Der Volkskrieg entbrennt. — Schrei⸗ 

ben Napoleons an den Kaiſer Alexander. — Rückzug nach 

Zarewo⸗Saimiſchtſche. — Darſtellung der Bewegungen des feind⸗ 
lichen und des Ruſſiſchen Heeres. Ankunft in Zarewo⸗Saimiſchtſche. 
— Ernennung des Fürſten Kutuſow zum Oberbefehlshaber aller 
Armeen. 


Nach der Schlacht bei Lubino bedrängte der Feind unſere 
Nachhut 2 Tage lang nicht. Die erſte Armee ſetzte ihren 
Marſch nach der Solowjewoſchen Ueberfahrt fort, ging am 
8. Auguſt auf 4 Brücken über den Dniepr und poſtirte ſich 
auf demſelben Wege nach Dorogobuſch. Als die Regimenter 
deie ſchmalen Brücken bei Solowjewo paſſirten, verbreitete ſich 
das Gerücht, daß hinterher das wunderthätige Bild der heil. 


Mutter Gottes von Smolensk getragen werde. Sogleich 
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machten die Truppen Platz und beteten andächtig vor dem 
heiligen Bilde. Auf dem rechten Ufer des Dniepr blieb, unter 
dem Commando Platow's, der Nachtrab zurück, beſtehend 
aus den Coſaken, nebſt 4 Regimentern regulärer Cavallerie 
und 6 Jägerregimentern. Platow hatte den Auftrag, die 
Armee zu decken und die Verbindung mit dem Detaſchement 


Winzingerode's zu unterhalten. Die Bagagefuhren, die Kran⸗ 


ken und Verwundeten wurden von Duchopſchtſchina nach 
Wiäsma abgefertigt. Am 8. Auguſt befand ſich die zweite 
Armee bei Michalewka und zog folgenden Tages nach Doro: 
gobuſch; die erſte Armee aber nahm, 8 Werſte vor dieſer 
Stadt, bei Umolje, eine Poſition ein, wo ſie 2 Tage lang 
ſtehen blieb. Barclay de Tolly beabſichtigte, dort den Feind 
zu erwarten und eine Schlacht anzunehmen, weshalb Fuͤrſt 
Bagration aus Dorogobuſch zurückkehrte, und ſich auf dem 
linken Flügel der erſten Armee poſtirte. Die Abſicht Barclay 
de Tollys, nicht weiter zurückzuweichen, erſchien unzweifelhaft. 
Er ſchrieb an den Grafen Roſtoptſchin: 

„Der jetzige Stand der Dinge erheiſcht unfehlbar, daß unſer 


Geſchick durch eine Hauptſchlacht entſchieden werde. Ich hatte 
früher die Abſicht, den Krieg bis zur Beendigung der Organiſation 


der innern Ruͤſtungen fortzuſetzen und deshalb war es noͤthig, den⸗ 


ſelben durch allgemeine Bewegungen zu fuͤhren; nicht blos auf 
dem Punkte, wo ſich die erſte und die zweite Armee befinden, 
ſondern auf dem ganzen Kriegstheater, und folglich hätte auch die 


dritte Armee thaͤtigen Antheil an den Operationen nehmen muͤſſen, 


um Über die Bewegungen der Streitkräfte aller drei Armeen die: 
poniren zu koͤnnen, gleich dem Feinde, welcher, mit Benutzung 
ſeiner außerordentlich großen Streitmacht, durch feine Manöver 
uns zum Rückzuge genoͤthigt hat. Da ich von der dritten Armee 
gar keine Kunde habe, und nicht ſtark genug bin, um durch bloße 
Manöver alle Punkte zu decken, fo befinden wir uns in der Noth⸗ 
wendigkeit, unfere Hoffnung auf eine Hauptſchlacht zu ſetzen. Alle 
Urſachen, welche bisher daran hinderlich waren, eine ſolche zu 
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liefern, haben jetzt aufgehört, Der Feind ift dem Herzen Ruf: 
lands zu nahe, und Überdies werden wir durch alle Umftände ge: 
noͤthigt, dieſe entfcheidende Maaßregel zu ergreifen; denn entgegen⸗ 
geſetzten Falls wuͤrden die Armeen doppeltem Verderben und der 
Schande unterliegen, und das Vaterland wuͤrde ſich nichts deſto 
weniger in derſelben Gefahr befinden, von welcher wir uns mit 
Hilfe des Allmaͤchtigen durch eine Hauptſchlacht befreien koͤnnen, 
wozu wir mit dem Fuͤrſten Bagration die Poſition bei Umolje 
auserwaͤblt haben. Ich geſtehe, daß die Zahl unſerer tapfern 
Soldaten ſich waͤhrend der faſt täglich ſtattgefundenen Gefechte 
vermindert hat und in einer Hauptſchlacht werden wir gewiß einen 
großen Verluſt an Mannſchaft erleiden, weshalb ich Sie, indem 
ich Ihnen den Zuſtand unſerer Heere vorſtelle, bei Ihrem bekannten 
Eifer fuͤr das Wohl des Vaterlandes dringend erſuche, mit der 
Ausruͤſtung der Moskwaſchen Landwehr zu eilen und ſelbige in 
einiger Entfernung von Moskwa zu verſammeln, um im Fall 
der Noth unſere Heere verſtaͤrken zu koͤnnen. Deshalb habe ich 
auch den General Miloradowitſch gebeten, ſich zu beeilen, mit den 
ihm anvertrauten Truppen aus Kaluga, Moſhaisk und Woloko⸗ 
lamsk aufzubrechen und ſich in der Nähe von Wiäsma zu lagern.“ “) 
In demſelben Sinne ſchrieb Barclay de Tolly an den 
Grafen Wittgenſtein“) und an Miloradowitſch und bat den 
letzten, aus Kaluga, Moſhaisk und Wolokolamsk nach Wiäsma 
zu eilen, wo Miloradowitſch die Reſerve bilden ſollte. ) 
Tormaßow wurde von Barclay de Tolly dringend erſucht, 
„raſch und unaufhaltlich im Rücken des Feindes zu operiren, 
„alle Truppen zu vernichten, auf die er ſtoßen würde, dem 
„Feinde alle Subſiſtenzmittel zu nehmen und damit die dritte 
„Weſtarmee zu verproviantiren, von welcher jetzt die Rettung 
„des Reiches und des Vaterlandes abhänge.“ Bald aber 


en der Entſchluß, bei Umolje eine Schlacht zu liefern, 


) Schreiben Barclay de Tolly's an den Grafen Roſtoyiſchin v. 10. 
Auguſt Nr. 672. 
2 Befehl an den Grafen Wittgenſtein v. 10, Auguſt. Nr. 669. 
) Schreiben an Miloradowitſch v. 10. Auguſt. Nr. 673. 


. 
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wieder aufgegeben. Der Oberbefehlshaber berichtete dem 
Kaiſer: f 

„Der Verluft der erſten Armee in den letzten Schlachten iſt 
ſehr bedeutend. Aus dieſem Grunde und in Erwägung deſſen, 
daß die Armee, im Fall einer Niederlage, keine Verſtaͤrkung hinter 
ſich hat, finde ich mich veranlaßt, Ew. Majeſtaͤt allerunter⸗ 
thaͤnigſt zu bitten, den Befehl zur Bildung eines Reſerve-Corps 
zu ertheilen, das mir als Unterſtuͤtzung, dienen und auf wel⸗ 
ches ich mich auf der Moskwaſchen Straße zuruͤckziehen kann. 
In dieſer Hinſicht habe ich ſchon an Miloradowitſch geſchrieben; 
unterdeß aber, um die Zufaͤlligkeiten eines allzuuͤbereilten Unter⸗ 
nehmens zu vermeiden, da ich einen weit uͤberlegenern Feind vor 
mir habe, werde ich mich mit dem Fuͤrſten Bagration bemuͤhen, 
einer Hauptſchlacht auszuweichen. Zwar befinden wir uns jetzt 
in einer ſolchen Lage, daß ich an der Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens 
zweifele, allein ich hoffe auf Gott, auf die Gerechtigkeit unſerer 
Sache und auf die Tapferkeit unſerer Truppen.“ * 

Während die Unſrigen in Umolje ſchwankten, ob fe eine 
Schlacht annehmen ſollten oder nicht, lebte Napoleon auf der 
Brandſtätte von Smolensk, und brachte daſelbſt, mitten unter 
eingeäſcherten Kirchen und Häuſern, 4 Tage zu. Die Wuth 
des Brandes war ſo groß geweſen, daß von 2250 Privat 
häuſern nur 350 verſchont geblieben waren. Napoleon nahm 
das Haus des Civilgouverneurs ein. Tages nach ſeiner An⸗ 
kunft, am 7. Auguſt, begab er ſich nach der Cathedrale. 
Nachdem er bis zur Mitte des weiten Tempels gekommen 
war, zog er den Hut, was auch alle ihn Umgebenden thaten, 
welche bis dahin, gleich ihrem Gebieter, bedeckten Hauptes 
geweſen waren. Ein Schreckensgemaͤlde ſtellte ſich Napoleon 
dar. Diejenigen Einwohner, welche ſich nicht aus der Stadt 
hatten flüchten können und durch den Brand ihres Obdaches 
beraubt waren, hatten in dem Hauſe der heiligen Mutter 
Gottes, genannt „Odigitria“ von Smolensk, einen Zufluchts⸗ 
ort geſucht. Dort trafen die Blicke Napoleons auf Mütter 


Jammergeſchrei und Wehklagen erfüllten die Kirche. Nie: 
mandem der Leidenden reichte Napoleon die hilfreiche Hand, 
tröſtete Niemanden mit einem freundlichen Worte, ſondern 
ſchleuderte — wie Augenzeugen erzählen — einen grimmigen 
Blick auf die Unglücklichen. Beim Fortgehen befahl er, Schild: 
wachen an die Kirche zu ſtellen, welche ſich auch während 
der ganzen feindlichen Invaſion daſelbſt befanden, bis die 
letzte Franzöſiſche Schildwache am 5. November durch das 
20. Jägerregiment aufgehoben wurde. Napoleon ritt einige 
Male in den verheerten Umgebungen umher, wo auch nicht 
eine Spur des frühern Wohlſtandes geblieben war, und 
ging in der eingeäſcherten Stadt ſpazieren, wobei er es ſchwei— 
gend anſah, wie ſeine Truppen die ausgebrannten Häuſer 
und Kirchen plünderten und unſere ſchutzloſen Landsleute miß⸗ 
handelten. Vom Kroneigenthume fielen dem Feinde nur die 
alten Gouvernements⸗Archive als Beute in die Hände. Um 


dieſe Actenſtöße fortzuſchaffen, wäre eine große Anzahl Vor⸗ 


ſpannfuhren erforderlich geweſen, an welchen in den letzten 
Tagen des Aufenthalts der Heere bei Smolensk ein völliger 
Mangel eingetreten war. Die Vorſpannfuhren waren täglich 
für die Armee nicht zu Hunderten, ſondern zu Tauſenden, 
geſtellt, wodurch die Einwohner ſo herunterkamen, daß nicht 
nur in der Umgegend der Gouvernementsſtadt, ſondern auch 


in den entfernteren Kreiſen, bei Beſetzung derſelben durch den 


Feind, gar keine Pferde mehr aufzutreiben waren. 

Wie viele von den 15,000 Einwohnern, welche vor der 
Invaſion des Feindes die Bevölkerung von Smolensk aus⸗ 
machten, ſich damals in der Stadt befanden, iſt nicht mit 
Gewißheit zu beſtimmen. Schon ſeit dem Ende des Juli 
hatten die Bewohner angefangen, ſich aus der Stadt zu ent⸗ 


in Geburtswehen, auf Kranke, die mit dem Tode rangen; 


fernen, die Auswanderung dauerte fort, bis zum Abzuge 


127 


unferer Armee. Augenzeugen ſtimmen in der Angabe überein, 
daß bei der Beſetzung von Smolensk durch den Feind nur 
gegen 1000 Seelen an Greiſen, Kranken, Kindern und einige 
Umhertreiber, ſo wie gegen 200 Litthauiſcher Fuhrknechte, 
welche der Ruſſiſchen Armee verſchiedenes Schwergepäck nach⸗ 
geführt und ſich nachher von derſelben getrennt hatten, zuruͤck— 
geblieben waren. Der Feind traf in Smolensk keinen ein⸗ 
zigen von Adel an, mit Ausnahme einer kleinen Anzahl von 
Beamteten, denen es nicht gelungen war, zu flüchten; denn 
vom Fürſten Bagration war erſt dann die Genehmigung zur 
Entfernung eingetroffen, als am 4. Auguſt die Schlacht ſchon 
begonnen hatte.) Einige waren überzeugt geweſen, daß die 
Stadt nicht übergeben werden würde; Andere hatten bis zum 


Aeußerſten zurückbleiben und erſt mit dem Nachtrabe abziehen 


wollen, woran fie jedoch durch das Verbrennen der Dniepr⸗ 
Brücke gehindert wurden. Alle aber, welche das Unglück 
hatten, von dem Feinde angetroffen zu werden, flüchteten in 
der Folge zu Fuße aus der Stadt.“) 


Zur Verwaltung des Gouvernements Smolensk wurde 
von Napoleon eine Ober-Commiſſion für's Civilfach, unter 
dem Vorſitze des Franzöſiſchen Intendanten Villeblanche, ein⸗ 
geſetzt. Kriegsgouverneure waren, zuerſt Caulaincourt, nachher 
die Generale Charpentier und Jomini. Außerdem wurde eine 


Miunicipalität organiſirt, beſtehend aus 10 Gliedern und 


30 Beamteten, welche die Functionen von Translateuren, 
Schreibern, Zahlmeiftern und Commiſſaͤren bei den Streifzügen 
verſahen. Wegen der Unmöglichkeit, in den von dem Feinde 
occupirten Kreiſen, aus denen die Einwohner ſich entfernt, 


5 Schreiben des Civilgouverneurs von Smolensk, Barons Asch, an 
den Senateur Kaverin v. 27. April. * 5935. \ 
) Gbendaſelbſt. 
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oder in die Wälder geflüchtet hatten, irgend welche Ordnung 
herzuſtellen, mußte ſich die Franzöſiſche Adminiſtration auf 0 
bloßes Anſchaffen von Verpflegungsmitteln und Anweiſen von 
Quartieren beſchraͤnken. Alle 40 Perſonen, welche größten⸗ 
theils gezwungen in die Municipalität traten, waren Leute ö 
ohne Namen, ausländiſche Handwerker, Schliächtitſche und 
4 des Dienſtes entſetzte Canzellei-Beamten niederen Ranges. 


Aus den Scenen, welche Napoleon bei ſeinem erſten 
Schritte in das Ruſſiſche Stammland entgegentraten, konnte 
er leicht darauf ſchließen, was ſeiner weiterhin harrte. Er 
| entſchloß ſich, dem Kaiſer Alexander Friedensvorſchläge zu 
1 machen; er wählte dazu den Generalmajor Tutſchkow, der 
5 von dem Lubiniſchen Schlachtfelde nach Smolensk gebracht 
g worden war, wo ihn die Franzoſen ſehr freundlich behandelten, 
1 beſonders Berthier, welcher, ohne dazu erſucht worden zu 
9 ſein, ihn mit Wäſche und Geld verſah. Nach Tutſchkow 
wurde ein Adjutant Napoleons mit einer höflichen Einladung 
. geſchickt. Vor dem Quartiere Napoleons wimmelte es von 
. einer Menge Militärperſonen; zu beiden Seiten des Einganges 
3 hielten Wachen zu Pferde; die Treppe und die Vorzimmer 
waren von Generalen angefüllt; an der Thür des Cabinets 
befand ſich ein Lakai in Hoflivree. Als Tutſchkow in das 
Cabinet trat, befand ſich Napoleon mit Berthier allein. Am 
1 Fenſter, auf einem Tiſche, lag die Charte von Rußland ef die | 
\ Bewegungen der Ruſſiſchen Truppen waren durch eingeſteckte j 
. Stecknadeln mit grünen Köpfen, die der Franzoͤſiſchen durch 
Hi blaue und anders farbige Nadeln auf derſelben bezeichnet. 
N 5 Napoleon ſtand mitten im Zimmer, erwiderte herablaſſend den 
N Gruß des Gefangenen und begann mit demſelben folgendes 
\ Geſpräch: f f 

rn. „Von welchem Corps find Sie?“ — „Vom zweiten.“ — 
* „Das iſt das Corps Baggohufwud's. Iſt Tutſchkow, der 
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„Commandeur des 3. Corps, ein Verwandter von Ihnen?“ 


„Mein leiblicher Bruder!“ — „Ich werde Sie nicht über 


„die Truppenzahl Ihres Heeres befragen, ſondern will Ihnen 


„nur ſagen, daß es aus 6 Corps beſteht, jedes zu 2 Divi⸗ 
„ſionen von 6 Infanterieregimentern; jedes Regiment von 
„2 Bataillonen. Ich kann ſogar die Anzahl der Mannſchaft 
„in jeder Compagnie beſtimmen.“ — „Ich ſehe, Ew. Maje— 
„ſtät find von Allem gut unterrichtet.“ — „Das iſt nicht 
„auffallend,“ bemerkte Napoleon; „täglich, ſeit dem Anfange 
„Ihres Rückzuges, werden Gefangene eingebracht; es giebt 
„faſt kein einziges Ruſſiſches Regiment, aus welchem wir 
„keine Soldaten bei uns hätten. Man befragt fie über die 
„Anzahl der Mannſchaft, ſchreibt ihre Antworten auf und 


„ſolchergeſtalt werden die Nachrichten zufammengeftelt. “ — 


Nach einigem Schweigen fuhr Napoleon fort; „Sie wollten 
„den Krieg, meine Herren, nicht ich; ich weiß, daß man bei 
„Ihnen ſpricht: ich ſei der Urheber; das iſt aber unwahr; 
„ich werde Ihnen beweiſen, daß ich den Krieg nicht gewollt 
„und daß Sie mich dazu gezwungen haben.“ — Hierauf 
ließ er ſich in eine umſtändliche Darſtellung ſeines Verhaltens 
in Beziehung auf Rußland ein, indem er mit dem Tilſiter 
Frieden begann, behauptete, daß nicht er Veranlaſſung zum 
Bruche gegeben, daß die Forderung, Preußen zu räumen, für 
ihn beleidigend geweſen, daß man gegen ihn eine Sprache 
wie gegen einen Beſiegten geführt, mit einem Worte: er 
wiederholte alle jene ungerechten Klagen, die er Rußland ſchon 
bis zur Invaſion vorgeworfen hatte. Hierauf ſprach er von 
dem Lubinoſchen Gefechte und fragte: „Werden Sie bald 


„eine Schlacht liefern?“ Auf die Antwort des Gefangenen, 


daß ihm die Abſichten des Oberfeldherrn unbekannt ſeien, 


begann Napoleon das Ruſſiſche Militär zu loben und unſere 


Weiſe, den Krieg zu führen, zu tadeln. „Indem Sie fort⸗ 
n. 9 
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„während retiriren,“ ſagte er, „verheeren Sie nur Ihr eige- 
„nes Land. Warum gaben Sie Smolensk auf und ſtürzten 
„dieſe ſchöne Stadt in die traurigſte Lage? Und wenn Sie 
„ſie vertheidigen wollten, warum hielten Sie ſich nicht länger? 
„Sie konnten ſie noch recht lange behaupten. Wenn Sie 


Haber dieſe Abſicht nicht hatten, warum blieben Sie und 


„ſchlugen ſich in der Stadt? Etwa blos, um fie unnützer⸗ 
„weiſe zu verheeren? Smolensk iſt mir lieber, als ganz Po⸗ 
„len; es war ſtets Ruſſiſch, und wird es immer bleiben. 
„Ihren Kaiſer liebe ich, ungeachtet des Krieges; was be— 
„deutet aber auch der Krieg? Staatsintereſſen können oft 
„ſogar leibliche Brüder trennen. Der Kaiſer Alexander 
„war und wird mein Freund fein. Kennt Er Sie perföns 
„lich?“ — „Ich hoffe es;“ antwortete Tutſchkow, „ich 
„hatte das Glück, in der Garde zu dienen.“ — „Koͤnnen 
„Sie an Ihn ſchreiben?“ — „Nein; ich werde es nie wa⸗ 
„gen, den Kaiſer mit Schreiben zu behelligen, beſonders 
„in meiner jetzigen Lage.“ — „Nun, wenn Sie auch an 
„den Kaiſer nicht zu ſchreiben wagen, können Sie wohl 


„Ihrem Bruder das ſchreiben, was ich Ihnen ſagen werde?“ 


— „An den Bruder iſt es etwas Anderes.“ — „Sie werden 
„mich alſo verbinden, wenn Sie ihm melden, daß Sie mich 


„geſehen haben, und daß ich Ihnen aufgetragen, ihm zu 


„ſchreiben, daß er mir eine große Gefälligkeit erweiſen werde, 


„wenn er ſelbſt, oder durch den Großfürſten, oder durch den 


„Oberbefehlshaber, wie es ihm beſſer zu fein dünkt, es zur 
„Kenntniß des Kaiſers bringen würde, daß ich nichts 
„mehr wünſche, als Frieden zu ſchließen. Wir 
„haben ſchon genug Pulver verbraucht und Blut vergoſſen; 
„einmal muß man doch ein Ende machen. Warum ſchlagen 


„wir uns denn? Ich hege gegen Rußland keine Feindſchaft. 


„O! wenn Sie Engländer wären: parler - moi de cela!“ 


1 


| 
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(bei dieſen Worten erhob er die Fauſt.) „Aber die Ruſſen 
„haben mir nichts gethan! Sie wollen Caffee und Zucker 
„billig kaufen; ſehr gut: man kann Alles ſo arrangiren, daß 
„Sie Caffee und Zucker haben; aber wenn Sie glauben, 
„daß es ein Leichtes ſei, mich zu ſchlagen, ſo will ich Ihnen 
„etwas vorſchlagen: mögen diejenigen Ihrer Generale, welche 
„von Allen am meiſten geachtet werden, einen Kriegsrath 
„bilden und die Lage der Dinge, meine Streitkräfte und die 
„Ihrigen abwaͤgen. Wenn Sie auf Ihrer Seite mehr Wahr⸗ 
„ſcheinlichkeit für einen Sieg und die Möglichkeit, mich zu 
„ſchlagen, finden, fo beftimmen Sie, wo und wann die 
„Schlacht ſtattfinden ſoll; ich bin zu Allem bereit. Wenn 
„aber dagegen alle Wahrſcheinlichkeit des Erfolges zu meinem 
„Vortheile ſich ergeben ſollte, wie es wirklich der Fall iſt, 
„warum ſollen wir länger unnützerweiſe Blut vergießen? Iſt 


„es nicht beſſer, vor dem Verluſt einer Schlacht in Friedens: 


„unterhandlungen zu treten, als nachher? Und welche Folgen 


„muß eine verlorene Schlacht nothwendigerweiſe für Sie 


„haben? Ich nehme Moskwa, und welche Maaßregeln ich 
„auch ergreifen mag, um es gegen Zerſtörung zu bewahren: 
„es wird doch nichts helfen. Eine von dem Feinde beſetzte 
„Hauptſtadt gleicht einem Frauenzimmer, das ſeine Ehre 
„verloren hat; was man auch nachher thun mag, die Ehre 
„kann nicht wieder reſtituirt werden. Ich weiß: man ſpricht 
„bei Ihnen, daß Rußland nicht in Moskwa ſtecke; auch die 
„Oeſterreicher behaupteten dasſelbe von Wien; als ich es 
„aber beſetzt hatte, ſprachen ſie anders. Mit Ihnen wird es 
„eben ſo gehen. Ihre Hauptſtadt iſt Moskwa, nicht Peters⸗ 


burg; Petersburg iſt nichts anders, als die Reſidenz des 


„Monarchen.“ 
Napoleon ſchritt im Zimmer auf und ab, und fragte 


i hierauf Tutſchkow: „Sie ſind ein Liwländer?“ — „Nein; 


9 * 


‘ 
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„ich bin ein Stammruſſe aus der Umgegend von Moskwa.“ 
— „Sie ſind aus Moskwa?“ ſagte nun Napoleon mit einem 
ganz beſondern Ausdruck. „Sie alſo, meine Herren Mosko— 
„witer, wollen Krieg mit mir? Aber, was glauben Sie: 
„wenn Ihr Kaiſer mit mir Frieden ſchließen wollte, könnte 
„er dies wohl thun?“ — „Wer wäre im Stande, ihn daran 
„zu hindern?“ antwortete Tutſchkow. — „Aber der Senat?“ 
— „Der Sengct hat bei uns keine andere Macht, als dieje- 
„nige, welche der Kaiſer ihm zu übertragen geruht.“ Nach— 


dem er abermals den Wunſch wiederholt hatte, daß Tutſchkow 


ſeinem Bruder Alles ſchreiben möge, was er geſagt habe, bat 
Napoleon ihn, in dem Briefe auch anzuführen, daß unſere 
Oberbefehlshaber thöricht handelten, bei ihrem Rückzuge alle 
Landes⸗Autoritäten mit fortzunehmen, wodurch ſie Rußland 
mehr ſchadeten als ihm, der dadurch nichts leide und ihrer 
ganz und gar nicht bedürfe. „Man verſicherte mir,“ ſagte 
er, „daß ich in Rußland Hungers ſterben würde, aber jetzt 
„ſehe ich, daß dies eine leere Beſorgniß iſt. In Rußland 
„ſind die Felder eben fo gut angebaut, wie in Deutſchland 
„und überall; wie könnte man wohl in einem Lande Hungers 
„ſterben, wo alle Felder mit Getreide bedeckt ſtehen? Ueber⸗ 
„dies habe ich ein mobiles Magazin von 10,000 Fuhren; 
„dies genügt zur Verproviantirung des Heeres.“ Nachdem 
er Tutſchkow über eine Stunde bei ſich behalten hatte, ließ 
Napoleon ihm bei der Entlaſſung den Degen zurückgeben und 
empfahl ihm, nicht betrübt zu ſein. „Ihre Gefangenſchaft,“ 
ſagte er, „kann Ihnen keine Unehre machen: ſo wie Sie ge— 
„fangen genommen ſind, nimmt man nur die, welche voran 
„ſind, nicht aber die, welche hinten bleiben.“ Dem Wunſche 
Napoleons gemäß ſchrieb Tutſchkow ſeinem Bruder über das 
ftatigefundene Geſpräch und zeigte den Brief dem Marſchall 


* Berthier, der denſelben nach unſerm Hauptquartier abfertigte. 
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Bon dort aus wurde er dem Kaifer vorgelegt. Die Antwort 
an Napoleon war — verachtendes Schweigen! “) 

Ueber die Abſicht Napoleon's, während des Winters in 
Smolensk zu bleiben, ſind die Meinungen verſchieden. Einige 
verſichern, daß er, zufrieden mit der Beſetzung der weiten 
Strecke vom Niemen bis zum Dniepr, nicht weiter gehen 
wollte, ſondern die Abſicht hatte, die in ſeinem Rücken liegen⸗ 
den Provinzen auf ſolche Weiſe zu organiſiren, daß er in 
ihnen reichliche Hilfsquellen für ſich eröffnete und, nachdem 
er den Winter in Smolensk zugebracht, im Frühjahre mit 
erneuerten Kräften gegen Moskwa vorzudringen, wenn unter⸗ 
deß der Friede noch nicht geſchloſſen ſein ſollte. Dies ſind 
aber ledigliche, durch nichts erwieſene Muthmaßungen. An 
ihrer Richtigkeit kann man um ſo mehr zweifeln, da die Rea⸗ 
liſirung dieſer angeblichen verſchiedenen Pläne viel Zeit er⸗ 
fordert hätte, während unterdeß der Herbſt angebrochen wäre, 
Schneegeſtöber und Unwetter begonnen hätten und die feind⸗ 
liche Armee, wie ein Schiff im Winter, vom Eiſe rings um⸗ 
geben und von demſelben zu einer 8 monatlichen Unthätigfeit 
genöthigt worden wäre. Ueberdies war auch die fortwährende 
Abweſenheit Napoleons aus Frankreich ſeiner Lage nicht an⸗ 
gemeſſen. Der Krieg auf der Pyrenäiſchen Halbinſel war 
noch nicht zu Ende und hatte eine für ihn ſehr ungünſtige 
Wendung genommen. Seine Vaſallen, die Deutſchen Fürften, 
und die neuen Unterthanen in Italien, Holland, ſogar in 
Frankreich ſelbſt, von Auflagen, Rekrutirungen, Willkürherr⸗ 
ſchaft ausgeſogen, trugen ſchweigend zwar, jedoch mit gehei⸗ 
mem Murren, das Joch des Eroberers. Die Unzufriedenheit 
dämpfen, den Unwilligen das Siegel des Schweigens auf 
legen, konnten nur neue Siege; eine Unthätigkeit, zu der ſich 


) Aus den Memoiren Tutſchkow's. 


Br 
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Napoleon in Smolensk verurtheilt haben würde, Hätte feine 
nicht auf geſetzliche Erbfolge begründete und deshalb unſichere 
Macht gefhwächt und von den Gemüthern den Zauber feiner 
Unüberwindlichkeit genommen, der allein ſeine Vaſallen in 
Gehorſam erhielt und ganz Europa eine unbedingte Unter⸗ 
würfigfeit gegen ihn eingeflößt hatte. Außer den Ausrufungen, 
in welche er bei Beſichtigung des Lubinoſchen Schlachtfeldes 
ausgebrochen war, hat kein officieller Schritt Napoleons waͤh⸗ 
rend ſeines viertägigen Aufenthalts in Smolensk ſeine Abſicht 
angedeutet, die Krlegsoperationen auf eine Zeitlang einzu⸗ 
ſtellen. Vielmehr iſt aus den von ihm in Smolensk ertheilten 
verſchiedenen Befehlen erſichtlich, daß er keine einzige Stunde 
ſchwankte, weiter in das Innere von Rußland vorzudringen, 
indem er durch Schnelligkeit der Bewegungen der Ruſſiſchen 
Armee keine Zeit laſſen wollte, ihre Streitkräfte zu vermehren. 
Er hoffte, ſie zu ſchlagen und durch die Beſetzung von Mos⸗ 
kwa alle unſere Vertheidigungsmittel zu vernichten, der Aus⸗ 
rüſtung der Landwehr zuvorzukommen, Rußland in Verzweif⸗ 
lung zu bringen und den Kaiſer Alexander zum Anknüpfen 
von Friedensunterhandlungen zu zwingen. „Unſer harrt der 
„Friede;“ ſagte er zu ſeinen Vertrauten, „innerhalb einer 
„Woche ſchließen wir ihn ab. So nah dem Ziele haben 
„wir nichts weiter zu überlegen. Ziehen wir denn nach 
„Moskwa!“ ) 

Indem Napoleon dieſen, ſo zu ſagen, neuen Feldzug un⸗ 


ternahm, wandte er eine beſondere Aufmerkſamkeit auf die 


Deckung feiner außerordentlich Tagen Operationslinie und 
traf dazu folgende Anordnungen: dem Fürſten Schwarzenberg 
wiederholte er den Befehl, Tormaßow ſo viel als moͤglich zu 
bedrängen und ſchrieb ihm: „Die Verſtärkungen, welche, der 


V Fain, Manuscrit de 1812. II, 243. 
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„Rede nach, von der Donau her zu Tormaßow ſtoßen follen, 
„ſind noch fern. Sie können bis Kiew vordringen, waͤhrend 
„wir nach Moskwa ziehen. Beſonders aber achten Sie 
„darauf, daß die Ihnen gegenüberſtehenden Ruſſiſchen Trup⸗ 
„pen ſich nicht gegen mich wenden.“ „Ich hoffe,“ ſchrieb 
Napoleon an St. Cyr, „daß Sie den Grafen Wittgenſtein 
„zurückhalten werden. Sie haben 2 Corps und ſind folglich 
„ſtark genug, um ihn an jeder Offenſivbewegung zu hindern.“ 
Der Befehl an Macdonald war folgenden Inhalts: „Bisher 
„haben die auf Ihrem rechten Flügel zwiſchen Oudinot und 
„dem Grafen Wittgenſtein ſtattgefundenen Gefechte Sie daray 
„gehindert, Riga zu belagern; jetzt brauchen Sie deshalb 
„nicht mehr beſorgt zu fein. Die Zeit iſt da, um Ihre wid: 
„tige Bewegung gegen die untere Düna zu beginnen. Der 
„Belagerungspark aus Tilſit iſt ſchon auf dem Wege, um 
„zu Ihnen zu ſtoßen. Brechen Sie mit dem ganzen Corps 
„gegen Riga auf, und ſchließen Sie es ein. Mit Ungeduld 
„erwarte ich Ihren Bericht über die Eroberung dieſer Stadt 
„und über die Möglichkeit, alsdann gegen Petersburg zu 
„operiren.“ Victor erhielt den Befehl, über den Niemen zu 


gehen und in Rußland einzurücken. Seine Beſtimmung be⸗ 


ſtand in der Beſchirmung der Straßen von Wilna über Mo⸗ 
hilew und Minsk nach Smolensk und der Communicationen 
mit der Franzöſiſchen Hauptarmee. Er hatte den Auftrag, zu 
beobachten, daß nicht irgend ein Theil unſerer Truppen der 
Wachſamkeit St. Cyr's und des Fürſten Schwarzenberg ent⸗ 
ſchlüpfe und in den Rücken Napoleons gelange. In der ihm 
ertheilten Ordre hieß es: „Wenn Macdonald Riga erobert, 
„ſo können Sie auch, mit St. Cyr vereint, Petersburg be⸗ 
„drohen, während wir in Moskwa ſein werden. Wenn aber 
„St. Cyr eine Niederlage erleiden ſollte, ſo verſtärken Sie ihn 
„an der Düna. Mit Ausnahme dieſes Falles verlieren Sie 
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„die Straße von Smolensk nach Moskwa nicht aus den 
„Augen; dieſe muß ein ſteter Gegenſtand Ihrer Sorgfalt 
„bleiben.“ Ueberdies wurde Victor von Napoleon beauftragt, 
die Reſerve für die nach Moskwa aufbrechende Hauptarmee 
zu bilden, indem er ihm ſchrieb: „Wenn die Straßen von 
„Smolensk nach meinem Hauptquartier von den Ruſſen ab⸗ 
„geſchnitten werden ſollten, fo müffen Sie ſelbige ſogleich 
„ſaͤubern und erforderlichen Falls ſogar zu uns marſchiren. 
„Vielleicht finde ich den Frieden dort nicht, wo ich ihn ſuche; 
„dann aber werde ich, mich auf Ihre Reſerve ſtützend, im 
„Stande ſein, ſicher und ohne Uebereilung zurückzugehen.“ 
Das Reſerveheer Augereau's, welches 50,000 Mann ſtark 
an der Oder ſtand, erhielt gleichfalls Ordre, den Graͤnzen 
Rußlands näher zu rücken. Eine Diviſton desſelben, Loiſons, 
befand ſich ſchon in Königsberg, eine andere in Danzig, die 
dritte marſchirte nach Kowno, die vierte nach Warſchau, und 
die übrigen zwei ſtanden zwiſchen der Weichſel und der Oder. 
Die in Hamburg befindlichen Truppen, fo wie die unter Mon⸗ 
cey's Commando an der Elbe ſtehenden wurden beordert, 
ſich der Oder zu nähern. Die erſten Bataillone der Cohorten 
der Franzöſiſchen Nationalgarde erhielten Befehl, ſich aus 
Frankreich nach den Feſtungen am Rhein und an der Elbe 
zu begeben. Endlich wurde noch zur Vervollſtändigung dieſer 
ungeheuren Rüſtungen in Frankreich eine neue Recrutenaus⸗ 
hebung angeordnet. Die Anordnungen Napoleons aus Smo⸗ 
lensk bilden die Entwickelung des umfaſſendſten Kriegsunter⸗ 
nehmens, das je ſtattgefunden hat. Nachdem es Napoleon 
nicht gelungen war, die Ruſſen bis Smolensk mit denjenigen 
Truppen zu überwältigen, mit welchen er über den Niemen 
gezogen war, beordert er den Fürſten Schwarzenberg nach 
Kiew, beauftragt Macdonald, Riga zu nehmen und alsdann, 
vereint mit St. Cyr, Petersburg zu bedrohen; poſtirt Victor 


137 


in Weißrußland; zieht durch ganz Europa in Intervallen Res 
ſerven nach ſich, er ſelbſt aber dringt gegen Moskwa vor, 
mitten in das Herz von Rußland. Nach Verſendung aller 
Befehle begab er ſich am 11. Auguſt von Smolensk zur Armee. 
Schon Tages vorher war ſein Vortrab, welcher 2 Tage 
lang die Ruſſiſche Armee nicht beunruhigt hatte, bei Solow⸗ 
jewo angekommen, als die Brücken ſchon wieder abgenommen 
waren und die letzten Coſaken durch eine Furth über den 
Dniepr ſetzten. Die Franzoſen verſuchten eine Verfolgung 
der Doner, Platow aber wies die Feinde durch Batterien, 
von dem linken Ufer des Dniepr her, zurück. Die Franzoſen 
näherten ſich nun in ſtarken Maſſen dem Dniepr, ſchoben 
Batterien vor und begannen unter ihrem Schutze Brücken zu 
ſchlagen. Platow ging bis Michalewka zurück, wo ſich am 
10. Auguſt Nachmittags ein hitziges Arrieregardegefecht ent⸗ 
ſpann, welches bis zum Abend fortdauerte. Der Feind wurde 
zurückgehalten. Der folgende Tag verſtrich ohne Blutvergießen. 
Die Ruſſen befeſtigten die Poſition bei Umolje, Napoleon 
aber ſetzte alle Corps ſeiner Hauptarmee aus Smolensk in 
Bewegung. Davouſt, Ney, Junot und die Garde zogen auf 
der großen Heerſtraße hin, Poniatowsky weiter rechts; der 
Vicekönig von Duchowſchtſchina nach Dorogobuſh. Die Ber 
wegung des Vicekönigs, welche unſern rechten Flügel mit 
einer Umgehung bedrohte, veranlaßte Barclay de Tolly, 
in Umolje keine Schlacht anzunehmen. In der Nacht vom 
11. auf den 12. Auguſt zogen ſich unſre beiden Heere nach 
Dorogobuſh zurück, wo Barclay de Tolly und Fuͤrſt Bagra⸗ 
tion den ganzen Morgen mit Beſichtigung der örtlichen Lage 
zubrachten. Sie wurde zu eng befunden. Man begann die 
Mängel der Poſition zu verbeſſern und fie zu befeſtigen. Die 
Abſicht, den Feind zu erwarten, wurde aber auch hier bald 
wieder aufgegeben, als die Anzeigen eintrafen, daß die Fran⸗ 


zoſen die Flanken zu umgehen anfingen. Zwei Tage lang 
ſetzte die Armee nun den Rückzug fort und machte am 14. 
bei Semlewo Halt. In der Nacht des 13. rückte Murat, 
nach dem Abzuge der Coſaken, in Dorogobuſh ein, welches 
verödet, aber nicht niedergebrannt war. Die Franzoſen hatten 
nichts Eiligeres zu thun, als nach Lebensmitteln zu ſuchen, 
fanden aber nichts in den Kellern und Speichern; Alles war 
von den Einwohnern weggebracht worden. Aus Rache zün⸗ 


deten ſie Dorogobuſh an. Weil der Feind den Nachtrab nicht 8 


ſtark drängte, wurde den Truppen eine Erholung vergönnt. 
Der Chef der Ingenieure, Trusſon, und der Generalquartier⸗ 
meiſter Toll wurden nach Wiäsma geſchickt, mit dem Auf⸗ 
trage: „eine ſolche Poſition aufzuſuchen und zu befeſtigen, 
„wo ſich ein Corps von 20 — 25,000 Mann gegen den Feind 


„halten könne, während die Armee, im Beſitze dieſer Stadt, 


„zu derſelben Zeit die Offenſive ergriffe.““) In dem befe— 
ſtigten Lager bei Wiäsma beabſichtigte man, Miloradowitſch 
zurückzulaſſen, welcher in kurzer Zeit dort eintreffen mußte.“) 
So war alſo, für dieſes Mal, Wiäsma als der Ort aus: 
erſehen, wo man Widerſtand zu leiſten gedachte. Barclay de 
Tolly berichtete dem Kaiſer: 


„Es ſcheint, daß jetzt der Augenblick gekommen iſt, wo der Krieg 
eine guͤnſtigere Geſtalt annehmen kann, weil der Feind, ungeachtet ſei⸗ 
ner Anſtrengungen, alle ſeine Streitkräfte zu vereinigen — ſogar das 
Corps Poniatowsky's, welches Rogatſchew, Mohiletv und die ganze von 
ihm beſetzt geweſene Gegend verlaffen hat, um ſich Napoleon zu nähern 
— mit jedem Schritte, nach Maaßgabe ſeines Vordringens und in 
jedem Treffen mit uns immer ſchwaͤcher wird. Dagegen werden unſre 


) Befehl an den General Trusſon vom 13. Auguſt Nr. 686. 
) Schreiben Barclay de Tollys an den Fürſten Bagration vom 14. 
Auguft Nr. 68% ! r 


139 


N 


Truppen durch die Meferven verftärkt, welche Miloradowitſch nach 
Wiaͤsma führt. Jetzt geht meine Abſicht dahin, bei dieſer Stadt 20 
bis 25,000 Mann in der Poſition zu laſſen, und dieſelbe ſo zu befe⸗ 
ſtigen, daß dieſes Corps im Stande iſt, einen überlegenen Feind auf⸗ 
zuhalten, um mit deſto größerer Zuverſicht die Offenfive ergreifen zu 
konnen. Daran haben uns bis jetzt wichtige Urſachen gehindert. Die 
hauptſaͤchlichſte darunter iſt die, daß beide Heere, fo lange fie nicht 
durch Reſerven unterſtuͤtzt waren, die einzige Macht Rußlands gegen 
einen weit überlegenen und liſtigen Feind bildeten. Folglich mußte man 
nach Moͤglichkeit die Armeen erhalten und ſie keiner Niederlage ausſetzen, 
um der Abſicht des Feindes entgegenzuwirken, der alle ſeine Streitkraͤfte 
zu einer entſcheidenden Schlacht vereinigte. Bisher ſind wir ſo gluͤcklich 
geweſen, unſern Zweck zu erreichen, ohne den Feind aus den Augen zu 
verlieren. Wir haben ihn bei jedem Schritte aufgehalten, und werden 
ihn wahrſcheinlich dadurch nöthigen, feine Macht zu theilen. So iſt 
denn alſo jetzt der Augenblick gekommen, wo unſre Offenſive beginnen 
muß.“ 

Bald kehrten aber Trusſon und Toll aus Wiäsma mit 
dem Berichte zurück, daß fie von Semlewo bis Wiaͤsma und 
in der Nähe davon gar keine Poſition ermitteln könnten, denn 
alle Gegenden ſeien waldig, alle Anhöhen mit Gehölz bedeckt. 
Sie fügten hinzu, daß 10 Werſte hinter Wiäsma, auf der 
großen Moskwaſchen Heerſtraße, eine ziemlich vortheilhafte 
Poſition vorhanden ſei, welche vermittelſt einiger Redouten 
befeſtigt werden könne.) Dieſer Bericht war um ſo ungün⸗ 
ftiger, da man ſich auch von Wiäsma hätte zurückziehen müſ⸗ 
ſen, einer Stadt, die ihrer Lage nach in militäriſcher Hinſicht 
ſehr wichtig war, weil dort die Straßen aus Beloi und Ka⸗ 
luga, dem nördlichen und dem ſüdlichen Rußland, zuſammen⸗ 
trafen. Am 15. Auguſt vereinigten ſich beide Heere bei 
Wiäsma; der Nachtrab ging über die Osma und beſtand ein 
blutiges Gefecht. Alle Truppen des Nachtrabes und 32 Ge⸗ 


9 Bericht aus Semlewo vom 14. Auguft. 
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ſchütze befanden ſich in Action, und ſchlugen einige Male den 
Feind zurück, welcher durch eine Furth über die Osma ger 
gangen war. Platow zog ſich erſt dann zurück, als zu dem 
Franzöſiſchen Vortrabe bedeutende Verſtärkungen zu ſtoßen 
begannen. Napoleon beſchleunigte den Marſch ſeiner Corps, 
welche der Vorhut folgten. Die Zertrümmerung der Ruſſi⸗ 

ſchen Armee war eine Nothwendigkeit für ihn geworden: rings l 
umher begann der Volkskrieg zu entbrennen. Nach Maaßgabe 
deſſen, wie Napoleon vorrückte, fand er das Land immer 
mehr und mehr verödet. Obgleich die Invaſion des Feindes 
das Gouvernement Smolensk unerwartet überrumpelte, ſo 
thaten doch die Einwohner, auch ohne alle beſondere Ermah⸗ 
nung, Alles das, wozu nur die heißeſte Vaterlandsliebe vers 
anlaſſen konnte. Ohne Anleitung und Rath, freiwillig und 
einmüthig faßte das Volk den Entſchluß, ſich dem Feinde 
nicht zu unterwerfen. Die Ausführung dieſes Gedankens 
fand auf verſchiedene Weiſe Statt, allein der Gedanke 
ſelbſt war bei Allen derſelbe: nichts dem Feinde zu übers 
laſſen und ihm weder Obdach noch Ruhe zu gönnen. Jeder 
that, was er vermochte. Einige, welche nur das Nothwen⸗ 
digſte mit ſich nahmen, was ſie in eine Fuhre hatten packen 
oder ſelbſt fortbringen können, und das übrige Eigenthum 
den Flammen überlieferten, begaben ſich zur Armee oder in 
die benachbarten Gouvernements; Andere, die nichts vernich⸗ 
teten, ſondern nur ihre Dörfer öde zurückließen, flüchteten in 
die Wälder, errichteten daſelbſt Hütten und waren entſchloſſen, 
einige ſich zu verbergen, andere ſich zu vertheidigen; die Ver: 
wegenſten unternahmen ſogar ſelbſt Angriffe auf die Feinde. 
Niemand traf Anordnungen zur Bewaffnung des Volks und 
das Volk war ſchon thätig, je nachdem es Jeder vermochte. 
Die Feuersbrünſte dauerten fort. Städte und Dörfer auf 
der Heerſtraße, woſelbſt ſich faſt in jedem unſer Nachtrab 
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hielt, wurden entweder von den Ruſſen, oder von den Fein⸗ 
den, oder von den Einwohnern ſelbſt, den Flammen überge⸗ 
ben. Es brannten auch die umliegenden Bezirke, auf 20 
Werſt im Umkreiſe, wohin zum Aufbringen von Lebensmit⸗ 
teln Franzöſiſche Fourageure und Landſtreicherbanden kamen, 
deren Zahl, wegen Mangels an Unterhalt, mit jedem Tage 
zunahm. Das ganze verwaiſte Land war der Verheerung 
preisgegeben. 

Mitten durch Flammen und Verwüſtung hinſchreitend, 
faßte Napoleon den thörichten Gedanken: dem Kaiſer die 
Zurückſendung der Gouverneure und Behörden in die von den 
Franzoſen beſetzten Städte vorzuſchlagen. Dies war noch 
nicht Alles. Er begann, den Kaiſer Alexander auf's 
Neue ſeiner Freundſchaft und Achtung zu verſichern. Zum 
Ausſprechen ſolcher erheuchelter Geſinnungen gab ihm folgen⸗ 
der Vorfall die Veranlaſſung. Um Nachrichten über den ge- 
fangenen Tutſchkow zu erhalten, war der Lieutenant Orlow 
als Parlamentär abgeſchickt worden. Bei deſſen Zurückſen⸗ 
dung begann Napoleon ſelbſt, an Barclay de Tolly ein Schrei- 
ben zu dictiren, welches Berthier unterzeichnen mußte. Es 
war folgenden Inhalts: 

„Der Gardeofftzier Orlow, zur Einziehung von Nachrichten uͤber 
den General Tutſchkow abgeſchickt, iſt durch ein Verſehen während des 
Marſches der Truppen von der Avantgarde nach Smolensk abgefertigt 
worden und kehrt deshalb über unfere rechte, nach Wiaͤsma gehende 
Vorpoſtenkette zuruck. Jetzt wird er wahrſcheinlich ſchon angekommen 
ſein. Ich habe aber bereits Nachrichten von dem General Tutſchkow 
mitgetheilt und feinen Brief befördert. Er iſt geſund und hat ſich nach 
Metz begeben.“ 

Hier ergriff Napoleon die Feder und ſchrieb ſelbſt Alles 
nieder, was weiter folgt: 


„Bei dieſer Gelgenheit e erneuere ich den Ihnen ſchon früher ge⸗ 


machten Vorſchlag, die Gefangenen auszuwechſeln, eine Relation zwi⸗ 
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ſchen den kriegfuͤhrenden Armeen herzuſtellen und die Regeln zu beſtim⸗ 
men, wie mit den Parlamentären zu verfahren ſei. Se. Majeſtaͤt 
fieht mit Bedauern das Ungluͤck des Landes, und wünfchte, daß der 
Kaiſer von Rußland den Gouverneuren anbeföhle, auf ihren Poſten 
zu bleiben, wo fie für die Einwohner und deren Eigenthum Sorge tra⸗ 
gen und dadurch das aus dem Kriege entſpringende Uebel vermindern 
könnten. Eine ſolche Sitte iſt in allen Kriegen angenommen worden. 
Indem ich Ihnen dieſen Vorſchlag mache, erfülle ich eine, dem Herzen 
meines Monarchen angenehme, Pflicht. Ich habe dies Schreiben dem 
Kaiſer Napoleon gezeigt, und er hat mir befohlen, Sie zu erſuchen, den 
Kaiſer Alexander von ihm zu grüßen, wenn Se. Majeſtaͤt 
ſich bei der Armee befindet, oder mit dem erſten von Ihnen abgehenden 
Berichte. Sagen Sie dem Kaiſer, daß weder die Zufälligkeiten des 
Krieges, noch irgend welche andere Umftände, die Achtung und Freund⸗ 
ſchaft ändern können, die der Kaiſer Napoleon für Ihn hegt.“ 


Am 16. Auguſt zogen ſich unſere beiden Heere von 
Wiaͤsma nach Fedorowskoje zurück, in der Abſicht, folgenden 
Tages den Rückzug nach Zarewo-Saimiſchtſcha fortzusetzen, 
wo man eine Poſition ausgemittelt hatte. Murat drängte 
mit Ungeſtüm auf die Nachhut los, deren Commando an die⸗ 
ſem Tage von Platow auf Konownitzyn übergegangen war. 


Er hielt ſich vor Wiäsma bis zum Anbruch der Nacht. Am, 


folgenden Morgen ſetzte ſich die Armee nach Zarewo-Sai⸗ 


miſchtſche in Bewegung und Konownitzyn zog von Wiäsma 


ab. Die geringe Zahl von Einwohnern, welche noch in der 
Stadt zurückgeblieben war, vertheilte alle noch vorhandenen 


Vorräthe unter die Truppen, und zündete dann mit Tages⸗ 


anbruch, nach dem Durchzuge der letzten Regimenter der 
Nachhut, die Stadt an. Die Franzöfifche Artillerie, der es 
unmöglich war, mitten zwiſchen den brennenden Häufern die 
Straßen zu paſſiren, mußte, zuſammt der Infanterie und Ca⸗ 
vallerie, die Stadt umgehen. Nachzügler beeilten ſich, Wi⸗ 
äsma zu plündern, Angeſichts deſſen Konownitzyn ſtand. Es 
entſpann fi wieder ein hartnäckiges Gefecht, welches einige 
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Stunden dauerte. Gegen Abend zogen ſich die Unſrigen zu— 
rück und blieben 18 Werſte vor Zarewo-Saimiſchtſche ſtehen. 
Während des Arrieregardegefechts traf Napoleon in Wiäsma 
ein, befahl, die Feuersbrunſt zu löſchen, dem Pluͤndern Ein: 
halt zu thun und begab ſich dann zur Vorhut. Das Haupt⸗ 
quartier der Franzoſen wurde bei Wiäsma aufgeſchlagen; auf 
dem linken Flügel befand ſich der Vicekönig in dem Dorfe 
Nowoje, auf dem rechten, auf der Straße von Sytſchewka, 
bei dem Kirchdorfe Pokrowskoje, ſtand Poniatowsky. 

Von Lubino bis Zarewo⸗Saimiſchtſche gelang es den 
Franzoſen kein einziges Mal, unſere Nachhut vor der zum 
Rückzuge vorausbeſtimmten Zeit zurückzudrängen; kein einziges 
Geſchütz wurde eingebüßt, keine einzige Fuhre im Stich ge⸗ 
laſſen. Zum Nachtlager blieb der Nachtrab auf beliebig er: 
wählten Stellen, während der Franzöſiſche Vortrab ſich des 
Nachts oft an Stellen lagern mußte, wo es an Holz und 
Waſſer mangelte. Die Seiten-Corps des Vicekönigs und 
Poniatowsky's, ohne Führer und topographiſche Charten, 
marſchirten auf's Gerathewohl. Aus Beſorgniß, daß die Co⸗ 
lonnen ſich verirren könnten, ſtellten die Feinde auf der 
Straße reitende Vedetten, ſtatt der von den Unftigen vernich— 
teten Werſtpfähle, auf. Während die Ruſſiſchen Truppen, 
mit Tagesanbruch ausmarſchirend, beim Eintritt der Mittags⸗ 
hitze ausruheten, geriethen die Franzoſen, beim Wiederherftel- 
len der zerſtörten Brücken, von der heißen Glut, ſowie nachher 
von den bis in die Nacht hinein dauernden Gefechten ermat— 
tet, in Erſchöpfung. Ihre Fourageure kehrten nicht ſelten mit 
leeren Händen zurück, wodurch das Vagabondiren zunahm. 
Die Regiments-Commandeure und Dffiziere, welche ſahen, 
daß das Land mit jedem Schritte menſchenleerer wurde, nah: 
men, wo ſie nur konnten, Fuhren und Hornvieh, ſo daß von 

Smolensk an der Troß Maſſen bildete, die faſt eben ſo groß 
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waren, wie die Armee ſelbſt. Hinten nach ſchleppten ſich 
Nachzügler, Reiter ohne Pferde, Verwundete, Kranke. Um. 
ein Obdach zu finden, wandten fie ſich ſeitwärts und verirr- 
ten ſich auf den Landwegen. Im Rücken der Armee fielen 
große Unordnungen vor; die hungernden Landſtreicher überfie— 
len ihre mit Beute zurückkehrenden Cameraden. Beſonders 
war die Fußbekleidung ſehr abgetragen; viele marſchirten bar⸗ 
fuß. Das ſtete Leben in den Bivouaks und die ermüdenden 
Märſche erlaubten es gar nicht, an Reinlichkeit zu denken. 

Der Rückzug des Ruſſiſchen Heeres gewährte dagegen 
ein ganz anderes Schauſpiel. Es zog ſich mit der ganzen 
Bevölkerung der Umgegend zurück, umringt von Feuersbrün⸗ 
ſten und Vernichtung. Zu beiden Seiten langten Bauern⸗ 
fuhren und gutsherrliche Equipagen auf die Straßen an. 
Bauern und Gutsbeſitzer ſuchten Schutz in der Nachbarſchaft 
des Heeres. Einige folgten demſelben mit zerſchoſſenen Glie— 
dern. Die brennenden Städte und Dörfer, die verlaſſenen 
Wohnungen entzündeten immer mehr und mehr das Feuer 
der Rache bei dem Heere und bei der Nation. Die Geiſtlich— 
keit der an der Straße belegenen Kirchen, mit den Heiligen⸗ 
bildern und Proceſſionsfahnen, zog — umringt von einem 
Theile ihrer Eingepfarrten — gebeugten und unbedeckten 
Hauptes, mitten durch die ſtattlichen, jedoch lautloſen und 
traurigen Regimenter. Wer konnte auch gleichgültig blicken 
auf die fortwährenden Feuersbrünſte, auf das abziehende 
Volk, auf die von der Ruchloſigkeit zerſtörten Gottes tempel, 
auf den geläfterten Glauben der Väter, auf Rußland, das 
völlig machtlos erſchien? Das Verlangen nach einer Schlacht 
war ſo allgemein und glühend in der Armee, wie in ganz 
Rußland, geworden. Aller Gedanken und Gebete waren nur 
auf Eins gerichtet: dem Rückzuge ein Ende zu machen, 
welcher die Feinde in das Herz des Reichs führte. 
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In einer ſolchen Stimmung kamen die Truppen am 17. 
Auguſt in Zarewo⸗Saimiſchtſche an. „Hier,“ berichtete der 
Oberbefehlshaber dem Kaiſer, „habe ich mit beiden Heeren 
„eine Poſition eingenommen, und bin entſchloſſen, den An⸗ 
„griff des Feindes abzuwarten.“ Wieder begann man, Be⸗ 
feſtigungen anzulegen und ſich zur Schlacht zu rüſten, allein 
die Armee hegte ſchon gar keine Hoffnung mehr auf ein bal- 
diges Zuſammentreffen mit dem Feinde. Das Vertrauen auf 
den Oberbefehlshaber war erſchüttert worden und feine Un⸗ 
einigkeit mit dem Fürſten Bagration, die ſeit den wiederhol- 
ten Märfchen von Smolensk nach Rudnjä begonnen, hatte 
den höchſten Grad erreicht.) Uebrigens hing die Schlacht 
bereits nicht mehr von Barclay de Tolly ab; denn einige 
Stunden nach dem Einrücken der Armee in das Lager bei 
Zarewo⸗Saimiſchtſche war die Nachricht von dem Allerhöch— 
ſten Befehle eingetroffen, „daß Fürſt Kutuſow Oberbefehls— 
„haber aller Armeen ſein ſollte,“ ſo wie von ſeiner baldigen 
Ankunft bei dem Heere. Auf das Reſcript, deſſen Barclay 
de Tolly bei dieſer Gelegenheit von dem Kaiſer gewürdigt 
wurde, antwortete er: „Jeder treue Unterthan und wahre 
„Diener des Kaiſers und des Vaterlandes empfindet auf: 
„richtige Freude bei der Nachricht von der Ernennung eines 
„neuen Oberfeldherrn über alle Armeen, welcher befugt iſt, 
„die Wirkſamkeit Aller einem Ziele zuzuwenden. Genehmi⸗ 
„gen Ew. Majeftät den Ausdruck der Freude, von der ich 
„erfüllt bin. Ich bete zu Gott, daß der Erfolg den Abſich— 
„ten Ew. Majeftät entſprechen werde. Was mich anbe⸗ 


) Bericht des Fürſten Bagration an den Kaiſer vom 17. Auguſt. 
Nr. 476. Schreiben der Chefs vom Generalſtabe der Armeen an den 
Kaiſer; Jermolows vom 10. Auguſt, aus dem Dorfe Andrejew und des 
Grafen St. Prieſt vom 8. Auguſt, aus Michailowka. 
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„trifft, jo wuͤnſche ich nichts mehr, als durch Aufopferung 
„des Lebens meine Vereitwilligkeit zu zeigen, dem Vater— 


„lande in jeder Würde und Function zu dienen.“ So en— 


digte der Oberbefehl Barclay de Tolly's über die beiden er⸗ 
ſten Armeen. Wir ſchließen die Darſtellung über die Zeit 


ſeiner Anführung mit ſeinen eigenen Worten, die er Tages 


vor der Ankunft des Fürſten Kutuſow an den Kaiſer ſchrieb: 
„Ich beabſichtige nicht, jetzt, da der entſcheidende Augenblick 
„herannaht, mich über die bisherige Wirkſamkeit der mir an⸗ 
„vectraut geweſenen Armee zu verbreiten. Der Erfolg wird 
„es lehren, ob ich etwas Beſſeres für die Rettung des Nei: 
„ches thun konnte. Wäre ich von einer blinden, thörigten 
„Ehrliebe geleitet worden, ſo hätten Ew. Majeſtät viel⸗ 
„leicht ſchon Berichte über gelieferte Schlachten erhalten, und 
„deſſen ungeachtet würde ſich der Feind dennoch ſchon vor 
„den Mauern von Moskwa befinden, ohne einer hinreichen⸗ 
„den Macht zu begegnen, welche im Stande wäre, ihm Wi⸗ 
„derſtand zu leiſten.“ ? 


* 
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Urſachen der Ernennung eines Oberfeldherrn über alle Armeen. — Gut⸗ 
achten des Comite's. — Ernennung des Fürſten Kutuſow. — Al: 
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Dias überall eingetretene Mißtrauen gegen Barclay de x 
Tolly und feine Uneinigkeit mit dem Fürſten Bagration ver⸗ 
dunkelten die Ausſichten für die Zukunft. Ueberdies beſtan⸗ 
den außer den beiden der Anführung dieſer Generale anver— 
trauten Armeen, noch andere abgeſonderte Heere und Corps; 
in 17 Gouvernements wurde die Landwehr ausgerüſtet, ganz 
Rußland war bereit, zu den Waffen zu greifen. Es man⸗ 
gelte nur noch ein Oberanführer aller dieſer Streitkraͤfte, um 
fie alle nach einem Ziele zu lenken. Die Nothwendigkeit eines 
. ö 10* 
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oberſten Feldherrn war immer fühlbarer geworden. Die Be— 
gutachtung einer ſo wichtigen Angelegenheit wurde von dem 
Kaiſer einem Comité übertragen, gebildet aus dem Gene— 
ralfeldmarſchall, Grafen Saltykow, den Generalen: Wiäaͤsmi— 
tinow, Graf Araktſchejew und Balaſchew und den wirklichen 
Geheimenräthen, Fürſten Lopuchin und Grafen Kotſchubei. 
Am 5. Auguſt, dem Tage der Schlacht von Smolensk, um 
7 Uhr Nachmittags, verſammelten fie ſich in dem Haufe des 
Grafen Saltykow und beriethen ſich bis 103 Uhr Abends. 
Um den Comité über den Stand der Angelegenheiten genau 
in Kenntniß zu ſetzen, wurden ihm die Berichte der Oberbe- 
fehlshaber, und verſchiedene aus der Armee eingegangene Pri⸗ 
vatſchreiben mitgetheilt. Nach Anhörung dieſer und jener 
erkannte der Comité einſtimmig: „daß die Unthätigkeit hin⸗ 
„ſichtlich der Kriegsoperationen durch den Mangel einer be- 
„ſtimmten alleinbefehligenden Autorität über alle 
„Armeen veranlaßt worden, und wie unvortheilhaft deren Thei⸗ 
„lung, eben fo nothwendig dagegen deren Vereinigung ſei.“ 
Indem der Comité dieſen Schluß ſowohl auf die Beſchaffen⸗ 
heit der Verhältniſſe überhaupt, als auch darauf gründete, 
„daß bei der Thaͤtigkeit verſchiedener Heere auf einer bedeu⸗ 
„tenden Erſtreckung ſie ſtets ihre Bewegungen und Operatio⸗ 
„nen im Zuſammenhange mit einander einrichten müßten,“ 
fand er als durchaus nothwendig: „1) für alle Truppen 
„einen gemeinſchaftlichen Oberfeldherrn zu ernennen; 2) ſeine 
„Ernennung müſſe auf bekannte Erfahrungen in der Kriegs: 
„kunſt, auf ausgezeichnete Talente, auf allgemeines Ver⸗ 
„trauen und auf Anciennität begründet ſein.“ ) Hierauf 
wurde erwogen, wer zum Oberfeldherrn vorgeſchlagen werden 
ſolle, und man nannte einige Generale: Bennigſen, den 


) Originalworte aus dem Journal des Comit''s. 
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Fürſten Bagration, Tormaßow und den ſchon längft verab⸗ 
ſchiedeten Grafen Pahlen, fand aber, daß kein einziger von 
ihnen vollſtändig den Erforderniſſen entſprach, die für die 
Beſetzung der Stelle des Dberanführers erheiſcht wurden. 
Der verhängnißvolle Name Kutuſow's wurde zuletzt genannt; 
dafür hatten aber auch, als er kaum ausgeſprochen war, alle 
Debatten ein Ende. Alle Glieder des Comité's erkannten an, 
daß Kutuſow alle Eigenſchaften in ſich vereinige, welche ihn 
ſowohl in Hinſicht der Anciennität, als auch in Hinſicht ſeiner 
Verdienſte der hohen Beſtimmung würdig machten. Gleichzeitig 
wurde das Gutachten gefällt, Kutuſow allein die durch die 
Verordnung über die große active Armee beſtimmte Gewalt 
zu übertragen und den Chefs der Gouvernements⸗Landwehr⸗ 
rüſtungen die Vorſchrift zu ertheilen, ihm über den Erfolg 
und den Fortgang der Rüſtungen und über die Orte, wo die 
Landwehrmänner ſchon verſammelt waren, zu berichten. 

Der einſtimmige Beſchluß des Comité's war nichts ans 
ders, als der Wiederhall der allgemeinen Meinung des gan- 
zen Reichs über Kutuſow. Er befehligte damals die Peters⸗ 
burger Landwehr, widmete ſich derſelben mit ganzer Seele, 
war ſelbſt bei dem Empfange der Krieger, bei deren Bewaff⸗ 
nung und Einkleidung gegenwärtig, und ertheilte ihnen per- 
ſönlich Rathſchläge und Ermahnungen. Sah man ihn, wenn 
er mit Gravität im Kameralhofe, oder bei den Comité's der 
Landwehr, ſeinen Sitz einnahm, und in alle Details der Or⸗ 
ganifation der bärtigen Krieger einging, fo hätte man glau— 
ben können, daß er noch nie auf den hohen Stufen der Eh— 
renſtellen und des Ruhmes geftanden, nie Geſandter Catha- 
rina's und Paul's geweſen, nie Heere angeführt habe, 
ſondern die Würde eines Chefs der Landwehr fur das ein · 
zige Ziel ſeines Ehrgeizes halte. Waͤhrend deſſen aber blickte 
er, wie ein bloßer Zuſchauer, aus der Ferne auf den Kampf 
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der Nationen, auf den überall ſtattſindenden Rückzug der Ar⸗ 
meen, mit denen er ein halbes Jahrhundert hindurch auf den 
Schlachtgefilden Mühen, Ruhm und Unfälle, kurz alle Zu⸗ 
fälligkeiten des wechſelvollen Kriegsglückes getheilt hatte. Al⸗ 
lein nach Maaßgabe deſſen, wie Napoleon vordrang und vor 
ihm ſich Alles zurückzog, richteten ſich die Blicke Rußlands 
auf Kutuſow; ſein Name ſchwebte auf Aller Lippen, aus der 
Tiefe des Herzens berief man ihn zur Vertheidigung des 
Heimatlandes. Er erhielt anonyme Briefe, in denen man 
das Bedauern über feine Unthätigfeit ausſprach. Einige 
Tage vor ſeiner Ernennung hatte ihn der Kaiſer in den Für— 
ſtenſtand erhoben, und dieſe Belohnung wurde allgemein als 
Vorbote deſſen angenommen, daß ſich dem Feldherrn bald eine 
Laufbahn eröffnen werde, auf welcher das Vaterland ihn zu 
erblicken Sehnſucht trug. . 

Am 8. Auguſt, Nachmittags, wurde Kutuſow von dem 
Kaiſer nach Kamennoi-Oſtrow beſchieden, und ihm eröffnet, 
daß Er ihn zum Oberfeldherrn über alle Armeen und Land: 
wehren ernenne. Kutuſow, wie er es noch an demſelben 
Abende im vertrauten Kreiſe ſeiner Verwandten erzählte, 
„empfing den Befehl aus dem Munde des Kaiſers mit 
„chriſtlicher Demuth, wie einen höheren Ruf.“ — „Ich 
‚nagte nicht“ — ſagte er — „und hoffe mit Gottes Hilfe 
„ obzuſiegen; allein, indem ich des Kaiſers Worte vernahm, 
„wurde ich von meiner neuen Beſtimmung tief ergriffen.“ 
An demſelben Tage wurde Fürſt Kutuſow folgenden Reſcripts 
gewürdigt: 

„Fürſt Michail Hilarionowitſch! 

Der gegenwaͤrtige Zuſtand der kriegeriſchen Verhaͤltniſſe Unſerer 
activen Heere, obgleich anfangs von einigen Erfolgen begleitet, hat 
ſpaͤter doch noch nicht diejenige rafche Thaͤtigkeit entwickelt, mit welcher 
man auf die Niederlage des Feindes hätte hintvirken muͤſſen. Nachdem 
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Ich dieſen Erfolg erwogen und die wahren Urſachen desſelben ermittelt 
habe, finde Ich es für nothwendig, für alle activen Heere einen ges 
meinſchaftlichen Oberfeldherrn zu ernennen, deſſen Erwaͤhlung nicht nur 
auf militärifche Talente, ſondern auch auf Anciennitaͤt gegründet wäre, 
Ihre bekannten militärifchen Verdienſte, Ihre Vaterlandsliebe und die 
vielfache Erfahrung Ihrer ausgezeichneten Waffenthaten gewaͤhren 
Ihnen einen gerechten Anſpruch auf Mein Vertrauen. Indem Ich 
Sie zu dieſem wichtigen Geſchaͤfte auserſehe, bitte Ich den allmaͤchti⸗ 
gen Gott, er moͤge Ihre Thaten zum Ruhme der Ruſſiſchen Waffen 
ſegnen, und die gluͤcklichen Hoffnungen rechtfertigen, welche das Vater⸗ 
land auf Sie geſetzt hat.“ 

An alle Oberbefehlshaber: Tormaßow, den Fürften Ba⸗ 
gration, Barclay de Tolly und Tſchitſchagow wurden folgende 
gleichlautende Reſcripte erlaſſen: 

„Verſchiedene wichtige Schwierigkeiten, welche nach der Vereini⸗ 
gung zweier Armeen ſich ereignet haben, legen Mir die. unerläßliche 
Pflicht auf, für alle zufammen einen einzigen oberften Befehlshaber zu 
ernennen. Ich habe dazu den General von der Infanterie, Fuͤrſten 
Kutuſow, erkoren, welchem Ich alle vier Armeen ſubordinire. In 
Folge deſſen beauftrage Ich Sie, mit dem Ihnen anvertrauten Heere 
ganz unter ſeinem Commando zu ſtehen. Ich bin uͤberzeugt, daß Ihre 
Liebe zum Vaterlande und Ihr Dienſteifer Ihnen auch bei dieſer Gele⸗ 
genheit den Weg zu neuen Verdienſten bahnen werden, welche mit den 
gebührenden Belohnungen auszuzeichnen Mir ſehr angenehm ſein wird.“ 


Es gingen die Hoffnungen in Erfüllung, welche Rußland 
lange genähet hatte und deren auch in dem Allerhöchſten 
Reſcript an Kutuſow Erwähnung geſchehen war. Dieſe 
Hoffnungen waren nicht vergeblich. In 4 Monaten errang 
Kutuſow den entſcheidendſten Triumph, deſſen die Annalen 
der Geſchichte je erwähnt haben, verbreitete den Ruhm der 
Ruſſiſchen Waffen bis zu den entfernteſten Enden der Welt 
und bereitete die Befreiung Europa's vor. Seine Erhebung 
zur Würde des oberſten Feldherrn war für Rußland der erſte 
Freudentag feit der feindlichen Invaſion. Noch nie war die 
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Stimme der Nation fo einmüthig und entſchieden geweſen. 
Die Würdigfeit, an einem Feldherrn von einer ganzen Na⸗ 
tion anerkannt, iſt kein Weihrauch der Schmeichelei: es t 
ein Erguß der Gefühle von 50 Millionen Menſchen gegen den 
Vertreter ihres Ruhmes. Die Generation von 1812 war 
aufgewachſen und herangereift unter der glorreichen, feenhaften 
Regierung Catharina's; von einem Feldherrn aus Ihren 
Zeiten erwartete ſie Siege, und krönte Den ſchon frühzeitig 
mit Unſterblichkeit, von welchem Derſchawin in prophetiſchem 
Geiſte ſang: 

Der Tod war ihm durch's Haupt gedrungen, 

Doch blieb ſein Leben unverſehrt, 

Von Gott beſchützt zur Heldenthat!“ 

Am folgenden Tage nach der Ernennung des Fuͤrſten 
Kutuſow begab ſich der Kaiſer nach Abo, zu einer Zuſam⸗ 
menkunft mit dem Kronprinzen von Schweden. Zu Anfange 
des Krieges hatte ihm der Kaiſer Seinen Wunſch mitge⸗ 
theilt, ihn perſönlich kennen zu lernen; allein die Umſtände 
hatten Se. Majeftät bisher an der Erfüllung dieſes Wun⸗ 
ſches verhindert. Den Kaiſer begleiteten die Grafen Rum⸗ 
jänzow und Araktſchejew, der Generaladjutant Kutuſow und 
der Flügeladjutant Czerniſchev. Am 12. Auguſt, um 6 Uhr 
Nachmittags, kam der Kaiſer in Ab an, ſtieg in dem Bre⸗ 
merſchen Hauſe ab und wurde von dem Generalgouverneur, 
dem Senat und den Beamteten verſchiedener Autoritäten 
empfangen. Freudenruf ertönte überall und erneuerte ſich, ſo 
oft der Kaifer an den Fenſtern erſchien. Zwei Tage hin⸗ 


) Dieſe WR beziehen ſich auf die wunderbare Verwundung Kutu⸗ 
ſow's auf der Crymiſchen Halbinſel. Eine Flintenkugel ſchlug in ſeine 
linken Schlafe und flog, hinter den Augen vorbeigehend, durch die rechten 
wieder hinaus. 
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durch war die Stadt illuminirt.“) Feſtlichkeiten fanden nicht 
Statt. Der Kaiſer ſagte zu der Bürger-Deputation „daß 
„er es unter den gegenwärtigen trüben Verhältniſſen für un⸗ 
„angemeſſen erachte, die Einladung zu dem von der Stadt 
„veranſtalteten Ball anzunehmen.“ Am folgenden Morgen 
befuchte Se. Majeſtät die Parade, den Senat, das Feld 
lazaͤreth und fuhr auf einer Droſchke durch die Stadt und 
hinter die Barrieren. Drei Tage lang erwartete der Kaiſer 
den Prinzen, und ging oft allein an der Meeresfüfte ſpazieren. 
Am 15. um 7 Uhr Abends langte der Prinz auf der Fregatte 
Jarramas an. Bei Schloß ſetzte er ſich in ein Ruſſiſches 
Fahrzeug und fuhr den Strom hinauf bis zu dem für Se. Ho: 
heit beſtimmten Hauſe des Landshöfdings. 

Der Zweck der Zuſammenkunft des Kaifers mit dem 
Kronprinzen von Schweden beſtand in der Befeſtigung des 
Bündniſſes Rußlands mit Schweden. Perſönliche Bekannt⸗ 
ſchaft und Freundſchaft der Monarchen ſind die zuverläſſigſten 
Bürgen für das gute Vernehmen zwiſchen ihnen und für die 
Feſtigkeit der unter ihnen beſtehenden Verträge. Dieſen Grund⸗ 
ſatz befolgte Kaiſer Alexander während Seiner ganzen 
Regierung und ſtets mit vollſtändigem Erfolge, wozu freilich 
Seine bezaubernde Perſönlichkeit, Seine überzeugende Beredt— 
ſamkeit und die ſtets auf Seiner Seite befindliche Gerechtigkeit 
der Sache ſehr viel beitrugen. Nach zwei Tagen, am 18. 
Auguft, wurde in Abo ein Vertrag unterzeichnet, welcher die 
Bedingungen des am 24. März mit Schweden abgeſchloſſenen 
Bündniſſes erweitern ſollte.“) Die Hauptartikel des Vertrages 


) Aboſche officielle Zeitung Nr. 101 v. 27. Auguſt 1812. 

9 „Il est nécessaire de donner un plus grand dévéloppement 
aux stipulations du traité d’alliance du 24. Mars, afin d’aceelerer 
repoque, on S. M. le roi de Suede püt operer une diversion sur 
le continent de l’Allemagne en faveur de Farmée Russe.“ 
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waren folgende: 1) Rußland verpflichtete ſich, ftatt der im 
Tractat vom 24. März beſtimmten 15 oder 20,000 Mann, 
35,000 zur Landung in Deutſchland und zur Unterwerfung 
Norwegens zu ſtellen. Von dieſen 35,000 ſollten 25,000 zu 
Ende des Septembers und wo möglich noch früher an der 
Küſte von Schonen eintreffen; die übrigen 10,000 im No⸗ 
vember. 2) Unverzüglich nach Ankunft der 25,000 Ruſſen in 
Schonen verpflichtete ſich Schweden, die Kriegsoperationen 
durch eine Landung auf Seeland und den andern Däniſchen 
Inſeln zu beginnen. 3) Wenn der König von Dänemark 
nicht gutwillig Norwegen abtreten und ſich nicht dazu verſtehen 
würde, ſeine Truppen mit den Ruſſiſchen und Schwediſchen 
zu vereinigen und es folglich nöthig ſein würde, Seeland mit 
gewaffneter Hand anzugreifen, ſo tritt Rußland alle ſeine 
Rechte auf die Eroberung dieſer Provinz an Schweden ab. 
4) Im Falle eines Friedensſchluſſes mit Napoleon, auf Grund⸗ 
lage deſſen ſich die Grenzen Rußland's bis zur Weichſel er⸗ 
ſtrecken würden, verpflichtete ſich Schweden, eine ſolche Er: 
weiterung unſerer Grenzen anzuerkennen. 5) Rußland zahlte 
an Schweden ein Darlehn von 1,500,000 Rubeln, theils in 
baarem Gelde, theils in Mehl und Getreide, unter der Be— 
dingung, dieſe Summe 16 Monate nach der Vereinigung 
Norwegens mit Schweden reſtituirt zu erhalten. 

Aus dem Vertrage vom 18. Auguſt iſt erſichtlich, daß 
die Operationen gegen Dänemark bis zum Ende des Septem⸗ 
bers aufgeſchoben worden waren. Dazu waren verſchiedene 
Gründe vorhanden. 1) Weder das in dem Tractat beſtimmte 
Ruſſiſche Heer von 25,000 Mann, noch das Schwediſche 
befanden ſich in Bereitſchaft. 2) Mußte man vorläufig mit 
dem Londoner Hofe wegen der Operationen wider Danemark 
und Norwegen conferiren. 3) Erlaubte der damals auf dem 
höchften Brennpunkte ſtehende Krieg in Rußland es nicht, an 
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irgend ein anderes Nebenunternehmen zu denken, bevor die 
Verſtärkung unſerer gegen Napoleon kämpfenden Heere noch 
nicht ſtattgefunden. Sobald dieſe Wahrheit anerkannt war, 
fiel es nicht ſchwer, auch die Folgerungen daraus zu ziehen. 
In Erwägung deſſen, daß im Verlauf von 6 Wochen, um 
welche die Landung auf Seeland noch ausgeſetzt worden war, 
das in Finnland unter dem Commando des Grafen Steinheil 
befindliche Corps müßig bleiben mußte, beſchloß man, das— 
ſelbe unverzüglich nach Riga überzuführen und es dort bis 
zum 1. October zu gebrauchen, um dieſe Zeit aber dasſelbe 
nach ſeinem frühern Orte zurückzuſchicken und es zur Dispo⸗ 
ſition des Kronprinzen von Schweden zu ſtellen. Der Vor⸗ 
ſchlag wegen Abſendung unſerer Truppen aus Finnland nach 
Riga ging von dem Kronprinzen ſelbſt aus und wurde von 
dem Kaiſer mit deſto größerer Zufriedenheit angenommen, 
da er vollkommen mit den Anſichten Sr. Majeftät übers 
einſtimmte. Um aber auch für die Zukunft gerecht zu bleiben, 
wenn es Graf Steinheil nicht möglich fein ſollte, zum 1. Octo⸗ 
ber nach Finnland zurückzukehren, bemerkte der Kaiſer, daß 
man die Zeit nicht gewiß beſtimmen könne, wenn es dieſen 
Truppen möglich ſein würde, von Riga wieder abzuſegeln; 
denn, wenn man ſie einmal auf das Kriegstheater gebracht 
und daſelbſt in Thätigkeit geſetzt habe, würde es nicht leicht 
ſein, ſie jederzeit wieder zurückzuſchicken. Dieſe Bemerkung 
war unbeſtreitbar, allein die Ueberlegenheit der Streitkräfte 
Napoleons machte es nothwendig, ihm ſo viel Truppen als 
möglich gegenüberzuſtellen, ohne ſie durch einen weiten Feld— 
zug nach Dänemark zu zerſtückeln. Auch konnte es dem 
Stockholmer Hofe nicht entgehen, daß man gerade für die 
Erwerbung von Norwegen zuerſt Rußland zu einem erfolg— 
reichen Kampfe mit Napoleon unterſtützen müſſe. 

Die Befeſtigung der Freundſchaft mit Schweden, folglich 
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die Sicherſtellung Rußlands von Seiten Finnlands und die 
Möglichkeit, das Finnländiſche Corps dort zu benutzen, wo 
man ſeiner bedurfte, waren die unmittelbaren Folgen von dem 
Aufenthalte des Kaiſers in Abo. Im Verlauf desſelben 
ſtand dem Kaiſer eine Prüfung bevor, die auf's Neue Sei⸗ 
nen unerſchütterlichen Entſchluß offenbarte, auch unter den 
drückendſten Umſtänden die Ehre und die Grenzen Rußlands 
aufrecht zu erhalten. Seit ſeiner Ankunft in Schweden 
ſchätzte der Kronprinz die Freundſchaft des Kaiſers ganz 
beſonders hoch, faßte aber, in Rüͤckſicht deſſen, wie vortheil⸗ 
haft das Bündniß mit ihm im Jahre 1812 für Rußland ſei, 
die Idee, dafür einige Entſchaͤdigung in Anſpruch zu nehmen. 
Da er ſich nicht perfönlich gegen den Kaiſer über einen für 
Se. Majeſtät unangenehmen Gegenſtand erklären wollte, 
jo wandte er ſich deshalb an den Flügeladjutanten Czerniſchew, 
mit dem er noch aus der Zeit her, da er Franzöſiſcher Mars 
ſchall geweſen, gewohnt war, offenherzig zu ſprechen. Er lud 
ihn zu ſich ein und ſagte zu ihm, daß er, nachdem er den 
Feldzug gegen Norwegen aufgeſchoben und Se. Majeftät 


die Dispoſition über das Corps des Grafen Steinheil ge⸗ 


laſſen habe, auf Gegenſeitigkeit rechne, und daß der Kaiſer 
Gelegenheit habe, ihm Seine Großmuth zu beweiſen und 
Schweden zu zeigen, wie nützlich dieſem Lande das Bündniß 
mit Rußland ſei, wenn Se. Majeftät Sich zu der äußerſt 
unbedeutenden Abtretung — der Alandsinſeln — verſtehen 
wolle. Czerniſchew unterlegte dieſen Antrag ſogleich dem 
Kaiſer und erhielt den Befehl, dem Prinzen zu antworten, 
daß „obgleich der Kaiſer ſeine Freundſchaft und ein enges 


„Bündniß mit Schweden hoch ſchätze, Er dennoch auch nicht 


„einen einzigen Fußbreit Landes abtreten wuͤrde, und 
„wenn er ſich auch bis nach Sibirien entfernen und dort für 
„die Integrität des Reiches kämpfen müßte.“ Um die ganze 


Größe dieſer Antwort zu begreifen, muß man wiſſen, daß der 
Kaiſer erſt wenige Stunden vorher die Nachricht von dem 
Falle Smolensk's erhalten hatte. 

Drei Tage lang dauerte die Zuſammenkunft in Abo. 
Am 18. Auguſt, um 5 Uhr Nachmittags, trat der Kronprinz 
die Rückfahrt nach Stockholm an; eine Stunde ſpäter reiſte 
der Kaiſer ab und traf am 21. Auguſt in Petersburg ein. 
In welchem Grade die perſönliche Bekanntſchaft den Kaiſer 
Ni mit dem Kronprinzen befreundet hatte, bezeugen folgende 

Worte aus dem erſten Schreiben desſelben nach dieſer Zus 

ſammenkunft an den Kaifer, vom 4. September. „Die 

„Augenblicke“ — jagt er — „welche ich mit Ew. Ma- 

„jeſtät in Abo zugebracht habe, und unſere Geſpräche mit 

„einander, haben in meiner Seele Eindrücke zurüdgelaffen, 

„deren ich ſtets eingedenk ſein werde. Ich wünſche nur, Ge⸗ 
N „legenheit zu haben, Ew. Majeſtät die ganze Fülle der 2 
| „Ihnen gewidmeten Gefinnungen zu beweiſen und bin glück 
„lich in der Hoffnung, meine Wünſche eines Tages realiſizt 
„zu ſehen.“ *) 

Anlangend die in Finnland befindlich geweſenen Trup⸗ 
pen, ſo wurden ſie für's Erſte beſtimmt, Riga von der 
Belagerung zu befteien, und ſollten auf Kriegs- und Kauf 
fahrtheiſchiffen von Helſingfors, von Abo und von den Alands⸗ 
inſeln nach Reval abſegeln. Nach der Landung in Reval 
traten fie unter das Commando des Riga'ſchen Kriegsgou⸗ 
verneurs Eſſen. „Sie erhalten deshalb eine ſolche Verſtär⸗ 


) „Les instants que j'ai passés à Abo pres de Votre Majesté, 
mes entretiens avec Elle, ont laisse dans mon ame des impressions, A 
dont elle conservera..eternellement le souvenir. Je ne desire, Sire, 
que Poccasion de prouver à Votre Majesté toute l’etendue des sen- 
timens que je Lui ai voués, et je suis heureux de lesperance de 
voir mes voeux se realiser un jour.“ 


kung,, — hieß es in dem Allerhöchſten Reſcript an Eſ⸗ 
ſen — „weil Ich nicht an Ihren Erfolgen und an Ihrer 
„Oberhand über den Feind zweifle, deſſen Streitkräfte, allen 
„Nachrichten zufolge, in der Umgegend von Riga und Mi⸗ 
„tau nur ſehr maͤßig ſein können.“ Der Kaiſer beauf⸗ 
tragte Eſſen, nach Ankunft der Truppen aus Finnland, ſich 
unverzüglich der feindlichen Belagerungs⸗Artillerie zu bemäch⸗ 
tigen und die Feſtung von einer förmlichen Belagerung zu 
befreien.) Die Anzahl der Truppen, welche aus Finnland 
abgefertigt wurden, belief ſich über 17,000 Mann. 9 Die 
Infanterie- und Jägerregimenter des Deſſant⸗Corps ſollten jedes 
nur aus einem activen Bataillon beſtehen, dergeſtalt, daß das 
zweite Bataillon eines jeden Regiments dem ausrückenden er— 
ſten Bataillon alle ſeine Gemeinen abgab, wodurch die Com⸗ 
pagnieen des erſten Bataillons einen doppelten Beſtand an 
Mannſchaft bekamen. Die Stabs-, Ober: und Unteroffi⸗ 
ziere und Muſikanten der aufgelöſten Bataillone wurden zur 
neuen Completirung in Finnland zurückgelaſſen. “) 


) Allerhoͤchſtes Reſeript vom 20. Auguſt. Nr. 90. . 

) Aus Helſingfors: die Cavallerieregimenter: das Finnländiſche 
Dragoner- und das Loſchtſchilinſche Coſakenregiment. Infanterie, der Sten 
Diviſton: das Afow’fche, Niſow'ſche und das dritte Jägerregiment; der 
21ſten Diviſton: das Newskiſche, Petrowskiſche, Litthauiſche Regiment; 
2 Compagnieen Artillerie. Aus Abo: das Podoliſche Infanterieregiment. 
Von Aland: das Briänsk'ſche, das 2te und Aaſte Jägerregiment und eine 
Compagnie Artillerie. Ueberhaupt 325 Stabs- und Oberoffiziere, 821 Un⸗ 
teroffiziere und Muſikanten, 14,719 Gemeine, 1184 nicht zum Frontdienſte 
Gehoͤrige, 1279 Mann Reiterei. 4 


) Allerhoͤchſtes Reſeript an den Grafen Steinheil vom 18. Aus 
guſt. Nr. 74. 


Achtes Capitel. 


Erſte Operationen des Fürſten Kutuſow. 


Abreiſe des Fürſten Kutuſow aus Petersburg. — Ankunft in Gſhatsk. — 
Schreiben an den Grafen Roſtoptſchin. — Bericht an den Kais 
fer. — Zählbare Streitkraft des Heeres. —. Reſeript des Kai— 
ſers. — Befehle an Tormaßow und Tſchitſchagow. — Bildung 
eines neuen Stabes. — Aufruf an die Smolensker. 


Zwei Tage nach der Abreiſe des Kaiſers von Peters: 
burg nach Abo brach Fürſt Kutuſow am 11. Auguſt, einem 
Sonntage, zur Armee auf. Vor ſeinem Haufe, am Palaſt⸗ 
Kai der Newa, von dem Gagarinſchen Hafen bis zur Wafch- 

brücke, wimmelte es von Volk. Um 9 Uhr ſtieg Fürft Kutu⸗ 
ſow in den Wagen, mußte aber des Gedränges wegen im 
Schritt fahren. Von allen Seiten her erſchallten Wünſche 
für eine glückliche Reife und für den Sieg. Der Fürſt fuhr 
nach der Kaſanſchen Kirche, wo er knieend ſein Gebet ver— 
richtete. Der Oberprediger Johannes beſprengte ihn mit 
Weihwaſſer und reichte ihm das wahre lebenbringende Kreuz 
des Herrn und auf einer Patene das Bild der heiligen Mut— 
ter Gottes von Kaſan dar. Kutuſow hing ſich das Heili— 
genbild um. In wenigen Minuten füllte ſich die Kirche mit 
Volk an, welches ſeinen Heerführer zu begleiten wünſchte, 
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ohne zu ahnen, daß Kutufow nur noch 8 Monate zu leben 
habe, und daß nach Verlauf dieſer Friſt blos die erſtarrten 
Ueberreſte des Feldherrn in demſelben Tempel ruhen würden, 
wo er jetzt, ſich zu dem unſterblichen Unternehmen ruͤſtend, 
den Beiſtand des Allmächtigen anrief. Bei ſeinem Austritt 
aus der Kirche ſagte Fürft Kutuſow zu den Geiſtlichen; „Be— 
„tet für mich; ich werde zu einem großen Werke ausgeſandt.“ 
Auf der erſten Station, in Iſhora, begegnete Fürſt Ku⸗ 
tufow einem Courier von der Armee. Im Beſitz der Befug⸗ 
niß, alle von dorther eintreffenden Depeſchen zu erbrechen, er⸗ 
fuhr er hier den Fall von Smolensk und ſagte: „Der Schlüſ⸗ 
„ſel zu Moskwa iſt genommen!“ Die Details der Schlacht 
bei Smolensk wurden ihm noch an demſelben Abend durch 
den ſich von der Armee nach Petersburg begebenden Cäſa⸗ 
rewitſch, Conſtantin Paw lowitſch, mitgetheilt.“) Auf 
dem ganzen Wege ſtrömten die Stadt- und Dorfbewohner um 
Kutuſow zuſammen, und begleiteten ihn mit ihren Segens⸗ 
wünſchen. Am I2ten kam er in Kreſtzy an, am löten in 
Wiſchnij⸗Wolotſchok, am 16ten früh Morgens in Torſchok, 
wo er dem General Bennigſen begegnete, welcher wegen Un— 
einigkeit mit Barclay de Tolly aus dem Hauptquartiere nach 
Petersburg zurückkehrte. Fürſt Kutuſow eröffnete ihm den 
Allerhöchſten Befehl, ſich wieder zur Armee zuruͤckzubege⸗ 
ben. Er begegnete auch dem General Pfuhl, forderte ihn 
aber nicht zur Mitreiſe auf. Von Torſhok wandte ſich Fürſt 
Kutuſow nach Staritza und Subzow, in der Abſicht, bei 
Gſhatsk auf die große Smolenskiſche Heerſtraße zu gelangen. 
Nach dem Maaße ſeiner Annaͤherung an dieſe Stadt offen⸗ 


) Nach der Abreiſe des Cäſarewitſch von der Armee übernahm 
Generallientenant Lawrow das Commando über das Ste oder das Garde⸗ 
Corps. 
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barten fich immer mehr und mehr die Anzeichen des verderb— 
lichen Krieges. Gutsbeſitzer und Bauern flüchteten zu Tau: 
ſenden vor der Invaſton des Feindes. Einige zogen mit ih— 
rem Vermögen, andere ohne alle Habe, in Lumpen gehüllt, 
nach Rſhew, Wolokolamsk und weiter, indem fie unterweges 
neben den Straßen und auf den Feldern nomadiſirten. Das 
Erſcheinen des Fürſten Kutuſow war für die Unglücklichen 
ein Troſt. Zuweilen hielt er ſie auf und bemühete ſich, die 
Obdachloſen aufzurichten. Greiſe ließen von ihren Enkeln 
feine Füße küſſen; Mutter erhoben ihre Säuglinge zum Him⸗ 
mel; man hörte nur den Ruf: „Rette uns, ſchlage den Feind 
„zu Boden!“ Am 17. Auguſt, um 11 Uhr Morgens, be⸗ 
fand ſich Fürſt Kutuſow Angeſichts von Gſhatsk. 5 Werſte 
vor der Stadt hielt eine Menge von Einwohnern, die ihm 
entgegen gegangen waren, feinen Wagen auf, ſpannte die 
Pferde aus und zog die Equipage bis zu dem für den Für⸗ 
ſten in Bereitſchaft geſetzten Hauſe des Kaufmanns Cerewi⸗ 
tinow. 

In Gſhatsk beſchäftigte ſich Fürſt Kutuſow mit der Ab: 
fertigung von Antworten und Entſcheidungen auf Anfragen 
und Berichte, mit welchen ihn von verſchiedenen Orten her 


abgeſchickte Couriere erwartet hatten. Das merkwürdigſte von 


feinen Schreiben war folgendes an den Grafen Roſtoptſchin: 


„Ihr Schreiben iſt mit mir zugleich in dieſem Augenblick in 
Gſhatsk eingetroffen. Da ich noch nicht mit dem Kriegsminiſter ge⸗ 
ſprochen habe, der bisher die Armeen commandirt hat, und noch nicht 


von allen in denſelben befindlichen Mitteln genau unterrichtet bin, ſo 


kann ich auch über die kuͤnftigen Pläne hinſichtlich der Operationen der 


Armeen noch nichts Beſtimmtes aͤußern. Noch iſt die Frage nicht ent⸗ 
ſchieden: ob man die Armee verlieren ſoll, oder Moskwa? Meiner 
Meinung nach iſt mit dem Verluſte Moskwas auch der Verluſt Ruß⸗ 
lands verbunden. Jetzt wende ich meine ganze Aufmerkſamkeit auf 
den Zuwachs der Armee, und die erſte Verſtaͤrkung derſelben werden die 
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Truppen fein, die mit Miloradowitſch eintreffen, gegen 15,000 Mann. 
Heraclius Iwanowitſch Markow meldet mir, daß ſchon 11 Regimen⸗ 
ter der Moskwaſchen Landwehr nach verſchiedenen Punkten hin ausge⸗ 
ruͤckt find, Fuͤr dieſe zuverläffige Schutzwehr waͤre es ſehr wuͤnſchenswerth, 
Gewehre nebſt Zubehör zu haben, und da ich aus den, Ihrem Schrei⸗ 
ben beigelegten, Verzeichniſſen erſehen habe, daß ſich im Moskwaſchen 
Arſenal-noch 11,845 taugliche Flinten und über 2000 Musketen 
und Carabiner befinden, ſo wie uͤber 18,000 Flinten, Musketen und 
Stutze, die einiger Reparatur bedürfen, fo erſuche ich Sie ergebenſt, 
dieſe durch die Ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel ausbeſſern zu laſſen; ich 
aber werde ſowohl hinſichtlich dieſer, als auch der erſten, mich beim 
Kriegsminiſter erkundigen, ob ſie von ihm nicht zu irgend einer andern Ver⸗ 
wendung beſtimmt find, und ſie dann vielleicht für die Landwehr benutzen, 
worüber ich Sie in Kenntniß zu ſetzen nicht verfehlen werde. Der 
Aufruf von 80,000, außer der Landwehr, ſich freiwillig bewaffnen⸗ 
den Söhne des Vaterlandes, iſt ein Zug, der den Geiſt der Ruſſen 
und das Vertrauen der Bewohner Moskwas zu dem ſie beſeelenden 
Chef beweiſt. Sie werden dieſen Geiſt ohne Zweifel ſo unterhalten, 
daß die Armee, im Vertrauen auf ihre Erfolge, davon bei Gelegenheit 
Nutzen ziehen kann, und dann bitte ich Sie, dieſelben nach Moſhaisk 
abzufertigen.“ 2 


Von Gſhatsk begab ſich Fürſt Kutuſow mit Kaufmanns⸗ 
pferden nach Zarewo⸗Saimiſchtſche, wo das Heer an dieſem 
Tage gerade raſtete. Nachdem er ſich mit der für ihn aufge⸗ 
ſtellten Ehrenwache gegrüßt hatte, ſagte er, auf die Soldaten 
blickend: „Kann man wohl mit ſolchen wackern Burſchen 
immerfort retiriren?“ Hierauf umritt er, unter dem Ausbruch 
des lauteſten Enthuſtasmus, die Truppen, nicht wie ein neu⸗ 
angekommener Chef, ſondern als wenn er ſich ſchon ſeit dem 
Anfange des Feldzuges bei ihnen befunden hätte, wie ein 
alter, Alles anordnender Hausvater, dem Alles bekannt war, 
weil er in der Kunſt der Anführung ſchon einen vieljährigen 
Tact beſaß und ſchon längſt auf den höchſten Stufen der 


Staatswirkſamkeit Erfahrungen geſammelt hatte. Am klaren 
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Himmel ſchwang ſich ein mächtiger Adler auf und ſchwebte 
über Kutuſow: wohin er ſich bewegte, folgte auch der Adler. 
Der Fürft zog feine weiße Mütze, begrüßte den König der 
Geſiederten als einen Boten der Siege und rief aus: Hur⸗ 
rah! Die Regimenter wiederholten den Ruf. Durch's Lager 
verbreitete ſich die Kunde von der Ankunft des Fürſten Kutu⸗ 
ſow, wozu ſich Alle einander Gluͤck wünſchten, wie zu einer 
ſichern Bürgſchaft des Sieges. Wer es nur konnte, eilte ihm 
entgegen. Sogar die Soldaten, welche mit den Keſſeln nach 
Waſſer gingen, was gewöhnlich träge und langſam geſchah, 
eilten, nachdem ſie ſeine Ankunft erfahren hatten, mit lautem 
Hurrahgeſchrei, zum Fluſſe, gleichſam als wenn ſie ſchon den 
Feind jagten. Sogleich entſtand die Redensart: „Prijechal 
Kutusow, bitj Franzusow.“ (Kutuſow iſt gekommen, die Fran⸗ 
zofen zu ſchlagen). Aller Blicke und Herzen wandten ſich dem 
Feldherrn zu, einem Ruſſen von Namen und Eigenſchaften. 
Seine Ankunft, während der ungünſtigſten Verhältniſſe, hob 
auf's Neue den geſunkenen Geiſt und belebte bei den Trup⸗ 
pen das Selbſtgefuͤhl der Unüberwindlichkeit. 

Es begann eine neue Periode des Krieges — die der 
Alleinan führung. Die Oberbefehlshaber der abgeſon⸗ 
derten Armeen ſubordinirten ſich einer einzigen Perſon und 
nahmen nun Stellen zweiten Ranges ein. Alle Thätigkeit 
vereinigte ſich in dem neuangekommenen 67jährigen Feldherrn. 
Wir folgen nun jedem ſeiner Schritte, ſeiner Gedanken; denn 
alle Anordnungen gingen nunmehr von ihm allein aus. Er 
war ein Feind von Rathſchlägen Anderer und forderte keine 
Meinung von Nebenperſonen. Außerdem wax ihm bei ſeiner 
Abfertigung von Petersburg kein ſchriftlicher Operationsplan 
ertheilt worden: der Kaiſer hatte ihn ermächtigt, nach 
eigenem Ermeſſen zu handeln. Nur Eins hatte er auf's 
ſtrengſte verboten: Br Napoleon in Unterhandlungen zu 
“AL 
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treten,“ und noch befohlen, im Fall einer glücklichen Wendung 
des Krieges, bei einer Beſetzung der weſtlichen Gouverne⸗ 
ments durch unſere Truppen, mit denjenigen ihrer unglücklichen 
Bewohner, welche in Beziehung auf Rußland der treuen 
Unterthanenpflicht abtrünnig geworden waren, milde zu ver⸗ 
fahren. Wer erkennt nicht in dieſen Zügen den Kaiſer 
Alexander? — Unerbittlich gegen Napoleon, barmherzig 
gegen die Wehrloſen. 


Nach Beſichtigung der Truppen und der Gegend befahl 
Fürſt Kutuſow den Rückzug von Zarewo⸗Saimiſchtſche nach 
Gſhatsk. Die Urſachen dieſes Rückzuges und andere Um⸗ 
ſtände ſind von ihm in ſeinem folgenden erſten Berichte vom 
19. Auguſt auseinandergeſetzt. 


„Ich habe gefunden, daß viele Regimenter von den haͤufigen 
Gefechten ganz zuſammengeſchmolzen ſind, weil nur der geſtrige 
Tag ohne Kriegsereigniſſe vergangen iſt. Ich habe die Abſicht, 
die fehlende Anzahl an Mannſchaft durch diejenigen Truppen zu 
ergaͤnzen, welche geſtern mit dem General Miloradowitſch ange⸗ 
kommen ſind und noch ankommen werden: 14,587 Mann Infan⸗ 
terie und 1002 Mann Cavallerie, ſo daß ſie unter die Regimenter 
vertheilt werden, weil dies noch unzuverlaͤſſiges, aus Recruten be⸗ 
ſtehendes, Militär iſt und einen großen Mangel an Stabs- und 
Dberoffizieren hat. Ich habe es vorgezogen, die Stabs⸗, Sber⸗ 
und Unteroffiziere zuruͤckzuſchicken, die Trommelſchlaͤger aber und 
alle Gemeinen zur Completirung der alten Regimenter zu verwen⸗ 
den, welche in den Schlachten gelitten haben. Zur bequemeren 
Ausführung: diefer Erganzung habe ich den Befehl ertheilt, von 
Gſhatsk um einen Tagemarſch und, je nach den Umſtaͤnden, auch 
noch um einen zweiten zuruͤckzugehen, um auf erwaͤhnte Weiſe 
auch die aus Moskwa in bedeutender Anzahl abgefertigten Krieger 
mit der Armee zu bereinigen. Zudem habe ich auch die Lage der 
Gegend bei Gſhatsk unguͤnſtig gefunden. Auf ſolche Weiſe ver: 
ftärte, ſowoht durch die Completirung derjenigen Truppen, welche 


gelitten haben, als auch durch die Vereinigung einiger von dem 


“rn: 
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Fuͤrſten Lobanow⸗Roſtowsky formirten Regimenter und eines Thei⸗ 
les der Moskwaſchen Miliz mit dem Heere, werde ich im Stande 
fein, zur Rettung Moskwa's mich dem Geſchicke einer Schlacht 
anzuvertrauen, welche jedoch mit aller moͤglicher Vorſicht, wie ſie 
die Wichtigkeit der Umſtaͤnde nur fordern kann, unternommen 
werden ſoll. Da ich jetzt die Smolenskiſche Miliz bei der Armee 
habe und einen Theil der Moskwaſchen — die völlig ausgeruͤſtet 
angekommen iſt —, ſo beabſichtige ich, ſie dergeſtalt zu benutzen, 
daß ich ſie den regulaͤren Truppen einverleibe, nicht um dieſe zu 
ergaͤnzen, ſondern um ſie dort zuweilen zur Bildung des dritten 
Gliedes mit Piken benutzen zu koͤnnen, oder in kleinen Reſerven 
hinter die Bataillone zu ſtellen, um die Verwundeten abzufuͤhren 
oder die Gewehre der Getoͤdteten zu bewahren, um Redouten und 
andere Feldarbeiten zu machen, beſonders aber um die Poſten bei 
der Bagage zu beſetzen, damit dort kein einziger Armeeſoldat zuruͤck— 
zubleiben braucht. Dabei muß man die Vorſicht anwenden, ſie 
davon zu uͤberzeugen, daß ihr Zuſtand dadurch nicht im geringſten 
veraͤndert wird, daß ſie nur temporaͤre Krieger bleiben, und daß 
Alles, was Ew. Kaiſerliche Majeſtaͤt ihnen zugeſagt, heilig 
gehalten werden wird; was ich auch bereit bin, ihnen durch einen 
Eid zu bekraͤftigen.“ 

Die zählbare Streitmacht der erſten und zweiten Ame 
beſtand nach einer, dem Kaiſer von dem Fürſten Kutuſow 
bei dem erſten Berichte vorgelegten, Fronteliſte aus 95,734 
Mann. In dieſem Berichte ſagt er auch, daß man, den bei 
der Armee vorgefundenen Nachrichten zufolge, die Stärke Nas 
poleons auf 165,000 Mann ſchätze, daß aber, ſeiner Meinung 
nach, der Feind nicht ſo viele Truppen haben könne. Fürſt 
Kutuſow ſuchte auch um die Vereinigung einiger in den Gou— 
vernements des untern Landes gebildeten Reſerven mit der 
Armee nach. Als Antwort würdigte der Kaiſ er den Fürſten 
Kutuſow folgenden Reſcripts: 


„Bei Durchſicht der von Ihnen eingeſandten Berichte finde 
Ich: 1) daß der vorhandene Beſtand der Mannſchaft in den Ar: 
meen auf 95,734 Mann Infanterie und Cavallerie angegeben iſt, 
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wozu noch aus dem Miloradowitſchſchen Corps 15,589 Mann 
und die an verſchiedenen Orten geſammelten 2000 Mann kom⸗ 
men, was 113,323 Mann ausmacht; außerdem ſind in den Be⸗ 
richten auch noch die in abgeſonderten Detaſchements befindlichen 
Regimenter nicht mit einbegriffen, mit welchen zuſammen die Ar⸗ 
mee zuverſichtlich 120,000 Mann ſtark ſein wird. 2) Ihre Mei⸗ 
nung, derzufolge die Annahme der feindlichen Streitkraͤfte auf 
165,000 Mann uͤbertrieben erſcheint, gewaͤhrt Mir die angenehme 
Zuverſicht, daß die obenangefuͤhrte Zahl wackerer Ruſſiſcher Strei⸗ 
ter, unter der Anfuͤhrung eines erfahrenen und ſcharfſichtigen Feld⸗ 
herrn, dem ferneren Vordringen des frechen Feindes ein Ziel ſetzen 
und, Sie mit unſterblichem Ruhme kroͤnend, Ihren Namen, als 
den des Befreiers von Moskwa, der Nachwelt uͤberliefern, die 
Ihnen anvertraute Kriegerſchaar aber mit ewigen Lorbeeren ſchmuͤcken 
wird. 3) Anlangend die von Ihnen erwaͤhnte Anordnung wegen 
Einverleibung der von dem Fuͤrſten Lobanow-Roſtowsky neufor⸗ 
mirten Truppen, fo finde Ich dieſelbe nicht ausfuͤhrbar, da dieſe 
Regimenter noch nicht vollſtaͤndig organiſirt find, beſonders aber, 
weil es nothwendig iſt, disciplinirte Truppen zu haben, um die 
neue Recrutenaushebung zu bilden und zu unterhalten, nach wel⸗ 
cher gegen 180,000 Recruten geſtellt werden, welche bei dieſen 
neuformirten Regimentern unterhalten und organiſirt werden ſollen, 
indem ſonſt die Recrutirung ſelbſt nnausführbar wird. Deshalb 
erachte Ich es fuͤr nothwendig, daß Sie die von dem Fuͤrſten 
Lobanow und dem Generallieutenant Kleinmichel formirten Regi⸗ 
menter fuͤr's Erſte noch nicht zur Armee beſcheiden, je nachdem 
aber die Vorbereitung der Recruten bewerkſtelligt ſein wird, ſollen 
ſie unverzuͤglich zu den Ihnen anvertrauten Heeren geſchickt werden, 
deren Verſtaͤrkung Sie auch durch Anwendung der innern Land⸗ 
wehr veranſtalten koͤnnen. Das Moskwaſche Aufgebot betraͤgt, 


mit Einſchluß der dazu geſchlagenen Gouvernements, gegen 80,000 


Mann, die, ohne ihre Beſtimmung oder Kleidung zu aͤndern, bei 
den Heeren dienen, und ſogar den regulaͤren Regimentern zugetheilt 
werden koͤnnen.“ “) 


) Allerhoͤchſtes Reſeript vom 24. Auguſt Nr. 80 
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Fürſt Kutuſow benachrichtigte Tormaßow und Tſchitſcha⸗ 
gow von ſeiner Ankunft bei dem Heere und von der Abſicht, 
eine Hauptſchlacht zu liefern. Die denſelben zugeſandten Be- 
fehle waren folgenden Inhalts: 

1) An Tormaßow: 


„Sie werden mir gewiß zugeben, daß in den gegenwaͤrtigen, 
für Rußland fo kritiſchen Augenblicken, da ſich der Feind im 
Herzen des Reichs befindet, die Vertheidigung und Beſchirmung 
unſerer entfernten Polniſchen Provinzen ſchon nicht mehr der Ges 
I genftand Ihrer Operationen fein kann. Die vereinte Macht der 
dritten und der Donau-Armee muß vielmehr die gegen die erſte 
und zweite Armee gerichteten feindlichen Streitkraͤfte abzulenken 
ſuchen. Deshalb muͤſſen Sie, nachdem Sie alle Truppen des 
Generals Oertel, der ſich in Moſyr befindet, und des Generals 
Sacken in Shitomir, an ſich gezogen haben, mit denſelben und 
Ihrem ganzen Heere aufbrechen, um gegen die rechte Flanke des 
Feindes zu operiren. Dann wird der Admiral Tſchitſchagow, 
welcher ſchon am 17. d. M. mit ſeiner ganzen Armee bei Kame⸗ 
netz uͤber den Dnieſtr gegangen iſt, alle diejenigen Obliegenheiten 
übernehmen, welche bisher den Gegenſtand Ihrer Wickſamkeit 
ausmachten, und indem er die jetzt von Ihnen zu verlaſſenden 
Punkte beſetzt und eine ununterbrochene Communication mit Ihnen 
unterhält, durch feine Operationen aus allen Kräften zu dem all: 
gemeinen Zwecke mitwirken, worüber ich ihm gleichzeitig ſchreibe. 
Mit dieſem Expreſſen erwarte ich auch Ihre Benachrichtigung uͤber 
diejenigen Maaßregeln, die Sie demgemaͤß ergreifen werden, ſo 
wie auch uͤber Ihre Operationspunkte, und Nachrichten von dem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande Ihrer Streitkraͤfte.“ 


2) Indem er Tſchitſchagow über die Tormaßow gegebene 
Beſtimmung in Kenntniß ſetzte, fügte Fürſt Kutuſow hinzu: 


„Bei meiner Ankunft zur Armee habe ich den Feind im 
Herzen von Alt-Rußland und, ſo zu ſagen, vor Moskwa gefun— 
den. Mein gegenwaͤrtiger Zweck iſt die Rettung von Moskwa 
ſelbſt, und darum bedarf es keiner Erlaͤuterung, daß die Erhaltung 
einiger entfernter Polniſcher Provinzen mit der Rettung der alten 
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Hauptſtadt Moskwa und der innern Gouvernements in keinen 
Vergleich kommen kann.“ 

Dies waren die erhob des Fürſten Kutuſow im 
Allgemeinen in Betreff der vier ihm untergeordneten Heere.“ 
Was die innere Verwaltung der beiden erſten anbetrifft, die 
unter ſeine unmittelbare Anführung traten, ſo erklärte er 
durch einen Armeebefehl vom 18. Auguſt, daß Fürſt Bagration 
und Barclay de Tolly die ihnen als Oberbefehlshabern über 
ihre Armeen zugetheilte Autorität behalten würden. Um ſeine 
eigne Perſon bildete er einen beſondern Stab und beauftragte 
Bennigſen, ſich „in derſelben Function, wie die Chefs des 
„Generalſtabes bei jedem der Armee-Oberbefehls haber“ bei 
ihm zu befinden. Obriſt Kaißarow wurde zum Dejour-Ge⸗ 
neral ernannt, und Generalmajor Wiſtitzty zum General: 
Quartiermeiſter der erſten und zweiten Armee; in der Folge 
nahm der Obriſt Toll deſſen Stelle ein. 

Nachdem Fürſt Kutuſow dergeſtalt die anfänglichen Dis⸗ 
poſitionen getroffen hatte, wandte er ſich zu den muthigen, 
unerſchrockenen Smolenskern mit folgender * Be⸗ 
kanntmachung: 

„Wuͤrdige Bewohner von Smolensk, geliebte Landsleute! 
Mit dem lebhafteſten Entzuͤcken habe ich von allen Seiten her die 
beiſpielloſen Beweiſe Eurer Treue und Ergebenheit für den Thron 
unſeres Erhabenſten Monarchen und fuͤr das geliebte Vaterland 
erfahren. Unter dem grauſamſten Elende habt Ihr die Unerſchuͤt⸗ 
terlichkeit Eurer Seele bewaͤhrt. Ihr ſeid aus Euren Wohnungen 
verſtoßen, allein Eure, durch Religion und Treue ſtandhafte, Herzen 
haben Euch mit uns durch die heiligſten, feſteſten Bande des 
gleichen Glaubens, der Verwandtſchaft und Stammeseinheit ver⸗ 
bunden. Der Feind konnte Eure Mauern zerſtoͤren, Euer Ver⸗ 


) Der von dem Fürſten Kutuſow damals an den Grafen Wittgenſtein 
erlaſſene Befehl hat nicht aufgefunden werden können. 
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mögen in Truͤmmer und Afche verwandeln, ſchwere Feſſeln Euch 
anlegen; allein er vermag nicht, Eure Herzen zu beſiegen und zu 
unterjochen! So ſind die Ruſſen! Das Ruſſiſche Reich iſt von 
Alters her eine Seele und ein Koͤrper geweſen. Es wurde ſtets 
erregt durch den Willen ſeiner Selbſtherrſcher und durch feurige 
Liebe zu ihnen und zu dem Vaterlande. Moͤge der Allmaͤchtige 
Eure vielgeprüfte Geduld ſtaͤrken, getiebteſte und wuͤrdigſte Lands⸗ 
leute! Moͤge er Eure Gebete erhoͤren und Euch helfen, das Joch 
abzuwerfen und unter Euch, wie in einer einzigen Familie, Friede 
und Ruhe, Ruhm und Wohlfahrt, deren wir uns früher zu er— 
freuen gehabt, wieder herſtellen!“ 


Ueuntes Capitel. 
Von Zarewo⸗Saimiſchtſche bis Borodinv. 


Rückzug von Zarewo⸗Saimiſchtſche nach Borodino. — Oertliche Lage von 
Borodino. — Dispoſition. — Napoleon rüſtet ſich zur Schlacht. — 
Bewegung der Feinde von Gſhatsk. — Gefecht am 24. Auguſt. — 
Zählbare Macht und moraliſcher Zuſtand der kriegführenden Heere. 


Hinter dem Fürſten Kutuſow bis Moskwa gab es keine 
regulären Truppen mehr. Obgleich die Organiſation des 
Volks⸗Aufgebots des zweiten Bezirks, der Gouvernements: 
Tula, Kaluga, Rjäſan, Wladimir, Jaroslawl und Twer ſchon 
beendigt war, ſo hatten die Landwehren doch noch nicht die 
Grenzen ihrer Gouvernements verlaſſen. Auch waren ſie, wie 
die Landwehren von Smolensk und Moskwa, deren Regi⸗ 
menter noch nicht alle zur Armee geſtoßen waren, faſt ganz 
ohne Feuergewehr. Ueberhaupt hatten ſie alle kaum einige 
Aehnlichkeit militäriſcher Organiſation. Vor einem Monate 
erſt vom Pfluge genommen, durch den raſchen Uebergang von 
dem Ackerfeld in's Kriegslager betäubt, mit Baſtſchuhen an 
den Füßen, mit Pfählen ſtatt der Piken, brannten fie zwar 
vor Kampfbegier, waren aber noch nicht zu einem regelmäßi⸗ 
gen Treffen mit den erprobten Regimentern Napoleon's zu 


I 
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gebrauchen. Auf eine baldige Mitwirkung der abgeſonderten 
Heere konnte ſich Fürſt Kutuſow, ihrer Entfernung wegen, 
ebenfalls nicht verlaſſen: Tormaßow ſtand hinter dem Styr, 
Graf Wittgenſtein Polotzk gegenüber, Tſchitſchagow zog erſt 
über den Dnieſtr. Von Gſhatsk bis Moskwa befanden ſich 
weder Feſtungen, noch ein verſchanztes Lager, woſelbſt man, 
wenn auch nur auf kurze Zeit, einen überlegenen Feind auf⸗ 
halten, oder, davon Nutzen ziehend, manövriren konnte. Folg⸗ 
lich blieb nichts anderes übrig, als eine vortheilhafte Gegend 
zu einem Gefecht aufzuſuchen, weil nicht nur das Wohl 
des Reichs, ſondern auch ſelbſt die Ehre der Ruſſiſchen Waf⸗ 
fen forderte, durch eine Schlacht Napoleon Widerſtand zu lei⸗ 
ſten, und alsdann den Umſtänden gemäß zu handeln. Zu 
dieſem Zwecke wurden Offiziere zur Ausmittelung einer Poſi⸗ 
tion abgeſchickt, und am 19. Auguſt brach die Armee von 
Zarewo⸗Saimiſchtſche auf. An demſelben Tage zog ſie durch 
Gſhatsk und übernachtete in dem Dorfe Iwaſchkowa, ſetzte 
am 20ſten den Rückzug nach Durykino, am 21ſten nach dem 
Kloſter Kolotzkoi fort und marſchirte am 22jten nach Mo⸗ 
ſhaisk. Während dieſer Märſche ergänzte Fürſt Kutuſow die 
Regimenter durch die Reſerven, welche Miloradowitſch her⸗ 
beigeführt hatte, der nach Abgabe derſelben den Oberbefehl 
über die beiden Corps Baggohufwud's und des Grafen Oſter⸗ 
mann übernahm. Die Generale erhielten Befehl, die Caval— 
leriſten und Coſaken, welche ſich bei ihnen zu Sendungen bes 
fanden, zu den Regimentern zu ſchicken und ſich auf die durch 
das Feld⸗Reglement beſtimmten Convoys zu befchränfen. Al⸗ 
len Militärs wurde eingeſchärft: unter keiner Bedingung mehr 
Bagagefuhren, als für jeden beſtimmt waren, zu haben. Un⸗ 
terdeß berichteten die im Rücken der Armee abgeſchickten Of⸗ 
fiere, daß fie 11 Werſte vor Moſhaisk einen ſtarken Punkt 
ausgemittelt hätten, bei einem Dorfe, deſſen Name nur etwa 
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dann aus dem Andenken der Jahrhunderte ſchwinden wird, 
wenn die Sonne, welche Rußland beſtrahlt, ihren ewigen 
Glanz verlieren ſollte, — wir ſprechen von Borodino. 
Am 22. Auguſt, früh Morgens, traf Fuͤrſt Kutuſow, 
der Armee voraneilend, in Borodino ein, und fand, nachdem 
er die Umgegend durchritten, dieſelbe ſeinen Abſichten ent⸗ 
ſprechend. Die Poſition von Borodino wird durch die große Smo⸗ 
lenskiſche Heerſtraße in zwei Theile durchſchnitten. Die rechte 
Flanke ftößt an eine Waldung, die ſich zwiſchen der Moskwa 


und dem in dieſelbe fallenden Flüßchen Kolotſcha befindet; die 


linke Flanke endigt in Gebüſchen bei dem Dorfe Utitza, auf 
der alten Smolenskiſchen Straße, welche aus Gſhatsk, über 
das Kirchdorf Jelna, nach Moſhaisk führt. Die Fronte der 
Poſttion, welche eine Strecke von 7 Werften einnahm, iſt bis 
Borodino von der Kolotſcha gedeckt, welche ſich durch eine 
tiefe Schlucht windet, weiterhin durch den Semenowskiſchen 
Bach und durch Gehölz, welches ſich zwiſchen Utitza und 


: Semenowskoje befindet, und bildet einen bei Borodino vor⸗ 
ſpringenden ſtumpfen Winkel. Die örtliche Lage, welche eine 


allgemeine Abſchüſſigkeit hat, die, von dem linken Flügel nach 
dem rechten, gegen die Moskwa und die Mündung der Ko⸗ 
lotſcha zu, geht, bildet einige emporragende Huͤgel bei dem 
Dorfe Schewardino, etwa 1000 Faden vor der linken Flanke. 
Um dem Feinde nicht die Möglichkeit zu laſſen, ſich dieſes 
Punkts zu bemächtigen, die ganze Stellung der Ruſſiſchen 
Truppen überſehen und zugleich mit Bequemlichkeit gegen die 
Flanke der auf der großen Straße anrückenden Colonnen ope⸗ 
riren zu können, ließ Fürſt Kutuſow auf einem der drei bei 
Schewardino befindlichen Kurgane “ eine fünfeckige Redoute 
mit 12 Batteriegeſchützen anlegen, welche jedoch nicht ganz 


9 Kuürgan, ein großer Grabhügel aus der Vorzeit. 
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beendigt wurde. Zur beſſern Sicherſtellung der rechten Flanke 
wurden in der Nähe der Moskwa vor dem Walde drei abge 
ſonderte Verſchanzungen errichtet, und zur Vertheidigung der 
Ueberfahrt über die Kolotſcha, auf der großen Smolenskiſchen 
Heerſtraße bei Gorki eine ſtarke Batterie aufgeworfen, die 
wieder von einer andern Batterie, 300 Faden unterhalb, ges 
deckt wurde. Im Centrum, auf einem Kurgan zwiſchen Bo- 
rodino und Semenowskoje, wurde eine große Lünette ange— 
legt, mit Flanken, zu 18 Geſchützen, welche in der Folge die 
Benennung der Rajewskiſchen Batterie erhielt. Der Zweck 
dieſer Befeſtigung war, den ganzen Abhang nach dem Seme⸗ 
nowskiſchen Bach, ſowie das auf dem linken Ufer desſelben 
befindliche Gehölz zu beſchießen, und die Flankenvertheidigung 
für Borodino zu bilden. Links von Borodino waren drei 
Fleſchen errichtet, um die ſchwächſten Punkte der Poſition zu 
decken, und die Tirailleurs zu unterſtützen, welche die Schlucht 
vor der Fronte und die Gebüſche in der Richtung nach Utitza 
beſetzen ſollten. Das Hauptquartier wurde im Kirchdorfe 
Tatarinowo untergebracht. Auf den fruchtbaren Feldern von 
Borodino wurden nun zahlreiche Ingenieurarbeiten ausgeführt; 
die Bajonnetreihen blitzten durch die Saaten; Infanterie und 
Cavallerie beſetzte ihre Plätze; Batterieen wurden vorgeſcho⸗ 
ben. „Hier machen wir endlich Halt!“ dachte ein Jeder. 
Dies Vorgefühl trog nicht. g 

Alle Privat: und Kron⸗Gepäckfuhren wurden 6 Werſte 
hinter Moſhaisk abgefertigt; bei den Regimentern blieben nut 
die Patronkarren, bei jedem Bataillon ein Lazarethwagen und 
die Generalsequipagen zurück. Den Corpscommandeuren 
wurde aufgetragen, für die Herſtellung einer freien Commm⸗ 
nication unter den Truppen zu ſorgen. Die von dem Für: 
ſten Kutuſow ſelbſt unterſchriebene Dispoſttion beſtand in 
Folgendem: 
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„Nach Einverleibung aller Verſtaͤrkungen, welche aus Kaluga 
und Moskwa angekommen ſind, erwartet die Armee das Anruͤcken 
des Feindes bei Borodino, wo ihm eine Schlacht geliefert werden 
ſoll. Das 2., 4., 6. und 7. Infanterie» Corps und die 27. Di⸗ 
viſion bilden das Corps de Bataille und ſtellen ſich in 2 Linien 
auf. Hinter jedem von ihnen ſoll ſich ein Cavallerie-Corps be⸗ 
finden, und zwar: 

hinter dem 2. Jufanterbe : Corps das 1. Cavallerie-Corps 


5 „4. s 20 2. 5 
7 * 7 . 3 5 4. * 


Im Centrum: Ordre de Bataille, hinter den Cavallerie-Corps 

die Reſerven in Bataillons-Colonnen, in vollen Diſtanzen in 2 
Linien und namentlich: das 3. Infanterie-Corps und hinter dem⸗ 
ſelben die Garde und die zuſammengeſetzten Grenadierbataillone der 
4. „ 7., 1. und 3. Diviſion. Die zweite Grenadierdiviſion und 
die zuſammengeſetzten Grenadierbataillone der zweiten Armee ſtellen 
ſich hinter das 4. Cavalleriecorps und bilden die Reſerve der zweiten 
Armee. Alle Cuͤraſſierregimenter beider Armeen poſtiren ſich waͤh⸗ 
rend der Action hinter dem Gardecorps in Regimentscolonnen; die 
bei den Reſerven bleibende Artillerie bildet die Reſerveartillerie. Die 
Chefs im Corps de Bataille: die rechte Flanke, aus dem 2. und 
4. Corps, unter dem Commando Miloradowitſch's; das Centrum, 
aus dem 6. Corps, unter dem Commando Dochturow's; die linke 
Flanke, aus dem 7. Corps und der 27. Diviſion, unter dem 
Commando des Fuͤrſten Gortſchakob. Die Oberbefehlshaber der 
Armeen commandiren, wie früher, diejenigen Truppen, welche ihre 
Armee bilden, d. h. Barclay de Tolly den rechten Fluͤgel und 
das Centrum und Fuͤrſt Bagration den linken Fluͤgel; Fuͤrſt Go: 
litzun J. commandirt die 1. und 2. Cuͤraſſierdivſſion, welche zur 
ſammen in Colonnen hinter der Garde vereinigt werden. 

In dieſer Schlachtordnung beabſichtige ich die feindliche Macht 
auf mich zu ziehen, und ihren Bewegungen gemaͤß zu agiren. Da 
ich nicht im Stande bin, mich waͤhrend der Schlacht auf allen 
Punkten zu befinden, ſo verlaſſe ich mich auf die bekannte Erfah: 
rung der Herren Oberbefehlshaber und ſtelle es ihnen daher anheim, 

die Dispoſitionen für die Operationen zur Beſiegung des Feindes 
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zu treffen. Indem ich das ganze Vertrauen auf den Beiſtand 
des Allmaͤchtigen und auf die Tapferkeit und Unerſchrockenheit der 
Ruſſiſchen Krieger ſetze, werde ich für den Fall einer gluͤcklichen 
Bekämpfung der Streitkräfte des Feindes beſondere Befehle zu 
deſſen Verfolgung ertheilen, zu welchem Behuf ich auch ſtete Be⸗ 
richte uber den Gang der Operationen erwarten und mich bei dem 
6. Corps befinden werde. Bei dieſer Gelegenheit halte ich es nicht 
für überflüffig, den Herren Oberbefehlshabern vorzuftellen, daß die 
Reſerven ſo lange als möglich geſchont werden muͤſſen; denn ein 
Sense; der noch eine Reſerve übrig hat, iſt noch nicht beſiegt. 
Im Fall einer Angriffsbewegung iſt ſolche mit zur Attake geſchloſ⸗ 
ſenen Colonnen auszuführen, ohne ſich mit Schießen abzugeben, 
vielmehr raſch mit kalter Waffe zu agiren. In den Intervallen 
zwiſchen den Infanteriecolonnen muß ſich ein Theil der Cavallerie, 
ebenfalls in Colonnen, befinden, um die Infanterie zu unterſtuͤtzen. 
Fuͤr den Fall eines mißlichen Ausganges ſind von dem General 
Wiſtitzty einige Wege ermittelt, welche er den Herren Oberbefehls— 
habern weiſen wird, und auf denen die Armeen ſich alsdann 
zurückziehen muͤſſen. Dieſer letzte Punkt iſt blos zur Kunde für 
die Herren Oberbefehlshaber.‘ 

Bei dem Rückzuge unferer Armee von Zarewvo - Gais 
miſchtſche ſetzte Napoleon ſein Vordringen fort. Am 19. Au⸗ 
guſt beſetzte ſein Vortrab Gſhatsk, welches in derſelben Nacht 
von den Franzoſen verbrannt wurde.“) Einen Tag ſpäter 
rückte auch Napoleon ſelbſt in Gſhatsk ein. Hier erfuhr er 
die Ankunft des Fürſten Kutuſow beim Ruſſiſchen Heere und 
ſchloß, daß der neue Oberbefehlshaber nicht, wie ſeine Vor⸗ 
gänger, einer Schlacht ausweichen werde. Ueberzeugt, daß 


die Stunde des großen Kampfes geſchlagen habe, blieb Na: _ 
poleon zwei Tage in Gſhatsk, in der Abſicht, ſich zur Schlacht 


vorzubereiten. Der Garde wurde folgender Tagesbefehl ab⸗ 


) „Gjatsk était intact quand les Frangais y entrerent.“ Cham: 
bray Histoire de EExpédition de Russie. II. 36. 
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gegeben: „Eure Wünſche gehen in Erfüllung; wir nähern 
„uns der Schlacht; Ihr werdet neue Lorbeeren pflücken. Der 
„Kaiſer verläßt ſich auf Euch, wie auf eine Mauer von 
„Granit. Er iſt mit Euch, und der Erfolg iſt unzweifelhaft. 
„Rüſtet Euch. Es lebe der Kaiſer!“ ) Den Corps⸗Com⸗ 
mandeuren befahl Napoleon auf's ſtrengſte, ſo viel Truppen 
als möglich unter Waffen zu halten, und den Regimentern 
alle Nachzügler und bei der Bagage Befindliche beizufügen, 
Appell zu halten, die Regimenter und Waffen in einer In⸗ 
ſpectionsmuſterung zu beſichtigen, Beſtandliſten der Mann⸗ 
ſchaft, der Pferde, der Munition dei die Truppen 
anzuzeigen, welche im Verlauf von 5 Tagen noch bei der 
Armee eintreffen konnten, d. h. die ſich auf nahen Abcom⸗ 
mandirungen befanden. Behufs einer freieren Bewegung der 
Colonnen ſollten die Bagage- und Proviantwagen, die Ge⸗ 
nerals- und Dffiziersequipagen ſich hinter die Artillerie bege- 
ben und ſich dem Vortrabe nie näher als 7 Werſte befinden, 
bei der Verwarnung, entgegengeſetzten Falls verbrannt zu 
werden. Die Ausführung dieſes Befehles zeigte ſich als un⸗ 
möglich. Die Generale und Offiziere, welche auf ihrem fer- 
nerem Zuge Mangel an Verpflegungsmitteln für ſich und 
ihre Truppen befürchteten, führten eine unermeßliche Menge 
von Fuhren mit ſich. Als Beiſpiel der Strenge ließ Napo⸗ 
leon in ſeiner Gegenwart zwei Fuhren verbrennen, welche 
Beamteten feines Stabes zugehörten. 

Die größte Schwierigkeit beſtand darin, die Menge von 
Soldaten, welche ſich hinter der Armee und bei der Bagage 
befanden, fie die eue zu verſammeln. Während der 


) Dieſer Armeebefehl, von dem Marſchall Lefebvre unterzeichnet, 
wurde unter den dem Feinde abgenommenen Papieren gefunden, und wird 
auf der Kaiſerlichen öffentlichen Bibliothek aufbewahrt. 
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Feind durch Litthauen und Weißrußland zog, fand er Ein- 
wohner, die er zu Troßknechten gebrauchte; ſeit feinem Ein- 
rücken in das Gouvernement Smolensk aber ſah er ſich in 
eine menſchenleere Wüſte verſetzt. Die Litthauer und Weiß⸗ 
reußen entliefen von den Bagagefuhren, zu denen nun Mann⸗ 
ſchaft aus den Regimentern abcommandirt werden mußte. 

Zum Fouragiren mußte man ebenfalls große Commando's 

ausſchicken, die ſich auf eine nicht geringe Strecke von den 

Regimentern entfernten, weil auf und längs der Heerſtraße 

Alles öde und verheert war. Nach den Begriffen der Fran- 

0 zoſen und ihrer Bundesgenoſſen war Smolensk die Grenz⸗ 
ſcheide zwiſchen Polen und Rußland. Da fie ſich nun in 
Feindesgebiet zu befinden glaubten, hielten ſie Alles für er⸗ 
laubt und überließen ſich den größten Raſereien. Auf ihrem 
Wege verſchonten fie nichts, ſondern raubten und brannten. 
Neben den Häuſern wurden Bivouakfeuer angezündet und 
nicht ausgelöſcht, wenn fie vom Nachtlager aufbrachen. Hän- 

ſer und Bivouaks geriethen in Brand; die Flammen verbrei⸗ | 
teten ſich durch Dörfer und Städte. Oft legten auch die 
Feinde einzig aus Verlangen, Schaden zu ſtiften, Feuer an, 
und ließen nichts als Aſchenhaufen hinter ſich zurück, aus 
Rache, daß ſie nirgend Bewohner antrafen. Niemand ſteuerte 
dem Unweſen, und die Soldaten überließen ſich demſelben, 
als wenn ſie förmliche Erlaubniß ihrer Obern dazu erhalten 
hätten.) In den Kirchen wurden ohne Unterſchied Mann⸗ 
ſchaft, Pferde und Bagagefuhren untergebracht. 
Nach einer zweitägigen Vorbereitung zur Schlacht brach 
Napoleon aus Gſhatsk auf. Seine Armee marſchirte in der⸗ 


„Le desordre n’etant point reprimé, le soldat s’y livroit. 
comme s’il y stoit autorise, et le pays devenoit la proie des flam- 
mes.“ Chambray, Expedition de Russie, 1. 38. 
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ſelben Schlachtordnung, wie früher: der Vicefönig auf dem 
linken Flügel, Poniatowsky auf dem rechten; die übrigen 
Corps auf der Heerſtraße, hinter dem Vortrabe, welcher un« 
ter Murat's Anführung ſtand. Dieſer attakirte am 23. Au⸗ 
guſt Konownitzyn, der mit dem Nachtrabe bei Gridnew, 15 
Werſte von Borodino, lagerte. Konownitzuyn wich lange um 
keinen Fuß breit, bis gegen Abend der Vicekönig auf ſeinem 
rechten Flügel erſchien. Da erſt zog er, die Dunkelheit be- 
nutzend, ſich bis zum Kolotzkoi-Kloſter zurück. Am folgenden 
Morgen ſetzten die Feinde das Vordringen fort, und attakir⸗ 
ten Konownitzyn auf's Neue. Zu ſeiner Unterſtützung wurde 
von dem Fürſten Kutuſow das Iſte Cavallerie-Corps, Uwa⸗ 
row's, abgeſchickt, welcher dem Range nach älter war als Kos 
nownitzyn, weshalb auch dieſer bei ihm erſchien, um ſich un⸗ 
ter ſein Commando zu ſtellen; allein Uwarow erwiderte: „Hier 
„iſt nicht Zeit dazu, das Dienſtalter zu berechnen; Ihnen iſt 
„die Vorhut anvertraut; ich bin Ihnen zur Hilfe geſchickt; 
„befehlen Sie nur!“ Anfangs vertheidigte ſich Konow⸗ 
nitzyn mit glücklichem Erfolg. Das Isjum'ſche Huſarenregi⸗ 
ment warf, in Gemeinſchaft mit den Coſaken, drei Franzoͤſi⸗ 
ſche Escadrone und hieb ſie zuſammen. Beim Erſcheinen des 
Vicekönigs jedoch, der Tages vorher unſere rechte Flanke 
umgangen hatte, wurde Konownitzyn genöthigt, ſich näher 
gegen Borodino zurückzuziehen. Die Regimenter des Nach⸗ 
trabes begannen, in den Beſtand der Corps zu treten, zu des, 
nen ſie gehörten und offenbarten, indem ſie in die Poſition 
rückten, den Blicken des Feindes die in Schlachtordnung auf⸗ 
geſtellte Ruſſiſche Armee. Den Zugang zu derſelben ver⸗ 
ſperrte die Redoute bei Schewardino. Napoleon befahl, ſich 
derſelben zu bemächtigen. Die Vertheidigung der Redoute, 
als einer abgeſonderten Verſchanzung, wäre von unſerer 
Seite zwecklos geweſen, wenn Fürſt Kutuſow nicht nöthig 
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gehabt hätte, einige Zeit zu gewinnen, um die in der Poſi⸗ 
tion begonnenen Ingenieurarbeiten zu vollenden. 

Der Feind zog auf der großen Straße und zu beiden 
Seiten in drei Colonnen heran, die ſich in gleicher Höhe 
hielten, um 2 Uhr Nachmittags bei Fomkino und Walu⸗ 
jewa über die Kolotſcha zu gehen und gegen die Redoute 
vorzuruͤcken. Poniatowsky zog von Jelna aus eben dorthin. 
In der Redoute befanden ſich 12 Batteriegeſchütze. Die zur 
Vertheidigung derſelben beſtimmten Truppen, unter dem Com⸗ 
mando des Fürſten Gortſchakow, beſtanden aus der 27ſten 
Divifton, 5 Grenadierregimentern, dem öten Jägerregimente, 
2 zuſammengeſetzten Grenadierbataillonen, 2 Dragonerregi— 
mentern und der 2ten Cuiraſſier-Diviſion. Fürſt Gortſcha⸗ 
kow mußte die Redoute, rechts das Dorf Schewardino und 
links den Wald auf der alten Smolenskiſchen Straße ver 
theidigen. Es entſpann ſich ein Schützengefecht. Nachdem 
ſie ſich über eine Stunde gehalten, retirirten unſere Jäger 
und Flankeure, weil der Feind, unter der perſoͤnlichen Leitung 
Napoleon's, in Colonnen zur Verſtarkung vorrückte, denen 
das Feuer einer zahlreichen Artillerie voranging. “Die über: 
aus große Ueberlegenheit der zur Attake geſchickten Streit: 
kräfte veranlaßte den Fürſten Gortſchakow, ſogleich die Gre— 
nadiere in's Gefecht zu führen; bis dieſe aber heranrückten, 
waren die Redoute und die zur Vertheidigung derſelben auf: 
geſtellten Truppen mit einem Hagel von Kugeln, Granaten 
und Kartätſchen überſchüttet worden. Die Franzöſiſchen Co⸗ 
lonnen drangen ſchon in die Verſchanzung ein, allein ihr 
Triumph war nur von kurzer Dauer. Die Grenadierregi⸗ 
menter, denen die Geiſtlichen im Ornat, mit dem Crucifixe 
in den Händen, voranſchritten, erreichten bald die verſchanzte 
Batterie und vertrieben aus derſelben den Feind. Es ent⸗ 


ſtand ein vollſtändiges Handgemenge. Bald wurden die 
1 12 * 


180 


Franzoſen von den Unſrigen geworfen; bald wichen wieder 
die Unſrigen vor den Franzoſen. Zwei Male drang der Feind 
in die Redoute ein, konnte ſich aber nicht in derſelben feſt⸗ 
ſeten. Das Blutvergießen dauerte bis zum Abend. Die 
Redoute, das Kirchdorf Schewardino und der Wald auf dem 
linken Flügel blieben endlich in den Händen der Unſrigen. 
Mit dem Anbruch der Dunkelheit ſchien die Schlacht zu 
Ende zu ſein, weil feindlicher Seits der Kanonendonner zu 


ſchweigen begann. Als es aber ſchon völlig dunkel gewor⸗ 


den war, vernahm man zwiſchen der Redoute und Schewar⸗ 
dino das Annähern von Soldaten. Zuerſt konnte man, der 
Dunkelheit wegen, ihre Zahl nicht erkennen. Einige in der 
feindlichen Stellung angezündete Heuſchober aber beleuchteten 
darauf mit ihrem Scheine eine dichte Colonne, welche ſchrͤäg 
gegen unſere rechte Flanke heranzog. Füͤrſt Gortſchakow 
ſchickte nach der zweiten Cuiraſſier⸗Diviſton, und beorderte 
Newerowsky mit der 27ſten Divifion, die Franzoſen auffu⸗ 
halten, welche in der Dunkelheit die Ruſſiſchen Truppen nicht 
ſehen konnten. Newerowsky befahl dem voranziehenden Re⸗ 
giment, das Pulver von der Pfanne zu ſchütten, und nach⸗ 
dem es den Feind erreicht, mit gefaͤlltem Bajonnet anzugrei⸗ 
fen. Der Befehl wurde mit einer Todesſtille in Ausführung 
gebracht. Plötzlich in die Flanke gefaßt, begannen die Fran: 
zoſen zu zagen, ſtehen zu bleiben, zu fliehen. Die Unſrigen 
vermiſchten ſich mit den Feinden, ſtießen auf ſie los und trie⸗ 
ben fie vor ſich hin. Da langte die 2te Cuiraſſier⸗Diviſton 
an und vollendete die Niederlage des Feindes, welcher auf 
der Flucht 5 Geſchütze im Stiche laſſen mußte. Drei demon⸗ 
tirte Geſchütze blieben liegen, die beiden andern wurden von 
den Cuiraſſieren fortgebracht.) Das Treffen war zu Ende. 


) Bericht des Fürflen Kutufow vom 25. Auguſt. 


Gegen Mitternacht wurde auf's Neue die Annäherung Fran— 
zöſiſcher Colonnen bemerkt. Ein längeres Behaupten der 


Redoute war nunmehr unnütz, wegen ihrer Entfernung von 


der Poſition. Der Oberbefehlshaber beorderte den Fürſten 


Gortſchakow zum Rückzuge. 


Während dieſes, am 24. Auguft ſtattfindenden, Gefechts 
traf Fürſt Kutuſow aus Tatarinowo auf dem Schlachtfelde 
ein. Er ſetzte ſich auf die Bank, die ihm immer nachge⸗ 
bracht wurde, beſchickte ſich öfters mit dem Fürſten Bagra⸗ 
tion, der ſich im Feuer befand, beſichtigte aufmerkſam die 
Lage und Beſchaffenheit der Gegend, und blieb auf dem 
Felde, bis die Kanonade aufhörte. Neue Feuersbrünſte leuc)- 
teten in der Nacht. Der 25. Auguſt verging ruhig bei beis 
den Heeren, mit Ausnahme der Kartätſchen- und Flinten⸗ 


wurden, welche ſich einige Male zum Recognoſciren bis zu 


uns heranwagten. Von unſern befeſtigten Höhen herab, bes 


ſonders aber vom Borodino'ſchen Kirchthurme, konnte man 
ſehen, wie die Franzoſen ſich immer mehr und mehr rechts 
wandten, wie die Wälder von ihren Tirailleurs angefüllt 
wurden, und die Artillerie, ſich auf verſchiedenen Pfaden 
durchwindend, auf die Anhöhen und Hügel herauskam. Da 
Fürſt Kutuſow eine Anhäufung von Feinden gegen unſern 
linken Flügel bemerkte, ſo ließ er in der Stellung der Trup⸗ 
pen einige Veränderungen vornehmen: die zuſammengeſetzten 
Grenadierbataillone der zweiten Armee, unter dem Grafen 
Woronzow, die Verſchanzung bei Semenowskoje befetzen; 
hinter dem Grafen Woronzow, in der zweiten Linie, die 27ſte 


Dirviſion Newerowsky's aufſtellen; hinter Semenowskoje die 


2te Grenadier-Diviſion des Prinzen von Meklenburg; das 


Corps Tutſchkow's, durch 7000 Mann Moskwa 'ſcher Land: 825 


wehr verſtärkt, von der Reſerve trennen, und etwas vor 


ſchüſſe, die zuweilen den feindlichen Reitern entgegengeſchickt 
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Utitza aufſtellen, auf der alten Smolenskiſchen Straße, 
welche 1 Werſt von unſerm linken Flügel entfernt war, und 
nachdem ſie durch einen Wald geführt, ſich gegen den Rücken 
unſerer Poſttion neigte. Die übrigen Regimenter der Smo⸗ 
lenskiſchen und Moskwa'ſchen Landwehr wurden hinter den 
Linien placirt, um den Verwundeten Hilfe zu leiſten. Vier 
Jaͤgerregimenter wurden in den Wald und das Gehölz zwi⸗ 
ſchen Utiga und Semenowskoje geſchickt, um die Verbindung 
zwiſchen dem Tutſchkow'ſchen Corps und der zweiten Armee 
zu unterhalten. Sein Hauptquartier verlegte Fürft Kutu⸗ 
ſow von Tatarinowo nach Gorki. 
Waͤhrend des 25. Auguſts recognoſcirte Napoleon per⸗ 
ſoͤnlich unſere Poſition. Als er bei der Redoute angelangt 
war, deren Beſitznahme das geſtrige Gefecht veranlaßt hatte, 
fragte er: „Wie viele Ruſſen ſind gefangen genommen?“ 
„Sie laſſen ſich nicht gefangen nehmen,“ antwortete einer 
von den im Gefecht geweſenen Generalen. „Ils se font tuer.“ 
„Eh bien! nous les tuerons,“ verſetzte Napoleon. In dieſen 
Worten liegt der Schlüſſel zu ſeinen Dispoſitionen, die in 
Folgendem beſtanden: Poniatowsky ſollte auf der alten 
Smolenskiſchen Straße vordringen und ſich bemühen, unſern 
linken Flügel zu umgehen. Zur Aus führung des Haupt⸗ 
ſchlages beſtimmte er die Corps Davouſt's, Ney's und Ju⸗ 
not's, welche durch die Garde und die von Murat befehlig⸗ 
ten Cavallerie⸗Corps Montbrun's, Nanſouty's und Latour⸗ 
Maubourg's unterſtützt werden ſollten. Sie ſollten die Vers 
ſchanzungen bei Semenowskoje nehmen, ſich auf unſern lin⸗ 
ken Flügel ſtürzen, und ihn werfen oder in dem von der 
Moskwa und Kolotſcha gebildeten Knie abſperren. Der Vi⸗ 
cekönig, welcher mit feinem Infanterie-Corps und dem Gas 
vallerie-Corps Grouchy's auf dem linken Flügel ſtand, ſollte 
ſich zuerſt Borodino's bemächtigen, um dort die Angriffsbe⸗ 


— — 


—— — 
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wegungen aufzuhalten, welche Furſt Kutuſow mit feinem 
Centrum, oder mit dem rechten Flügel etwa unternehmen 
konnte, und dann bei ferneren Fortſchritten Davouſt's, Ney's, 
Junot's und der drei bei denſelben befindlichen Cavallerie⸗ 
Corps, über die Kolotſcha gehen, unſere Kurgan⸗Batterie an⸗ 
greifen und die Niederlage der Ruſſen durch das Attakiren 
und Durchbrechen ihres Centrums vollenden. Den Attillerie⸗ 
general Sorbier beauftragte Napoleon, um 6 Uhr Morgens 
das Feuer aus 62 Geſchützen zu eröffnen und damit das 
Signal zum Beginn der Schlacht zu geben. Hierauf ſollte 
er mit allen Haubitzen der Garde⸗Artillerie in Bereitſchaft fein, 
ſich dorthin gegen unſere Verſchanzungen zu wenden, wo es 
die Nothwendigkeit erfordern würde. Der Chef der Artillerie 


des 3. Corps erhielt Befehl, 40 Geſchütze und 16 Haubitzen 


gegen die Kurgan-Batterie aufzustellen, und der Chef der Ars 
tillerie des 4. Corps, ein Feuer aus der gegen Borodino er» 
richteten Batterie zu eröffnen. Die Garde ſollte um 5 Uhr 
bei der Schewardinoſchen Redoute eintreffen, und ſich links 


hinter der Redoute Brigadenweiſe aufſtellen: die junge Garde 


in der erſten Linie, die Garde-Cavallerie in der zweiten, die 
alte Garde in der dritten. Die Garde-Artillerie ſollte ſich auf 
der linken Flanke der Garde befinden. Mit dieſer großen An⸗ 


zahl von Truppen, welche gegen die 14 Werſte betragende 


Strecke zwiſchen Borodino und dem Walde gerichtet war, 
hoffte Napoleon die dort poſtirten Ruſſen zu durchbrechen, und 
ſie von der Moskwaſchen Heerſtraße zu werſen, bevor es dem 
Fürſten Kutuſow gelänge, feine Schlachtlinien zu verſtärken. 


5 Ungeachtet der Entſchiedenheit aller Dispoſitionen, ungeachtet 


ſeines feſten Vertrauens auf den Sieg, welches Napoleon im 
Verlauf des Tages in Geſprächen mit mehren Generalen äu⸗ 
ßerte, vernachläffigte er keine Vorſichtsmaaßregeln, ſondern 
befahl, einige Feldſchanzen anzulegen. Während deſſen wurde 
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den Truppen die vor der Schlacht fo nothwendige Erholung 
vergönnt. Die auf dem rechten Flügel ſtehende Cavallerie 
begab ſich, um ihre Pferde zu tränken, nach der Moskwa und 
rief, als ſie den Namen des Fluſſes erfuhr, denſelben mit 
Begeiſterung aus. Augenblicklich verbreitete ſich dieſer Jubel 
durch das ganze feindliche Lager und man unterrichtete Na⸗ 
poleon von dieſer Entdeckung. Er antwortete: „Nach dem 
„Namen dieſes Fluſſes wollen wir den Sieg benennen, den 
„wir Morgen erringen werden.“ 

Ueber die Anzahl der feindlichen Truppen, welche an der 
Schlacht vor Borodino Theil nahmen, hat die Franzöͤſiſche 
Regierung keine officiellen Nachrichten bekannt gemacht. Bei 
uns befinden ſich blos Fragmente der Fronterapporte, welche 
während der Flucht der Feinde aufgefangen wurden. Die 
Angaben der ausländiſchen Schriftſteller weichen von einander 
ab. Einer ſchlagt die Armee Napoleons auf 120,000, ein 
Anderer auf 130,000, ein Dritter auf 140,000 Mann an. 
Zur Beſtimmung der Stärke der Streitmacht Napoleons bei 
Borodino kann ſein Befehl dienen, den er bei dem Uebergange 
über den Dniepr bei Raßasna und Chomino ertheilte. Als 
er nach Smolensk ausrückte, ſchrieb er einem der Marſchälle, 
daß ſich bei der Hauptarmee 200,000 Mann unter Waffen 
befänden; Franzöſiſche Schriftſteller verſichern aber, daß es 
nur 185,000 Mann geweſen ſeien. Nehmen wir nun an, 
daß Napoleon die Zahl der Truppen, ſeiner Gewohnheit nach, 
vergrößerte, die Schriftſteller aber dieſelbe verkleinerten, und 
daß ſie bei dem Uebergange über den Dniepr 190,000 Mann 
betragen habe. Rechnet man von dieſer Zahl 15,000 in den 
Schlachten um Smolensk Getödtete und Verwundete, ſo wie 
ferner die Erkrankten, auf den Etappen Zurückgelaſſenen und 
von den Regimentern Abgekommenen ab: ſo ergiebt es ſich, 
daß Napoleons Streitmacht bei Borodino über 170,000 Mann 
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betrug. Fürſt Kutuſow ſchlug den Feind auf etwas über 
160,000 Mann an, und traf demgemäß ſeine Anordnungen. 
Ruſſiſcher Seits waren 113,000 Mann, darunter 15,000 
Recruten und gegen 15,000 Mann Landwehr; über die Zahl 
dieſer find keine zuverläſſigen Nachrichten vorhanden. Die 
Schlacht, zu welcher ſich die beiderſeitigen Heere rüſteten, war 
kein gewöhnliches Treffen. Auf der einen Seite ſollten die 
Nationen des ganzen Europa's, verſchieden an Gebräuchen, 
Sitten und Sprache, das letzte Hinderniß zur Vollendung der 
Weltunterjochung des Eroberers, und vielleicht zur Aufpflan⸗ 
zung ſeiner Fahnen auf dem Ural brechen; auf der anderen 
Seite ſtanden die Ruſſen, verwandt durch Gefühl und Blut, 
und hinter ihnen lagen Moskwa, die Gräber der Vorfahren, 
der Czarenthron, der Glaube der Väter, die Rechte der Menſch⸗ 
heit. Fürſt Kutuſow durchritt die Reihen der Truppen und 
ſprach mit ihnen, einfach zwar, allein mit einer bis zum In⸗ 
nerſten der Seele dringenden Sprache. Zu dem Simbirskiſchen 
Infanterie-Regimente z. B. ſagte er: „An Euch iſt es jetzt, 
„das Heimatland zu verth eidigen, für Glauben und Recht 
„bis zum letzten Blutstropfen zu kämpfen. Jedes Regiment 
„wird ins Gefecht geſchickt werden. Man wird Euch, wie 
„Schildwachen, alle 2 Stunden ablöfen. Ich vertraue auf 

„Euch. Gott wird uns beiſtehen; betet zu Ihm.“ Ein⸗ 
kimmiges Hurrah! begleitete den Feldherrn von einer Colonne 
zur andern. Noch vor Abend wurde das Bildniß der heiligen 
Mutter Gottes von Smolensk durch's ganze Lager getragen 
und ein allgemeines öffentliches Gebet gehalten. Befehls⸗ 
haber und Soldaten kräftigten ſich durch Gebet in der Vor⸗ 
bereitung, den Heeresmaſſen zu widerſtehen, welche darnach 
lechzten, Rußland zu zertrümmern. Fürft Kutuſow erließ 
keinen Armeebefehl, durch den die Soldaten gewöhnlich von 
einer bevorſtehenden Schlacht in Kenntniß geſetzt werden. 
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Allein die fruchtbare Einbildungskraft der Franzoſen hat den 
noch einen albernen Aufruf zuſammengeſetzt, als wenn der: 
ſelbe von Kutuſow bei dem Gebete bekannt gemacht worden 
wäre. *) In feinen Mund werden Phraſen gelegt, von dem 
Schwerdte des Erzengels Gabriel, von der Bundeslade des 
Herrn, Schmähungen gegen Napoleon. Fürſt Kutuſow bes 
durfte es nicht, in der Bruſt ſeiner Untergebenen erſt Unwillen 
gegen den Feind zu entflammen. Es war keine Zeit zu Rede⸗ 
übungen, Der Feuerſtreifen, welcher Napoleons Marſch be⸗ 
zeichnete, die Brandröthe, welche an jedem Abende den Hori⸗ 
sont beleuchtete, bezeugten nur zu deutlich die Frevelthaten 
der Feinde, und riefen, beredter als alle Armeebefehle, um 
Rache fuͤr das beleidigte Vaterland. 

Die Soldaten ſchärften die Bajonnette, lockerten die 
Säbel, die Artilleriften zogen die Geſchütze hin und her und 
wählten für fie die vortheilhafteſten Stellen aus. Einige Ge⸗ 
nerale und Regiments : Chefs ſprachen zu den Soldaten von 
der wichtigen Bedeutung des kommenden Tages. Einer von 
ihnen ſagte: „Müſſen wir doch vor Moskwa ſterben: iſt's 
„alſo nicht gleichviel, ob wir ſchon hier fallen?“ Der Abend 
brach an; es erhob ſich ein Wind und brauſte heulend über 
die Bivouaks. Mit vorwurfsfteiem Gewiſſen ſchlummerten 
die Ruſſen rings um die rauchenden Feuer. Die Wachtketten 
ſchickten einander langgehaltenen Zuruf zu. Am bewölkten 
Himmel funkelten nur ſelten hie und da Sterne. Alles war 
ſtill in unſerm Lager. Aber heller als gewöhnlich leuchteten 
die feindlichen Feuer und in ihrem Lager ertönte lauter Ruf 
zur Begrüßung Napoleons, der die Corps durchritt. Sein 
aus verſchiedenen Stämmen zuſammengeſetztes, durch Ranke 
des Ehrgeizes nach fernen Ländern verlocktes, Heer bedurfte 


) Vaudoncourt, Me&moires pour servir à la guerre entre la 
France et la Russie en 1812, 180. 
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der Aufmunterung. Man mußte ſchmeicheln und die Leiden⸗ 
ſchaften reizen. Napoleon ſparte weder geiftige Getränke, noch 
hochtrabende Worte, noch Schmeicheleien. Ihn befümmerte 
nur ein Gedanke: daß Kutuſow vielleicht ohne Schlacht davon⸗ 
ziehe. Nachdem er am 25. Auguſt die Recognoſcirung unſerer 
Poſition beendigt und die letzten Befehle ertheilt hatte, begab 
er ſich nach ſeinem Zelte, links von der großen Heerſtraße 
zwiſchen Borodino und Walujewa. In der Nacht ſchickte Nas 
poleon mehrmals aus, um nachzuſehen: ob die Ruſſen ſich 
nicht zurückzögen? und äußerte jedesmal ſeine Freude, wenn 
man ihm berichtete, daß die Ruſſiſchen Feuer noch brannten 
und kein Geraͤuſch aus unſerm Lager zu hören ſei. Als er 
ſich überzeugte, daß er die Erfüllung ſeiner Wünſche erreicht 
habe, die Schlacht, welcher er vom Niemen, oder richtiger, 
von Paris an, nachgeſtrebt und die er endlich an den Ufern 
der Moskwa erreicht hatte, dictirte er einen Armeebefehl, wel— 
cher am folgenden Morgen vor jeder Escadron und vor jeder 
Compagnie verleſen werden ſollte. Der Schlaf Napoleons 
war unruhig. Mehrmals erweckte er den dejourirenden Ge⸗ 
neraladjutanten, rief ihn zu ſich, ſprach mit ihm über die Zu⸗ 
fälligkeiten des Krieges, fragte ihn um ſeine Meinung: ob er 
auf den Sieg hoffe? und ſagte endlich: „Man muß die 
„Schaale austrinken, die in Smolensk eingeſchenkt wurde.“ 


Jehntes Capitel. 
Die Schlacht von Borodinv. 


Ankunft des Fürften Kutuſow auf dem Schlachtfelde. — Ankunft Napoleons 
bei den Truppen. — Attake von Borodino. — Angriff auf den linken 
Flügel. — Zweiter Angriff. — Fürſt Bagration concentrirt alle ſeine 
Streitkräfte. — Dritter Angriff. — Operationen auf der alten Smo⸗ 
lenskiſchen Straße. — Heftiger Kampf auf dem linken Flügel. — An⸗ 
griff auf die Kurgan⸗ Batterie. — Die Ruſſen ſchlagen ihn ab. — 
Tod Kutaißow's. — Vierter Angriff auf den Fürſten Bagration. — 
Deſſen Verwundung. — Cavallerie-Attaken. — Die Ruſſiſche Cavallerie 
greift den linken feindlichen Blügel an. — Folgen dieſer Attake. — 
Neue Vertheilung der Truppen. — Operationen gegen unſer Centrum. — 
Cavallerie-Attaken. — Operationen auf der Spitze des linken Fluͤ⸗ 
gels. — Ende der Schlacht. 


Tiefe Stille herrſchte auf den Gefilden von Borodino in 
der Nacht vom 25. auf den 26. Auguſt. Am 26., vor Tages- 
anbruch, erfolgte der erſte Schuß aus einem Ruſſiſchen Schwer⸗ 
geſchütz, von der Batterie vor Semenowskoje, weil es im 
Dunkel ſchien, als ob der Feind heranrücke. Allein die Feinde 
rührten ſich noch nicht, und nach dem erſten Schuß verſtummte 
Alles wieder. Den Knall der Kanone vernehmend, begab 
ſich Fuͤrſt Kutuſow, der ſchon lange munter war, unbemerkt 
von ſeinem Hauptquartier, das ſo eben vom Schlaf erwacht 
war, allein nach der Batterie hinter dem Dorfe Gorki. — 
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Auf der Anhöhe haltend, überſchaute er beim Scheine der 
niedergebrannten Wachtfeuer das Schlachtfeld und die Armee, 
welche ſich unter Gewehr ſtellte. Bald verſammelten ſich um 
ihn die Adjutanten, die Offiziere ſeines Stabes und einige 
Generale, welche die in der Nähe ſtehenden Truppen befeh⸗ 
ligten. Eben ſo früh wie Fürſt Kutuſow, als das Licht noch 
nicht mit der Finſterniß kämpfte, trat Napoleon aus ſeinem 
Zelte und ritt nach Schewardino. Die Truppen ſtellten ſich 
ſchon in Schlachtordnung. Man trommelte zum Sammeln 
der Truppen; die Compagnie- und Escadron⸗Chefs verſam⸗ 
melten ihre Soldaten um ſich her und verlaſen vor ihnen 
folgenden, von Napoleon ſelbſt Tags zuvor verfaßten Armee⸗ 
befehl: „Sie iſt da, die von Euch fo erſehnte Schlacht! 
„Der Sieg hängt von Euch ab; er iſt uns nöthig, und 
„wird uns Ueberfluß, ruhige Quartiere und eine baldige Ruͤck⸗ 
kehr ins Vaterland verſchaffen! Kämpfet jo, wie Ihr ger 
„kämpft habt bei Auſterlitz, Friedland, Witebsk und Smo⸗ 
„lensk, und die fpätefte Nachkommenſchaft wird mit Stolz 
„von Euren Heldenthaten ſprechen und von Euch ſagen: 
„Auch er befand ſich in der großen Schlacht vor den Mauern 
„von Moskwa!“ Die Morgenröthe brach an, der Nebel 
wich, es erglänzte der erſte Sonnenſtrahl. „Das iſt die 
„Sonne von Auſterlitz.“ — ſagte Napoleon. „Wir neh⸗ 
„men die Vorherverkündigung an!“ riefen ſeine Gefährten. 
Es bewegten ſich die dunkeln Linien der feindlichen Colonnen. 
Bei Semenowskoje brach der Kanonendonner los und in Bo⸗ 
rodino ſelbſt begann das Gewehrfeuer zu krachen. Unſer lin⸗ 
ker Flügel und das Centrum wurden zu gleicher Zeit an⸗ 
gegriffen. 

Borodino war von dem Garde⸗Jägerregimente beſetzt, 
welches ſich dort ſeit dem 24. Auguſt befand, um zu jener 
Zeit den Uebergang des Nachtrabes über die Kolotſcha zu be⸗ 
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fördern. Die Garde- Jäger hatten den Befehl, Borodino ſo 
lange als möglich zu halten. In dem Dorfe ſelbſt ſtanden 
2 Bataillone, das dritte hielt vorn die Poſtenkette beſetzt.“) 
Es wurde plötzlich auf allen Seiten von der Divifion Del⸗ 
zon's aus dem Corps des Vicekönigs angegriffen. Den Ne: 
bel benutzend, war die Divifion unbemerkt bis Borodino ge⸗ 
kommen. Von der Batterie bei Gorki die große Ueberlegen⸗ 
heit der feindlichen Streitkräfte gewahrend, befahl Barclay de 
Tolly den Jägern, ſich zurückzuziehen. Kaum hatte fein Ad⸗ 
jutant den kleinen Raum zwiſchen Gorki und Borodino zu⸗ 


rückgelegt und war bei dem Regimente angelangt, als ein Ku: 


gelhagel auf die Jäger ſich ergoß. Das dritte Bataillon griff 
zum Bajonnet, wurde aber auf die beiden erſten, die in Schlacht⸗ 
ordnung ſtanden, zurückgeworfen und ſtellte ſich hinter ihnen 
auf. — Der Feind, nur für einige Augenblicke aufgehalten, 
ſetzte ſein Vordringen fort. Die Jäger raͤumten Borodino, 
zogen ſich über die Brücke zurück und begannen ſie abzubre⸗ 
chen; von der ganzen Divifion gedrängt, gelang es ihnen 
jedoch nicht, ſie völlig zu vernichten. Franzöſiſche Schützen 
erſchienen auf dem rechten Ufer der Kolotſcha und verſuchten 
einen Angriff auf die zur Vertheidigung der Brücke beſtimmte 
Batterie von 12 Kanonen. Der Angriff wurde abgeſchlagen, 
zugleich aber auch der Befehl ertheilt, die Brücke abzubre⸗ 
chen. Um den Feind aufzuhalten, der ſchon in bedeutenden 
Maſſen über die Kolotſcha zu gehen begann, wurden Obrift 
Karpenkow mit dem erſten, und Obriſt Wuitſch mit dem 19. 
Jägerregiment abgeſchickt. Karpenkow ordnete die Bataillone 
zur Attake, hinter einem Erdhügel verborgen, nur auf Piſto⸗ 
lenſchußweite von dem Feinde entfernt, und als auf gegebenen 


) Bericht des Regiments-Commandeurs Biſtram an den General⸗ 
lieutenant Lawrow v. 31. Auguſt, Nr. 656. N 
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Befehl die Garde⸗Jaͤger retirirten, ließ er raſch das Regiment 
auf den Kamm des Hügels vorrücken und eine wohlgezielte 
Salve geben. Der Rauch der Schüſſe wirbelte noch vor dem 
Geſicht der durch die plötzliche Salve betäubten Franzoſen, als 
die Unſrigen ſchon mit dem Bajonnet eindrangen. Der Feind 
warf ſich nach der Brücke, konnte aber nicht mit der ganzen 
Colonne hinüber, weil die Garde-Jäger bei ihrem NRüdzuge 
ſchon über 10 Brückenbalken abgenommen hatten. Die auf 
unſerm Ufer zurückgebliebenen Franzoſen wurden gegen den 
Fluß gedrängt und bis auf den letzten Mann vernichtet. Hier⸗ 
auf ging Karpenkow über die Kolotſcha hinüber, rückte in 
Borodino ein, erhielt jedoch den Befehl, hinter die Kolotſcha 
zurückzukehren und die Brücke bis auf den Grund zu zerſtö— 
ren, was auch unter einem heftigen Feuer ausgeführt wurde. 

Der Angriff auf Borodino war von Napoleon nur zum 
Schein unternommen worden, um ſeine wahre Abſicht zu ver⸗ 
bergen, die dahin ging, gegen den linken Flügel des ruſſt⸗ 
ſchen Heeres loszubrechen. Hier war die Attake Davouſt, 
Ney und Junot übertragen worden, welche drei Cavallerie⸗ 
Corps unter Murat's Oberbefehl zur Unterſtützung hatten. 
An der Spitze marſchirten 3 Diviſionen Davouſt's: die eine, 
Compan's, zog längs dem Saume des Waldes, die andere, 
Deſair, durch den Wald ſelbſt und das Gehölz, die dritte, 
Friand's, blieb als Reſerve. Die Beſchaffenheit der Gegend 
hinderte das raſche Vordringen. Der Feind mußte ſich durch 
Waldgrund durchdrängen, wo gar keine Wege waren. Nach⸗ 


dem ſie den Wald hinter ſich hatten, begannen die Franzoſen 


ſich in Colonnen zur Attake zu ordnen; da aber dieſe Aufſtel— 
lung unter Kartätſchenfeuer bewerfftelligt werden mußte, fo 
wurden die Spitzen der Colonnen, die ſich vor unſern Ver: 
ſchanzungen zeigten, durch die Schüffe der Artillerie und der 
in dem Walde zerſtreuten Jäger zurückgehalten. Ueberdies 
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ſahen ſich auch einige der feindlichen Hauptbefehls haber ge: 
nöthigt, das Schlachtfeld zu verlaſſen. Gleich zu Anfange 
des Gefechts wurde Compan's von einem Granatenſplitter ge⸗ 
troffen. Er übergab das Commando an Deſair, der bald darauf 5 
ebenfalls eine gefährliche Wunde erhielt. Seine Stelle er— 
ſetzte der von Napoleon abgeſchickte Generaladjutant Rapp, 
allein auch dieſen verſchonte nicht das Ruſſiſche Blei. End⸗ 
lich ſtürzte, zu gleicher Zeit, Davouſt, der Corps-Comman⸗ 
deur ſelbſt vom Pferde, das von einer Kanonenkugel getrof— 
fen wurde, und erhielt eine ſtarke Contuſion. Er erholte ſich 
zwar bald wieder, konnte aber feine verwundeten Diviſtons⸗ 
befehlshaber nicht erſetzen, wodurch in ſeinem Corps ein 
Schwanken entſtand und feine Angriffe blieben ganz erfolglos. *) 


So wurde der erſte Verſuch Napoleons auf dem Haupt⸗ 
punkte des von ihm beabſichtigten Angriffs vereitelt. Um 7 
Uhr befahl er, die Attake mit weit größerer Macht zu wieder⸗ 
holen. Ney rückte auf die linke Flanke Davouſt's; -das Ju⸗ 
not'ſche, zu Ney's Dispoſition geſtellte Corps poſtirte ſich in 
die zweite Linie; Murat ließ alle 3 Cavallerie-Corps aufbre⸗ 
chen; Nanſouty mußte Davouſt, Montbrun Ney unterſtützen; 
Latour⸗Maubourg folgte als Reſerve. Es fiel dem Fürſten 
Bagration nicht ſchwer, vorauszuſehen, daß die Diviſtonen 
des Grafen Woronzow und Newerowsky's nicht vermögen 
würden, gegen ſo gewaltige Streitkräfte, wie ſie ſich vor ſei⸗ 
nen Augen entwickelten, Stand zu halten. Er ſchickte nach 
der dritten Diviſton Konownitzyn's, welcher ſich mit Tutſch⸗ 
kow auf der alten Smolenskiſchen Straße befand, nahm einige 


„m eut de bindécision dans le premier corps de Dayoust- 
Son attaque ne produisit pas tout effet, qu'on en devoit attendre,“ 
ſagt einer der Adjutanten Napoleons, Gourgaud, in dem Werke: Exa- 
men critique de Histoire de Ségur, 218, 220. 
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Bataillone aus der zweiten Linie Rajewsky's, der mehr rechts 
von ihm ſtand, rückte aus der Reſerve die zweite Grenadier⸗ 
Diviſion des Prinzen von Meklenburg vor und ſtellte ſie links 
von Semenowskoje auf. Zu der linken Flanke des Prinzen 
wurde die zweite Cuiraſſier⸗Diviſion, Duca's, herangezogen. 
Mit einem Worte, Fürſt Bagration zog nach dem bedroheten 
Punkte alle Truppen hin, die er zur Hand hatte und ließ 
den Fürſten Kutuſow um unverzügliche Verſtärkung erſuchen. 
Der Oberbefehlshaber ſchickte ihm den Generalmajor Boros- 
din zu, mit drei Regimentern der erſten Cuiraſſierdiviſion 
(den Regimentern Seiner und Ihrer Majeſtäten und 
dem Aſtrachanſchen), den Obriſten Chrapowitzky mit dem Is⸗ 
mailowſchen und dem Litthauſchen Leib⸗Garde⸗ ⸗Regimente, 
die Batterie⸗Compagnieen Sr. Hoheit und des Grafen 
Araktſchejew und den Obriſten Koſen mit 8 Geſchützen der 
reitenden Garde- Artillerie. Zugleich beorderte Fürſt Kutuſow 
das zweite Corps Baggohufwud's von dem rechten Flügel 
nach dem Centrum. Bis zur Ankunft des zweiten Corps 
wurden aus der Reſerve noch einige Batterieen nach Seme: 
nowskoje vorgeſchoben. 

Während deſſen unternahmen Ney, Davouſt, Junot und 
Murat den Angriff, von 130 Geſchützen unterſtützt, deren 
Feuer, größtentheils aus Haubitzen, ſeit dem Beginn der 
Schlacht nicht eingeſtellt wurde. Die ruſſiſche Artillerie und 
Infanterie, welche die Franzoſen, jene auf Kartätſchen⸗, dieſe 
auf Flinten⸗Schußweite hatte herankommen laſſen, empfing 
fie mit einem mörderiſchen Feuer, ohne jedoch dadurch ihr 
Vordringen aufzuhalten. Graf Woronzow, welcher die Re— 
doute beſetzt hielt, mußte zuerſt den ganzen Andrang des Fein⸗ 


des aushalten. Sein Widerſtand konnte, wegen der großen 


Zahl Angreifender, nicht von langer Dauer ſein; allein er 
kämpfte doch fo lange, als feine Divifion noch nicht vernich⸗ 
II. 13 
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tet war.) Während des Kampfes mit dem Grafen Wo⸗ 
ronzow warfen ſich die Franzoſen zwiſchen die Batterieen, um 
fie im Rücken zu faſſen. Die in der zweiten Linie ſtehende 
Diviſion Newerowsky's griff mit dem Bajonnet an; Duca’s 
Cuiraſſiere, einige Regimenter Dragoner und Uhlanen unter⸗ 
ſtützten die Infanterie und die Schlacht wurde dort allgemein. 
Davouſt und Ney ſchickten einige Male zu Napoleon und lie⸗ 
ßen ihn um Verſtärkung bitten. Napoleon antwortete, daß 
es noch viel zu früh fer, friſche Truppen ins Gefecht zu füh⸗ 
ren. Er befahl, von der Batterie ſeines linken Flügels, im 
Centrum bei Borodino und auf der ganzen Erſtreckung der 
Schlachtlinie das Feuer zu verſtärken. Wegen der vorzügli⸗ 
cheren Poſition antworteten die ruſſiſchen Batterieen mit gu⸗ 
tem Erfolge. 

Auf der Spitze unſers linken Flügels zog Poniatowsky 
fruͤh am Morgen auf der alten Smolensk 'ſchen Straße hin, 
verdrängte unſere Scharfſchützen aus Utitza, beſetzte das Dorf 
und griff die erſte Grenadier-Divifton an. Der Angriff wurde 
abgeſchlagen. Der Feind erneuerte die Attake und veranlaßte 
Tutſchkow, ſich nach den Anhöhen hinter Utitza zurückzuziehen. 
Poniatowsky folgte ihm, griff die Höhe an und bemächtigte 
ſich derſelben. Hier aber nahmen die Fortſchritte des Feindes 
ein Ende. Schon zeitig, bei dem erſten Angriffe Poniatows⸗ 
ky's hatte Tutſchkow um Unterſtützung gebeten, weil ihm nur 
eine Diviſion geblieben, die andere, Konownitzyn's, aber zur 
Unterftügung der zweiten Armee nach Semenowkoje geſchickt 
war. Fürſt Kutuſow beorderte zu Tutſchkow die 17. Diviſion, 
Olſufjew's, aus dem ſo eben erſt von dem linken Flügel nach 


) „Ma resistance ne pouvait pas étre longue, mais elle ne 
cessa, pour ainsi dire, qu' avec existence de ma division.“ — 
Eigene Worte des Grafen Woronzow in der Beſchreibung ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit bei Borodino. 


195 


dem Centrum der Armee befchiedenen Baggohufwud'ſchen 
Corps. Als die 17. Diviſton an dem Orte ihrer Beſtimmung 
angelangt war, entſchloß ſich Tutſchkow, den Feind von dem 


Kurgan zu vertreiben. Graf Strogonow), mit 4 Grenadier⸗ 


Regimentern von der einen Seite, Olſufjew, mit dem Wil⸗ 
manſtrand'ſchen und Beloſero'ſchen von der andern, und Tutſch⸗ 
kow ſelbſt mit den Pawlowsk'ſchen Grenadieren griffen mit 
dem Bajonnet an. Die aufgegebene Anhöhe wurde wieder⸗ 
gewonnen, allein Tutſchkow bezahlte den Erfolg mit dem 
Leben. Von einer Kugel durch und durchgeſchoſſen, woran er 
nach 3 Wochen ſtarb, übergab er das Commando an Baggohuf- 
wud. Poniatowsky zog ſich zurück und beſchränkte ſich, einige 
Stunden hindurch, auf eine bloße Kanonade, indem er be— 
fürchtete, ohne Verbindung mit der Hauptarmee, in einen 
Hinterhalt verlockt zu werden. f 

Die Vorfälle auf der alten Smolensk'ſchen Straße bilden 
einen abgeſonderten Act der Schlacht von Borodino. — Wir 
kehren nun zu dem Fürſten Bagration zurück, der in einem 
blutigen Kampfe begriffen war. Die Truppen beider Theile 


Rund die herzugekommenen Verſtärkungen an Reiterei und Fuß⸗ 
volk warfen ſich auf die Batterieen; die gegenſeitigen An⸗ 


ſtrengungen der Ruſſen und der Feinde erneuerten ſich mit 


Wuth. Wie oft die Feinde auch zurückgeſchlagen wurden, ſie 


wogten, enger zuſammengeſchloſſen, wieder vorwärts und be⸗ 
mächtigten ſich der Verſchanzungen. Da langte Konownitzyn 
an. Ohne den Franzoſen Zeit zu laſſen, ſich feſtzuſetzen, warf 
er ſich mit ſeiner ganzen Diviſion auf ſie. „Die ganze Furcht⸗ 
„barkeit des feindlichen Feuers verachtend“ — ſagt er in 
ſeinem Berichte — „drangen die Regimenter mit gefälltem 


„Bajonnet vor, warfen unter Hurrahgeſchrei die Franzoſen, 


„brachten ihre Colonnen in die äußerſte Verwirrung und be⸗ 


„ ſetzten die ſeit dem Anfange der Schlacht auf's hartnäckigſte 
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„vertheidigte Anhöhe wieder.“) Tauſende der Getödteten 
und Verwundeten bedeckten die beſtrittene Batterie und deren 
Umgegend. Von unſern Generalen waren verwundet: zuerſt 
Graf Woronzow, dann Fürſt Gortſchakow und der Prinz von 
Meklenburg. Der Commandeur der zuſammengeſetzten Gre⸗ 
nadierbrigade, Fürſt Kantakuſin, welcher den Händen der Feinde 
einige Geſchütze wieder entriſſen hatte, wurde getödtet. Der 
Commandeur des Aſtrachanſchen Grenadier-Regiments, Bur⸗ 
ö höwden, rückte, obgleich fein Blut ſchon dreien Wunden ent- 
ſtrömte, vorwärts und fiel auf der Batterie. Obriſt Monach⸗ 
tin, ein Mann von großen Talenten, wies der Colonne 
die Batterie und ſagte: „Kinder! ſtellt Euch vor, dies ſei 
„Rußland und vertheidigt es mit Eurer Heldenbruſt!“ Eine 
Kartäſchenkugel riß ihn halbtodt zur Erde nieder. General: 
major Tutſchkow IV., welcher mit einem ſchönen Aeußern 
eine feurige Seele und einen mit allen Früchten der Auf⸗ 
klaͤrung bereicherten Verſtand vereinigte, führte, mit der Fahne 
in der Hand, ſein Revalſches Regiment gegen den Feind, 
hatte aber kaum einige Schritte gethan, als ihn eine Kugel 
in die Bruſt traf. Selten findet man ein Beiſpiel deſſen, 
was ſich mit den Tutſchkow's ereignete. Drei leibliche Brü⸗ 
der, die es zum Generalrange gebracht und viele Kriege un⸗ 
verletzt durchgemacht hatten, endigten faſt zu gleicher Zeit 
ihre Laufbahn: einer wurde verwundet bei Smolensk gefan⸗ 
gen genommen; zwei fielen bei Borodino. Ihre Mutter er⸗ 
blindete vom Weinen, und die junge Gattin des einen der 
gefallenen Brüder errichtete auf der Wahlſtatt von Borodino 
ein Kloſter und entfernte ſich dorthin von der Welt. 
Zu Anfange des Kampfes auf unſerm linken Flügel ſtand 
der Vicekönig, wie es ihm vorgeſchrieben war, in einer bes 


) Bericht Konownitzyn's an den Fürſten Kutuſow vom 19. September. 
. 56. 1 
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obachtenden Stellung in der Nähe von Borodino; als er aber 
ſah, daß Davouſt, Ney und Junot vordrangen, hielt er Dies 
ſen Augenblick für günſtig zu der ihm übertragenen Offenſive, 
welche den Zweck hatte, unſer Centrum zu durchbrechen. Er 
übertrug die Vertheidigung von Borodino der Divifton Del 
zons, ſchickte die Cavallerie-Diviſion Ornano nach dem rech⸗ 
ten Ufer der Woina, um den rechten Flügel des Ruſſiſchen 
Heeres zu beobachten; mit den übrigen drei Diviſtonen ſei⸗ 
nes Corps und der Cavallerie Grouchy's aber begann er über 
die Kolotſcha zu gehen, um ſich gegen die von Rajewsky ver⸗ 
theidigte Kurgan⸗Batterie zu wenden. Dieſe wurde von 4 
Infanterie-Regimentern der 26. Diviſion Paskewitſch's ges 
deckt; vorn hatten zwei Regimenter der 12. Diviſton, die 
wegen Krankheit Koljubäfin’s unter dem Commando Waßilt⸗ 
ſchikow's ſtand, ein Gehölz beſetzt; drei Jägerregimenter bes 
fanden ſich in Reſerve: Rajewsky hatte die Truppen ſo po⸗ 
ſtirt, daß er beim Erſcheinen der Feinde im Gehoͤlz die Fran⸗ 
zöſiſchen Colonnen auf beiden Flanken faſſen konnte.) Den 
Anordnungen Rajewsky's fügte noch Paskewitſch den Befehl 
an den Chef der Artillerie ſeiner Diviſion, Schulmann, hin⸗ 
zu, die Geſchütze nicht von den Batterieen abzuführen, ſon⸗ 
dern bei Annäherung des Feindes nur die Pferde und die 
Munitionskarren zurückzuſchicken.“) Auf der linken Flanke 
Rajewsky's ſtand das dritte Cavallerie-Corps unter dem 
Commando des Barons Kreutz. 

Als die Truppen des Vicekönigs anzurücken ee 
entſpann ſich mit ihnen in dem Gehölz ein Scharmützel. 
Nachdem ſie unſere Schützen zurückgedrängt hatten, gingen 
die Franzoſen auf die Batterie los; die 18 Geſchütze derfels 
ben und die auf den Seiten ſtehenden Artillerie-Compag⸗ 


) Nach der Mittheilung des General-Feldmarſchalls, Fürſten von 
Warſchau. 
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nieen beſtrichen fie mit einem heftigen Feuer. Der Feind 
wankte nicht. Mit jeder Minute wurden die auf ihn gerichte⸗ 
ten Schüſſe häufiger, die Munition wurde erſchöpft und end⸗ 
lich verdeckte der dichte Rauch den Feind, ſo daß man weder 
ſeine Fortſchritte, noch ſeine Verwirrung ſehen konnte und 
„plötzlich waren die Spitzen der franzöſiſchen Colonnen, ohne 


„einen Schuß zu thun, ſchon über die Bruſtwehr geſtiegen.“ *) 


Der Feind konnte von den genommenen 18 Geſchützen keinen 
Gebrauch machen, weil ſich bei ihnen keine Munition befand; 
allein die Franzoſen begannen zu beiden Seiten der eroberten 
Batterie Kanonen aufzuführen, um die retirirenden Truppen 
Rajewsky's zu beſchießen. Nur noch das Zögern weniger 
Minuten, und es wäre dem Feinde gelungen, ſich in der 
Mitte unſerer Schlachtlinie feſtzuſetzen. Seine hinterſten Co— 


lonnen eilten im Doppelſchritt herbei, konnten aber doch nicht 


zur gehörigen Zeit ankommen. Jermolow und Graf Kutai⸗ 
ßow, die kurz vorher von dem Fürſten Kutuſow mit verfchies 
denen Aufträgen nach der linken Flanke abgeſchickt waren, er» 
reichten die Batterie, als fie fo eben in die Gewalt der Fran: 
zoſen gerathen war. „Die Anhöhe,“ — ſagt Jermolow — 
„welche den ganzen Raum beherrſchte, auf welchem beide 
„Armeen aufgeſtellt waren und die 18 dem Feinde zugefalle⸗ 
„nen Geſchütze waren zu wichtige Gegenſtände, um nicht 
„einen Verſuch zur Wiedererlangung des Verlorenen zu ma: 
„chen. Ich unternahm dies. Es erheiſchte Verwegenheit 
„und mein gutes Glück, und es gelang mir. Nur mit 
„einem einzigen Bataillon des Ufaſchen Infanterieregiments 59 
„hielt ich die Fliehenden auf, führte ſie in Haufen, in Ges 
„ſtalt einer Colonne gegen den Kurgan und ließ mit dem 


U. Bericht Rajewsky's an Dochturow v. 11. Sept. Nr. 280. 
) Des Majors Demidow. 
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„Bajonnet eindringen.“ ) Zu gleicher Zeit ging auch Pas⸗ 
kewitſch mit dem Bajonnet auf die linke Flanke des hinter der 
Redoute befindlichen Feindes los und Waßiltſchikow auf die 
rechte. „Augenblicklich““ — ſchreibt Rajewsky — „warfen fie 
„die feindlichen Colonnen und jagten ſie bis zu dem Gehölz, 
„ſo heftig, daß ſich kaum Jemand von den Franzoſen rettete.“ “) 


Während Paskewitſch und Waßiltſchikow den Feind zu bei⸗ 


den Seiten der Batterie angriffen und niederſtießen, bedeckte 
Jermolow den Gipfel des Kurgans mit feindlichen Leichen. 
„Die Franzoſen“ — bemerkt Rajewsky — „waren ſelbſt 
„Schuld an ihrem Mißlingen, da ſie zur Uuterſtützung der 
„zum Sturm anrückenden Colonne keine Reſerve aufgeſtellt 
„hatten“. *) Auf der Batterie nahm man den von Bas 


jonneten ganz durchſtochenen General Bonami gefangen. Um 


ſich vom Tode zu retten, gab er ſich für den König von Nea⸗ 
pel aus, was man auch in dem erſten Augenblicke glaubte. 
Der von der wiedergenommenen Batterie heranſprengende 
Adjutant berichtete dem Fürſten Kutuſow von der Gefangen⸗ 
nehmung Murat's. Alle, die den Oberbefehlshaber umgaben, 
brachen in lautes Hurrahgeſchrei aus, er aber unterbrach den 
allgemeinen Jubel mit der Bemerkung: „Wir wollen die 
„Beſtätigung abwarten.“ Bald wurde nun auch der Ges 
fangene herbeigebracht und die Wahrheit kam an den Tag. 

Die Wiedererlangung der eine kurze Zeit in der Gewalt 
der Franzoſen geweſenen Batterie ſtellte das Gefecht im Cen— 
trum wieder her; allein der von uns erlittene Verluſt an 
Mannſchaft war ſehr groß, weil der Vicekönig die Batterie 
und die Umgebung mit einem dichten Hagel von Kugeln 


) Bericht Jermolow's an Barclai de Tolly v. 20. Sept. Nr. 152, 
) Bericht Rajewsky's an Dochturow v. 11. Sept. Nr. 280. 
) Aus den Memoiren Rajewsky's. 
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überſchüttete. Ein unerſetzlicher Verluſt war der Tod des 
Grafen Kutaißow. Während der allgemeinen Attake der 
Unſrigen auf den Kurgan ſonderte er ſich rechts ab, drückte 
Paskewitſch die Hand, führte die Infanterie mit gefälltem 
Bajonnet vor und kehrte nicht mehr zurück. Bald lief ſein 
Roß herbei und von dem blutigen Sattel auf demſelben ſchloß 
man auf den Tod Kutaißow's. Er war erſt 28 Jahre alt, 
allein das Vaterland erfreute ſich ſchon ſeiner raſchen Fort⸗ 
ſchritte auf der Bahn des Ruhmes. Die allgemeine Stimme 
erkannte in ihm ungewöhnliche Fähigkeiten an. Sein Tod 
hatte einen wichtigen Einfluß auf den ganzen Gang der Schlacht, 
indem er die erſte Armee des Chefs ihrer Artillerie beraubte, — 
in einer Schlacht, wo vorzugsweiſe das Geſchütz agirte. Die 
Unkenntniß der von Kutaißow getroffenen Anordnungen ver⸗ 
anlaßte, daß viele Compagnieen, nachdem ſie ihre Munition 
verſchoſſen hatten, nicht wußten, von woher ſie ſelbige wies 
der ergänzen ſollten, und daß an verſchiedenen Stellen ge⸗ 
gen die ſchweren Batteriegeſchütze der Franzoſen bei uns nur 
leichte in Wirkſamkeit waren. Wenn in der Folge die Rede 
auf die Schlacht von Borodino kam, ſagte Fürſt Kutuſow 
oft, daß, wenn er keinen vollſtändigen Erfolg errungen, wor⸗ 
auf er, feinen Combinationen zufolge, hätte rechnen können, 
der Tod Kutaißow's allein daran Schuld geweſen ſei. 
Wegen der großen Einbuße an Mannſchaft wurden die 


Geſchütze auf der zurückgewonnenen Batterie zweimal umge⸗ 


wechſelt. Zur Bedienung wurden Soldaten von den Infan⸗ 


terieregimentern genommen. Noch anderthalb Stunden ſetzte 


der Feind ſeine Verſuche gegen die Batterie fort. Auf der⸗ 
ſelben befehligte Jermolow; Rajewsky commandirte die Trup⸗ 
pen zu ihrer Deckung und „hielt ſich!“ — feinen Worten 
zufolge — „ſo lange gegen die wiederholten Angriffe, bis 
„ſeine Mannſchaft durch Todte und Verwundete faſt völlig 
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„aufgerieben war.“) Da erſt wurde das aufgelöfte Corps 
Rajewsky's zurückgezogen. Seine Stelle erſetzte die 24. Di⸗ 
viſton, Lichatſchew's. “) Jermolow übergab ihm die Batterie, 
er ſelbſt aber ward, als er ſich nach der linken Flanke begab, 
verwundet.“) Während der ganzen Dauer dieſer wieder⸗ 
holten Angriffe unternahm Kreutz mit dem dritten Cavallerie⸗ 
Corps einige Male Attaken gegen die Infanterie und Caval⸗ 
lerie, bald mit Erfolg, bald ohne Erfolg. Er erhielt drei 
Wunden, blieb aber vor der Fronte, bis er im Handgemenge 
vom Pferde gehauen wurde. 

Kurz vor der Attake des Vicekönigs auf Rajewsky hatte 
Napoleon über 400 Geſchütze aufgeſtellt. Unter ihrem Schutze 
erneuerten dichte Colonnen Infanterie und Cavallerie den An⸗ 
griff auf den Fürften Bagration. Ueber 300 auf unferer 
Seite concentrirter Geſchütze und die näher herangezogene 
Reſerve rüſteten ſich, den Feind zu empfangen, ließen ihn 
herankommen und eröffneten dann das fürchterlichſte Feuer; 
allein die Franzoſen drangen kühn vor und nöthigten ſogar 
ſelbſt dem Fürſten Bagration Lob ab. Als ein Franzöſiſches 
Regiment, von einem Kartätſchenhagel überſchüttet, das Ge— 
wehr im Arm, ſeinen Marſch fortſetzte, ohne einen Schuß 
zu thun, rief Fürſt Bagration aus: „Bravo!“ Als er 
ſah, daß das Geſchütz- und Gewehrfeuer die Feinde nicht 
aufhielt, befahl er, ihnen entgegenzurücken. Die ganze Fronte 
unſerer Colonnen des linken Flügels drang mit gefälltem Ba⸗ 
jonnet vor. Es entſtand das blutigſte Handgemenge, in 
welchem alle Anſtrengungen der Tapferkeit erſchöpft wurden. 
Man konnte nicht mehr Freund von Feind unterſcheiden. Reiz 
ter, Fußvolk, Artilleriſten, Alles mengte ſich in der Hitze der 


) Bericht Rajewsky's an Dochturow v. 11. Sept. Nr. 280. 
) Bericht Barclay de Tolly's an den Fürſten Kutuſow. 
) Bericht Jermolow's an Barclay de Tolly. 
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Schlacht durch einander; man focht mit dem Bajonnete, mit 
Gewehrkolben, mit Seitengewehren und Stückputzern, trat 
die Gefallenen mit Füßen und ſchlug ſich auf den Leibern der 
Getödteten und Verwundeten umher. Einige feindliche Rei⸗ 
ter, von ihrer Hitze zu weit geführt, wurden ſogar in unſern 
Garderegimentern ergriffen. Nur die Reſerven blieben auf 
beiden Seiten in der Entfernung unbeweglich. Das Bruch- 
ſtück einer Granate traf den Fürſten Bagration an das rechte 
Bein und zerſchmetterte ihm den vordern Theil des Schien— 
beinknochens. Von den Soldaten vergöttert, wollte er ihnen 
ſeinen Schmerz verheimlichen und ihn überwinden, allein das 
ſtrömende Blut verrieth ihn. Sein Geſicht verdunkelte ſich 
und er wäre faſt vom Pferde geſtürzt. Während Fürſt Ba⸗ 
gration ſich von dem Felde der Ehre entfernte, wandte er 
ſeinen Blick immerfort nach dem Orte des Gefechts zurück. 
Konownitzyn, welcher nach ihm der Aelteſte war, ſchickte 
nach Rajewsky und ließ ihn nach Semenowskoje einladen, 
um das Commando zu übernehmen. Rajewsky antwortete, 
daß er ſich nicht entfernen könne, bevor er die gegen ihn ge— 
richteten Attaken des Vicekönigs abgeſchlagen und ließ Ko: 
nownitzyn erſuchen, den Umſtänden gemäß zu handeln, ‚wos 
bei er hinzufügte, daß er nicht zögern werde, nachher einzu⸗ 
treffen.) Unterdeß ſchickte Fürſt Bagration, der ſich noch 
nicht ganz aus dem Bereich der feindlichen Schüffe entfernt 
hatte, um die zu treffenden Anordnungen beſorgt, ſchon zu 
Konownitzyn, um ſich nach dem Vorgehenden zu een 
und hielt, in Erwartung der Antwort, an. 

Das Ergebniß des furchtbaren Kampfes auf dem linken 
Flügel war, daß dem Feinde die von den Ruſſen einige 
Stunden hindurch mit heroiſchem Muthe vertheidigten Ver: 


) Aus den Memoiren Rajewsky's. 


ſchanzungen überlaffen wurden. Zu dieſem von den Franzo⸗ 
ſen errungenen Vortheil trug ihre große Ueberlegenheit an 
Zahl, ſo wie die Verwundung des Fürſten Bagration, des 
beſten unſerer Schlachten-Generale, bei. Seine löwengleiche 
Tapferkeit, ſeine erhabene Ruhe und ſeine raſche Combina⸗ 
tionsgabe erhielten völlige Entwickelung in der Hitze des Ge— 
fechts, dem Elemente Bagration's. Mit der Entfernung des 
Oberbefehlshabers hörte auch der allgemeine, nothwendige 
Zuſammenhang in den Operationen auf, die nun nicht mehr 
von einem Gedanken, einem Willen geleitet wurden. Ko⸗ 
nownitzyn führte die Truppen nach Semenowskoje zuruck und 
beſetzte die nahen Anhöhen. Dort wurden im Nu Batterieen 
aufgefahren, womit man für eine ganz kurze Zeit das Vor⸗ 
dringen der Franzoſen aufhielt. Es langte der Herzog Aleran⸗ 
der von Würtemberg an, welcher ſich bis dahin neben dem 


Fuͤrſten Kutuſow befunden hatte und von ihm, bei der erſten 


Nachricht von der Verwundung des Fürſten Bagration, nach 
der linken Flanke abgeſchickt worden war. Bald darauf wurde 
der Befehl über die zweite Armee dem unerſchrockenen Bere 
theidiger von Smolensk, Dochturow, übertragen. 

Nachdem Napoleon ſich der Verſchanzungen vor Seme⸗ 
nowskoje bemächtigtigt hatte, ſuchte er feine Fortſchritte weis 
ter zu verfolgen. Er befahl Murat, mit den Cavallerie⸗ 
Corps Nanſouty's und Latour-Maubourg's unſern linken 
Flügel anzugreifen, zu umgehen, von den Truppen abzuſchnei⸗ 
den, welche auf der alten Smolensk'ſchen Heerſtraße ftanden, 
und auf ſolche Weiſe ihm den vollſtändigen Sieg zu verſchaf⸗ 
fen. Obgleich von den Ruſſiſchen Batterieen heftig zugeſetzt, 
rückte die feindliche Cavallerie dennoch in guter Ordnung her⸗ 
an. Ihr Erfolg ſchien Napoleon ganz unzweifelhaft zu ſein. 
Sich über die Ordnung freuend, in welcher die Cavallerie⸗ 
Corps erſt im Schritt, dann im Trabe und endlich im ge⸗ 
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ſtreckten Galopp zum Druchbruch vordrangen, klatſchte Napo⸗ 
leon in die Hände und rief: „Ils 5 vont! Ils 5 vont!“ 
Die Franzoſen ſtürmten gerade auf das Ismailowſche und 
das Litthauſche Leib-Garderegiment los, welche ſich dem lin⸗ 
ken Flügel der Divifion Konownitzyn's angeſchloſſen hatten. 
Die Regimenter ordneten ſich zum Quarré, ließen die Fran⸗ 
zöſiſchen Cuiraſſtere auf nahe Schußweite herankommen und 
eröffneten dann ein Bataillenfeuer. Die Bruſtharniſche, welche 
der Tapferkeit der Franzoſen keinen Zuwachs gaben, waren 
ihnen nur eine ſchwache Schutzwehr. Die Feinde kehrten den 
Rücken. Die Grenadiere zu Pferde verſuchten es, das Miß⸗ 
geſchick der Cuiraſſiere auszugleichen, wurden aber auf gleiche 
Weiſe empfangen und hatten ein gleiches Schickſal: ſie wur⸗ 
den geworfen. Einige berittene Grenadiere, welche es ge⸗ 
wagt hatten, bis zu den Quarreés heranzuſprengen, wurden 
für ihre Verwegenheit mit dem Bajonnet beſtraft. Die dritte 
Attake blieb eben ſo erfolglos, wie die beiden erſten. Wenn 
in den Reihen der Ruſſen, auch nur auf die kürzeſte Friſt, 
Unordnung entſtanden wäre, oder die Unſrigen gezagt hätten, 
fo wäre die Schlacht verloren geweſen. Die Maſſen feindli- 
cher Cavallerie harrten nur auf den Zeitpunkt, um unverſe⸗ 
hens über Hals und Kopf loszuſtürzen und ſich auf uns mit 
ihrer ganzen Schwere zu entladen. In den Intervallen der 
Attaken flog ein Kugel- und Kartätſchenhagel auf die Garde⸗ 
regimenter, welche daher die Angriffe der Cavallerie als eine 
wahre Erholung betrachteten, weil ſie dann, wenn auch nur 
für eine kurze Zeit, von den Schüſſen der Artillerie verſchont 
blieben. Obriſt Kutuſow, der wegen Verwundung der aͤlte⸗ 
ren Commandeure Chrapowitzky, Kosljäninow und Muffin- 
Puſchkin das, Ismailowſche Regiment commandirte, berichtete: 
„Indem das feindliche Feuer unſere Reihen vernichtete, brachte 
„es doch unter ihnen nicht die geringſte Unordnung hervor. 
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„Die Reihen ſchloſſen ſich zuſammen und bewieſen eine ſolche 
„Kaltblütigkeit, als wenn fie ſich außerhalb des Bereichs 
„der Geſchütze befunden hättten.“ ) Der Commandeur des 
„Litthauſchen Regiments, Udom, ließ, nachdem er den Feind 
„mit einem Bataillenfeuer empfangen, mit Hurrahgeſchrei 
„das Bajonnet fällen und trieb die Franzoſen bis zu der 
„nächſten Anhöhe zurück. Wegen der Erbitterung der Sol- 
„daten“ — fagt Udom — „wurde Niemand gefangen ge⸗ 
„nommen.“ *) Solche Thaten konnten nicht ohne große 
Verluſte ausgeführt werden. Von dem Litthauſchen Regi⸗ 
mente, welches aus 1733 Mann beſtand, wurden an Getöd⸗ 
teten, Verwundeten und Vermißten 953 Mann eingebüßt! 
Während der Attaken befanden ſich Dochturow und Ko— 
nownigyn in den Quarrés der Garden. Der Erſtgenannte 
ſagt in dem Berichte an den Fürſten Kutuſow: „Das 
„Ismailowſche und das Litthauſche Regiment bewieſen eine 


„der Ruſſen würdige Tapferkeit. Durch ihren außerordent⸗ 


„lichen Muth hielten ſie das Vordringen des Feindes 
„auf und warfen ihn überall mit dem Bajonnet.“ Fol⸗ 
gendes ſind die Worte Konownitzyn's. „Ich kannte vor Ew. 
„Durchlaucht der muſterhaften Unerſchrockenheit, welche an 
„dieſem Tage von dem Litthauſchen und dem Ismailowſchen 
„Leib⸗Garderegiment an den Tag gelegt worden iſt, nicht 
„genug mit gebührendem Lobe gedenken. Auf unſerer linken 
„Flanke angekommen, hielten fie unerſchütterlich das heftigſte 
„Feuer der feindlichen Artillerie aus; ihre von Kartätſchen 
„überſchütteten Reihen blieben, ungeachtet des bedeutenden 
„Verluſtes, in der beſten Ordnung und alle Soldaten, von 
„dem erſten bis zum letzten, einer vor dem andern, zeigten 


) Bericht Lawrow's an Dochturow v. 3. Sept. Nr. 1116. 
„) Rapport des Generalmajors Borosdin an Barclay de Tolly v. 7. 
Sept. Nr. 8. 
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„ihren Eifer, eher zu fterben, als dem Feinde zu weichen. 
„Drei gewaltige Cavallerie-Attaken der feindlichen Cuiraſſiere 
„und berittenen Grenadiere auf dieſe beiden Regimenter wur⸗ 
„den mit unglaublichem Erfolge abgeſchlagen; ungeachtet die 
„Quarrés völlig umzingelt waren, wurde der Feind mit be— 
„deutendem Verluſte durch Feuer und Bajonnette verjagt. 
„Mit einem Worte, das Ismailowſche und das Litthauſche 
„Regiment haben ſich, Angeſichts der ganzen Armee, mit 
„unbeſtreitbarem Ruhme bedeckt. Ich ſchätze mich glücklich, 
„daß es mir vergönnt iſt, von ihren Thaten vor Ew. Durch- 
„laucht Zeugniß abzulegen.“ 

Die Franzöſiſchen Cuiraſſiere und reitenden Grenadiere 
ſchwärmten noch immer um die Quarrés der Garde, der drit- - 
ten Diviſion und den Ueberreſten der Diviſtonen des Prinzen 
von Meklenburg, des Grafen Woronzow und Newerowsky's. 
Einige Escadrone ſprengten ſogar bis zu den in der Reſerve 
ſtehenden Preobraſchenskiſchen und Semenowſchen Regimen⸗ 
tern. Kaum hatte ſich der Feind genähert, als. der dieſe 
Regimenter commandirende Baron Roſen fie unter Trommel— 
wirbel vorführte und die Cavallerie mit dem Bajonnette em⸗ 
pfing. Die Niederlage des Feindes wurde von den Cuiraſ⸗ 
fierregimentern Seiner und Ihrer Majeftäten, dem 
Jekatherinoslawſchen, dem Ordenſchen und dem Aſtrachan⸗ 
ſchen vollendet. Sie ſprengten mehrmals zur Attake und hie⸗ 
ben in die Infanterie ein, wobei das Regiment Sr. Ma je⸗ 
ftät 2 Kanonen eroberte. Es agirten auch andere Regimen⸗ 
ter der Cavallerie-Diviſtonen: Duca's, des Grafen Siewer's, 
Dorochow's. In dem Wirrwarr disponirte jeder Regiments⸗Com⸗ 
mandeur, ſo gut er es verſtand, und wie es ihm ſein Eifer 
eingab. Allein die Kraft unſerer Truppen begann dennoch, 
bei aller ihrer Tapferkeit, erſchöpft zu werden. Dies blieb 
Napoleon nicht verborgen. Zur Unterſtützung der Cavallerie⸗ 
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Attaken Murat's beorderte er nun die junge Garde. Beſtimmt, 
das Schicksal der Schlacht zu entſcheiden, ſetzte ſich die Garde 
in Bewegung, hatte aber kaum erſt eine geringe Strecke zu⸗ 
rückgelegt, als Napoleon plötzlich auf ſeiner linken Flanke 
Ruſſiſche Cavallerie, den Rückzug einiger Colonnen des Vice⸗ 
königs, Flucht und Allarm bei der Bagage und im Rücken 
der Armee bemerkte. Napoleon ließ nun die junge Garde 
Halt machen und begab ſich ſelbſt zum Vicekönige, um die 
Urſache der von ihm bemerkten Verwirrung zu erfahren. Sie 
war auf folgende Weiſe entſtanden: 

Kurz vor dem Beginn der Attake, in welcher Fürſt Ba⸗ 
gration verwundet wurde, und vor dem Angriffe auf die 
Batterie Rajewsky's, erhielt Fürſt Kutuſow fortwährend Be⸗ 
richte, daß der Feind immer mehr und mehr Streitkräfte gegen 
unſern linken Flügel zuſammenziehe. Er befand ſich neben 
der Batterie bei Gorki, etwas links von der großen Heerſtraße. 
Um ſich perſönlich von der Wahrheit dieſer Berichte zu über- 
zeugen, ritt Fürſt Kutuſow die Anhöhe hinauf, umſauſt von 
Granaten und deren Bruchſtücken, die in allen Richtungen 
hinflogen. An einem Haare hing das Leben Deſſen, auf dem 
die Hoffnung Rußlands beruhete. Vergeblich drang man in 
ihn, ſich von dem Hügel zu entfernen, und als keine Ueber⸗ 
redung fruchtete, ergriffen die Adjutanten ſein Roß am Zügel 
und führten ihn aus dem Bereich der Schüſſe hinweg. Die 
Folge dieſer perſönlichen Beſichtigung waren zwei von Kutu⸗ 
ſow ertheilte Befehle: 1) Miloradowitſch ſollte ſich mit dem 
auf dem rechten Flügel ſtehenden vierten Infanterie Corps 
des Grafen Oſtermann und dem zweiten Cavallerie-Corps, 
Korff's, dem Centrum nähern; 2) Platow mit den Koſaken 
und Uwarow mit dem erſten Cavallerie-Coꝛps ſollten ober⸗ 
halb Borodino durch eine Furth über die Kolotſcha gehen und 
den linken Flügel des Feindes angreifen. Durch dieſes Ma⸗ 


1 
1 


növer hoffte Fürft Kutuſow die Aufmerkſamkeit Napoleons 
zu theilen und einen Theil ſeiner Streitkräfte von unſerm 
linken Flügel abzuziehen. 

Die Localität war für die Operation des erſten Cavallerie⸗ 
Corps, Uwarow's, ungünſtig. Man mußte Schluchten und 
Bäche paſſiren, und endlich ein fteiles Ufer hinanklettern. 
Das Dorf auf der linken und der Wald auf der rechten Seite 
waren von feindlicher Infanterie beſetzt. Nach bewerkſtelligtem 
Uebergange über die Kolotſcha übertrug Uwarow die erſte At— 
take dem Grafen Orlow-Denißow, mit dem Leibhuſaren-, 
dem Leib-Coſaken- und dem Eliſabethgrad'ſchen Huſaren⸗ 
Regimente. Graf Orlow-Denißow mußte in einen Graben 
hinabſteigen und nachher die Regimenter auf dem gegenüber⸗ 
liegenden ſteilen Ufer unter dem Feuer der feindlichen Artil⸗ 
lerie ordnen. Endlich waren alle Hinderniſſe überwunden 
und die Unſerigen ſprengten zur Attake auf die in der Nähe 
ſtehende Infanterie. Nachdem ſie ihre Gewehre abgefeuert 
hatte, zog ſich die Infanterie eilfertig zurück. Der bei der⸗ 
ſelben befindlichen Batterie gelang es kaum, zu retiriren. 


— Das Eliſabethgrad'ſche Huſarenregiment bemächtigte ſich zweier 
Geſchütze, konnte ſie aber nicht fortbringen. Uwarow unter⸗ 


nahm noch eine zweite Attake, jedoch ohne Erfolg, weil es 
dem Feinde gelungen war, die Infanterie zu verftärfen und 
in Quarrés zu formiren. In einem derſelben ſah ſich der 
Vicekönig ſelbſt genöthigt, feine Rettung zu ſuchen, der von 
dem Centrum, wo er den Angriff hatte einſtellen laſſen, her— 
beigeſprengt war, von wo aus auch ein Theil der Truppen 
Befehl erhalten hatte, ſich nach dem linken Ufer der Kolotſcha 
zu begeben. Fürſt Kutuſow beobachtete die Wirkſamkeit Uwa⸗ 


row's von der Gorkiſchen Batterie aus, und befahl ihm, zu 


retiriren, als er bemerkte, daß der Zweck, deſſentwegen er die 
Cavallerie abgeſchickt hatte, erreicht war, d. h. daß die feind⸗ 
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lichen Truppen ſich nach ihrem linken Flügel zu ziehen began— 
nen. Ungeachtet dieſes Befehls zog ſich Uwarow eine Zeit 
lang noch nicht zurück und gab ſich durch verſchiedene Bewe— 
gungen das Anſehen, als ob er die Attake zu erneuern be- 
abſichtige. Erſt nach Erhalt des zweiten Befehls zog er ſich 
nach der Poſition zurück. Platow befand ſich rechter Hand von 
Uwarow. Die Coſaken gingen durch eine Furth über die 
Woina, zerſtreuten ſich im Rücken des Feindes und verur⸗ 
ſachten dort einen ſolchen Allarm, daß die Bagagefuhren, 
welche dort befindlich waren, die Flucht ergriffen.) Nach 
dem Nüdzüge Uwarow's ging auch Platow wieder zurück. 
Die Operationen Platow's und Uwarow's hatten auf das 
Schickſal der Schlacht einen äußerſt wichtigen Einfluß, wel- 
cher die Erwartungen des Fürſten Kutuſow vollkommen recht⸗ 
fertigte. Unſere linke Flanke war zurückgedrängt, die Ver⸗ 
ſchanzungen vor Semenowskoje waren genommen, Napoleon 
ertheilte der jungen Garde ſchon Befehl, zur Unterſtützung der 
Cavallerie⸗Corps vorzurücken, welche mit Wuth eine Attake 
nach der andern erneuerten; endlich beorderte er auch zu glei— 
cher Zeit den Vicekönig zum Angriff auf die Kurgan-Batterie, 
als ſich plötzlich der Stand der Dinge änderte. Die Garde 
wurde befehligt, ſtehen zu bleiben, und der Vicekönig, die 
Batterie Rajewsky's nicht anzugreifen. Das war aber noch 
wenig. Der Vicekönig und Napoleon ſelbſt, welche die Ca— 
vallerie Platow's und Uwarow's und den von ihnen verur⸗ 
ſachten Allarm auf dem linken Flügel und im Rücken bemerk⸗ 
ten, ſprengten ſelbſt nach den Ufern der Woina, um ſich von 


„Dans les broussailles voisines de la grande route, on ap- 
„pergoit une foule de charretiers, de domestiques et de chariots, 
„qui se précipitent dans le plus grand désordre. Tout annonce, 
„que le vice-roi est vivement attaque dans sa position de Borodino.“ 
Fain, Manuscript de 1812, 41, 27. 
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der Größe der Streitkräfte zu überzeugen, welche Kutuſow 
zu ihrer Umgehung und zum Angriff beordert hatte. Denen, 
die an der Schlacht von Borodino Theil genommen haben, 
wird gewiß der Augenblick erinnerlich ſein, als auf der gan⸗ 
zen Linie des Feindes die Hartnäckigkeit der Attaken ſich ver⸗ 
minderte, das Feuer ſchwächer wurde, und wir, wie irgend 
Jemand mit Recht bemerkte, „freier athmen konnten.“ Dies 
iſt eine der Haupturſachen, welche Napoleon der Möglichkeit 
beraubte, den Sieg zu verfolgen, der ſich ſchon auf ſeine 
Seite zu neigen begann. Eine ſo glückliche Wendung war 
die unmittelbare Folge von dem ausgezeichneten Manöver des 
Fürſten Kutuſow, — einem Manöver, das bisher au nicht 
gehörig gewürdigt worden iſt. 

Es war 3 Uhr Nachmittags, als Napoleon von den 
Ufern der Woina nach Schewardino zurückkehrte, wo er ſeit 
dem frühen Morgen die Schlacht geleitet hatte. Er befahl, 
ſich gegen unſern linken Flügel auf eine bloße Kanonade zu 
beſchränken, und wandte ſich nun gegen das Centrum, in 
der Abſicht, ſich der Kurgan-Batterie zu bemächtigen. Allein 
unſer Centrum war ſchon geſichert durch die Ankunft der Corps 
des Grafen Oſtermann und Korff's, die von der rechten Flanke 
dorthin verſetzt wurden. Graf Oſtermann ſtellte ſich in die 
erſte Linie, zwiſchen dem Kurgan und Semenowskoje, wo 
ſich zu Anfange der Schlacht das Corps Rajewsky's befunden 
hatte. Hinter ihm poſtirten ſich das Preobraſhenskiſche und 
das Semenowſche Regiment; und noch weiter zurück das 
zweite und das dritte Cavallerie-Corps; in der letzten Linie 
das Chevaleriegarde- und das Leib⸗-Garde-Regiment zu Pferde. 
Dochturow, mit den Ueberreſten der zweiten Armee und den 
im Verlaufe des Morgens ihm zur Verſtärkung zugeſchickten 
Truppen, ſchloß ſich mit der rechten Flanke an Semenows⸗ 
koje an, während er mit der linken in ſchräger Richtung nach 
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der alten Smolensffchen Heerſtraße ſtand. Von den Divi⸗ 

ſionen, welche das eigene Corps Dochturow's bildeten, hatte 

die 24ſte, Lichatſchew's, die Kurgan⸗Batterie beſetzt, und die 
7te, Kapzewitſch's, ſtand weiter rechts von derſelben. 

In dieſer Stellung befanden ſich die Ruſſiſchen Truppen, 
umgeben von Artillerie, als der zweite Act der Schlacht be- 
gann. Von der rechten Seite her und auf der ganzen Er- 

ſtreckung unſerer Linie donnerten Franzöſiſche Geſchütze, die 
gegen das Centrum und die Kurgan-Batterie thätig waren, 
und von der linken Seite her die Artillerie, welche Napoleon 
auf der dem Fürſten Bagration abgenommenen Poſition auf⸗ 
geſtellt hatte. „Dieſen Uebelſtand“ — ſpricht Barclay de 
Tolly in dem Berichte an den Fürſten Kutuſow — „konnte 
„man nicht vermeiden, weil man den feindlichen Fortſchritten 
„Einhalt thun, die übrigen von uns beſetzten Punkte behaup⸗ 
„ten mußte. Entgegengeſetzten Falles hätten wir die Kurgan- 
„Batterie aufgeben müſſen. In dieſer Stellung“ — fügt 
Barclay de Tolly hinzu — „hielten unſere tapferen Truppen 
„das furchtbare Feuer mit bewundernswürdigem Muthe 
aus.“ ) Die lebhafteſte Phantaſie iſt nicht im Stande, ſich 
die verheerende Wirkung der dort ſtattgefundenen Kanonade 
vorzuſtellen. Granaten platzten in der Luft und am Boden, 
Kugeln ſauſten und flogen auf allen Seiten hin, riſſen ri⸗ 
cochettirend die Erde auf, und zerſplitterten und zertrümmer⸗ 
ten Alles, was ihnen auf ihrem Fluge aufſtieß. Die Schüffe 
fielen fo häufig, daß zwiſchen ihren Schlägen gar keine Pau⸗ 
ſen waren; ſie dauerten unaufhörlich fort, gleich einem un⸗ 
unterbrochenen Rollen des Donners. Einige unſerer Artillerie⸗ 
Compagnieen, die aus der Reſerve angekommen waren und 
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) Bericht Barclay de Tolly's an den Fürſten Kutuſow vom 26. 
September. R 
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eine kurze Zeit lang auf einer Stelle ſtanden, verloren Bedie— 
nung und Munitionskarren; es mußten manche Geſchütze blos 
mit 2 Pferden fortgebracht werden. In wenig mehr als einer 
Stunde wurden in der reitenden Compagnie Nikitin's 90 Mann 
und 113 Pferde getödtet. Es mangelte an Mannſchaft, um 
die Kanonen auf die Vordergeſtelle zu heben. Aus der In— 
fanterie nahm man Soldaten zur Bedienung, Landwehrmänner 
wurden auf die Artilleriepferde geſetzt. Das Eiſen zerſchmet⸗ 
terte — aber erſchütterte nicht die Bruſt der Ruſſen; perſön⸗ 
lich beſeelt durch die Anweſenheit Barclay de Tolly's, Mi⸗ 
loradowitſch's und des Grafen Oſtermann. Mit einander 
wetteifernd, ſtellten dieſe ſich gerade dahin, wo der Tod vor: 
zugsweiſe Ernte hielt. Als Miloradowitſch den Barclay de 
Tolly an einer Stelle erblickte, wo eine Menge von Kugeln 
hinſchlug, ſagte er: „Barclay will mich in Erſtaunen ſetzen!“ 
ritt noch weiter unter das Kreuzfeuer der Franzöſiſchen Bat⸗ 
terieen und ließ ſich dorthin fein Frühſtück bringen. Graf 
Oſtermann erhielt eine ſtarke Contuſion und mußte ſich vom 
Schlachtfelde entfernen; beide Diviſtons⸗Chefs feines Corps, 
zwei Gebrüder Bachmetjew, wurden verwundet; dem einen 
derſelben riß eine Kugel das Bein ab. a 

In der Abſicht, die verderbliche Wirkung ſeiner Artillerie 
zu benutzen, ordnete Napoleon neue Cavallerie-Attaken an. 
Cuiraſſiere und Ulahnen ſprengten auf das Corps des Grafen 
Oſtermann los. „Unſere Infanterie“ — ſagt Barclay de 
Tolly — „empfing fie mit bewundernswürdiger Feſtigkeit, 
„ließ ſie bis auf 60 Schritte herankommen und eröffnete dann 
„ein ſo wirkſames Feuer, daß der Feind geworfen wurde und 
„sein Heil in der Flucht ſuchte. Beſonders zeichneten ſich 
„aus: das Z3ä4ſte Jägers und das Pernau'ſche Regiment.“) 


9 Bericht Barclay de Tolly's an den Fürſten Kutuſow vom 26. September. 
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Das letztgenannte ging ſelbſt auf die feindliche Cavallerie los, 
warf ſie und eilte ihr nach; die Grenadiere des erſten Glie⸗ 
des warfen ſogar beim Nachſetzen Gewehre mit den Bajon- 
netten nach den Franzoſen. Dies geſchah um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags. Die Regimenter des Aten Cavallerie-Corps der 
Sum'ſchen und Mariupol'ſchen Huſaren und nach ihnen das 
Irkutskſche und das Sibiriſche Dragonerregiment verfolgten 
und verjagten den Feind bis zu ſeinen Reſerven und kehrten 
erſt dann zurück, als ſie von Kanonen- und Gewehrfeuer em⸗ 
pfangen wurden. Die feindliche Cavallerie verfolgte die uns 
ſerige, brach zwiſchen die Intervallen der Infanterie⸗Quarres 
und kam der 7ten und der 11ten Infanterie-Diviſton in den 
Rücken; allein „dieſe unvergleichliche Infanterie“ — wie ſie 
Barclay de Tolly in ſeinem Berichte nennt — „wurde da⸗ 
„durch nicht im Mindeſten in Unordnung gebracht, ſondern 
„empfing die Franzoſen mit Bataillenfeuer.“ Unterdeß hatten 
ſich die Cavallerie-Regimenter des zweiten Corps auf's Neue 
geſammelt, attakirten und zwangen den Feind, nachdem ſie 
ihn geworfen, ſich hinter die Infanterie. zurückzuziehen. Die 
Franzoſen verloren ſich nun eine Zeitlang aus dem Geſichte 
der Unſerigen. Ganze Heerden von Roſſen ohne Reiter, mit 
fliegenden Mähnen ji ſprengten laut wiehernd mitten durch die 
Getödteten und Verwundeten dahin; auf der Wahlſtatt lagen 
demontirte Geſchütze und Trümmer von Munitionskarren 
umher. N 

Bald bemerkte man auf Seiten der Franzoſen neue Vor⸗ 
bereitungen zur Attake. Ihre Cavallerie zeigte ſich wieder vor 
der Infanterie, in Colonnen. Da waren die letzten Anſtren⸗ 
gungen von unſerer Seite erforderlich. Barclay de Tolly 
ſchickte nach dem Chevaleriegarde- und dem Garde-Regimente 
zu Pferde; dieſe waren von der ganzen Ruſſiſchen Cavallerie 
allein noch nicht in's Gefecht geführt worden. Der zu dem 
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Befehlshaber dieſer Truppen, Generalmajor Schewitſch, ab⸗ 
geſchickte Adjutant überbrachte den Befehl zum Vorrücken, und 
die auserleſenen Geharniſchten erfüllten die Luft mit ihrem 
Jubelrufe. Bis ſie heranrückten, hatte die feindliche Caval— 
lerie, von Caulaincourt angeführt, welcher die Stelle Mont⸗ 
brun's vertrat, der bei der Attake auf die Redouten unſers 
linken Flügels gefallen war, in die Infanterie der 24ſten 
Divifion eingehauen, welche die Kurarn-Batterie deckte, und 
die Infanterie-Colonnen des Viceköͤnigs waren bis an den 
Kurgan ſelbſt herangedrungen. Die auf demſelben befindlichen 
Geſchütze ſchwiegen nach der Schlußſalve. Die feindliche In⸗ 


fanterie erſtieg den Wall von allen Seiten; ſie wurde mit 


dem Bajonnet in den Graben zurückgeworfen, der ſich mit 
Leichen der Erſchlagenen anfüllte; friſche Colonnen erſetzten 
ihre Stelle und gingen mit erneuerter Wuth in den Tod; die 
Unſrigen empfingen ſie mit gleicher Erbitterung und fielen zu⸗ 
ſammt den Feinden. Endlich brach die an der Spitze der 
Franzoſen geſtellte Sächſiſche Cavallerie Thielmann's vom Rük⸗ 
ken her in die Redoute ein. Den Sachſen ſprengte das ganze 
Corps Caulaincourt's nach. Haufen von Leichen lagen inners 
halb und außerhalb der Umſchanzung; faſt alle tapfere Ver: 
theidiger derſelben waren gefallen. Von einem der letzten 
Schüſſe aus unſerer Batterie war Caulaincourt getödtet wor⸗ 


den. Der Chef der 24. Diviſion, Lichatſchew, ſuchte, unge⸗ 
achtet der erhaltenen Wunden, den Tod in den Reihen der 


Feinde. Die Franzoſen, welche in ihm einen General er⸗ 
kannten, ehrten ſeine Tapferkeit und zogen es vor, ihn ges 
fangen zu nehmen. Lichatſchew wurde ſogleich zu Napoleon 
gebracht, welcher ihm den Degen wiedergab. 

Die Eroberung der Kurgans Batterie war die letzte Anz 
ſtrengung der erſchoͤpften feindlichen Kräfte. Ihre Cavallerie 
wandte ſich noch gegen die Infanterie des 4. Corps der 7. 
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Divifion. Es gelang aber Barclay de Tolly mit dem Che: 
valerie-Garde- und dem Garderegiment zu Pferde die Ueber⸗ 
reſte des 2. und des 3. Cavallerie⸗Corps zu vereinigen, 
welche von der Wirkung der Artillerie und den unzähligen 
Attaken auf's Aeußerſte gelitten hatten; (ſo z. B. waren im 
Sibiriſchen Dragonerregimente nur 120 Mann und 3 Ofſtziere 
nachgeblieben, von denen der älteſte ein Lieutenant war). 
Das Schickſal der Schlacht bing von dem Widerſtande an 
dieſem Punkte ab. Barclay de Tolly führte perſönlich die 
Truppen an. In voller Genetaluniform, mit ſchwarzem Fe⸗ 
derhute ritt er vor ihnen her. Ihm entgegen kam die feind⸗ 
liche Cavallerie. Eine Attake folgte der andern, aber wir 
behaupteten endlich das Schlachtfeld. Gegen 5 Uhr zog ſich 
der Feind, welcher einige Male geworfen worden war, aber 
immer die Angriffe mit neuer Wuth wiederholt hatte, zurück. 
Miloradowitſch poſtirte nun Batterien auf Kartätſchenſchuß⸗ 
weite gegen die Kurgan = Batterie, für den Fall, daß der 
Feind verſuchen ſollte, noch weiter vorzudringen, diefer aber 
rührte ſich nicht mehr. 

Als Poniatowsky den im Centrum errungenen Erfolg, 
d. h. die Eroberung der Rajewskyſchen Batterie, erfahren 
hatte, erneuerte er ſeine Angriffe. Baggohufwud, welcher 


ihm gegenüber befehligte, war ſchon zeitig durch die zweite 


Diviſion ſeines Corps, des Prinzen Eugen, verſtärkt worden, 
wodurch ſich Fürſt Kutuſow gegen eine Umgehung auf der 
alten Smolenskſchen Straße geſichert hatte. Nach einem ziem⸗ 
lich heißen Gefechte zog ſich Baggohufwud nach den An⸗ 
höhen des Semenowskiſchen Baches zurück. Zu dieſem Ruͤck⸗ 
zuge veranlaßten ihn zwei Urſachen: 1) die Nachricht, daß 
unſer linker Flügel, mit dem er in Verbindung bleiben mußte, 
hinter die Semenowskiſche Schlucht zurückgezogen ſei. 2) Das 
Erſcheinen der Weſtphaͤliſchen Truppen des Junotſchen Corps 


in dem Gehölz auf feiner rechten Flanke, was ihn von der 
Armee abzuſchneiden drohte. Was die linke Flanke der Ar⸗ 
mee anbetrifft, wo Dochturow commandirte, ſo konnten alle 
Anſtrengungen der Franzoſen, die Wirkung ihrer Artillerie 
und ihre zahlreichen Attaken, ihn nicht aus der von ihm be- 
ſetzten Poſition vertreiben. Auf unſerer Seite fanden weder 
Manöver noch Bewegungen Statt; man beſchoß den Feind 
und ſchlug die Attaken ab, während Dochturow, mitten unter 
den Truppen auf einer Trommel ſitzend, ihnen ein Beifpiel 
ungewöhnlicher Kaltblütigkeit gab. Gegen 6 Uhr brüllte auf 
dem ganzen Schlachtfelde nur noch der Donner der Kanonen 
bis zum Einbruch der Dunkelheit. Die Erſchöpfung der bei⸗ 
derſeitigen kämpfenden Heere ſetzte ihren Anſtrengungen Gren⸗ 
zen. Als das letzte Auflodern der Schlacht kann man das 
Gefecht anſehen, das in Semenowskoje entbrannte. Gegen 
9 uhr Abends bemächtigte ſich der Feind deſſelben, wurde 
aber von den Bajonnetten des Finnländiſchen Leib-Garde⸗ 
Regiments wieder daraus verdrängt. Dichte Finſterniß eines 
Sommerabends ſank nun auf die Todesebene herab, die nun⸗ 
mehr ſchwieg, wie ein aus gebrannter Vulkan. 


Eilftes Capitel. 
Folgen der Schlacht von Borpdinv. 


Hartnäckigkeit der Borodinoſchen Schlacht. — Fürft Kutuſow. — Fürſt 
Bagration. — Barclay de Tolly. — Verluſt und Trophäen beider 
Heere. — Napoleon in Borodino. — Stellung der Truppen nach 
der Schlacht. — Urſachen des Rückzuges von Borodino. — Dispo⸗ 
ſitionen zum Rückzuge. — Zuſtand der feindlichen Armee. — Bericht 
des Fürſten Kutuſow über die Schlacht von Borodino. 


„Mit dem heutigen Tage kann ſich auch die Schlacht bei 
„Eylau nicht vergleichen,“ ſagte Bennigſen während des 
Borodinoſchen Kampfes zum Fürſten Kutuſow. Das Weſen 
derſelben bezeichnen vollkommen die Worte des Fürſten Kutu⸗ 
ſow in dem Berichte an den Kaiſer: „Die Batterieen 
„gingen aus einer Hand in die andere über und es endigte 
„damit, daß der Feind mit feinen weit überlegenen Streit⸗ 
„kräften nicht einen Fuß breit Landes gewann.“ Ueber 
170,000 Mann, von denen der größte Theil 20 Jahre lang 
im Kriege erprobt war und nur in demſelben gelebt hatte, 
fämpften unter der Anführung eines Feldherrn, der keine Nie⸗ 
derlage kannte, mit 113,000 Ruſſen welche die Unterjochung 
des Vaterlandes nicht überleben wollten. Im Verlauf von 
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15 Stunden wurde Alles zur gegenſeitigen Vernichtung der 
Heere aufgeboten, welche die Blüthe der Bevölkerung von 
der Mündung des Tajo und dem Fuße des Veſuv, bis zu 
den entfernteſten Grenzen Sibiriens, ausmachte, oder nach 
dem Ausdrucke Derſhawin's: 


Hier ſchlug der Nord ſich mit dem Weſten, 
Und Donner rollt' auf Donner hin. 


Meſſing und Eiſen erwieſen ſich als ungenügend zu der 
tödtlichen Zerſtörung. Die glühend gewordenen Kanonen hiel- 
ten die Wirkung des Pulvers nicht aus, ſie ſprangen und 
platzten. Der Donner des Geſchützes, das Raſſeln der Trom— 
meln, das Jauchzen der Siegenden, das Aechzen der Ver- 
wundeten, das Wiehern der Pferde, das Wehgeſchrei der 
Sterbenden, der Commandoruf in allen Sprachen Europa's, 
Drohungen, Verzweiflung, grimmige Erbitterung der Käm⸗ 
pfenden verwandelten das Gefilde von Borodino gleichſam in 
einen Schauplatz der Hölle. Nichts half Napoleon die große 
Ueberlegenheit an Truppenzahl, die Wuth der Angriffe, das 
ununterbrochene Feuer von ſiebenhundert Geſchützen, welche 
uns entgegendonnerten. Gewiß haben auch die Ruſſen nie 
mehr Gleichmuth in Gefahren, mehr Geduld, Feſtigkeit und 
Todesverachtung gezeigt, als bei Borodino. Sie brannten 
von perſönlichem Haſſe gegen den Feind und kämpften mit 
der vollen Ueberzeugung, daß es ſich um den ganzen vater⸗ 
läͤndiſchen Ruhm der vergangenen Jahrhunderte, um die ganze 
gegenwärtige Nationalehre, um das künftige Geſchick und die 
Beſtimmung Rußlands handelte. Der Erfolg, der lange Zeit 
zweifelhaft war und immer mehr den Feind zu begünſtigen 
ſchien, ſchwächte nicht den Muth der Truppen, ſondern be⸗ 
wog ſie zu Anſtrengungen, welche faſt das Maaß der menſch⸗ 
lichen Kräfte überſtiegen. Bei Borodino wurde Alles erprobt, 
wozu ſich der Krieger zu erheben fähig iſt. Die Ergebenheit 
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für den Kaiſer, die Liebe zum Vaterlande, hatten nie wür⸗ 
digere Opfer dargebracht. Unbegrenzter Gehorſam, Strenge 
in Befolgung der Ordnung, das ſtolze Gefühl, Vertheidiger 
des heiligen Vaterlandes zu ſein, hatten noch nie ruhmvollere 
Beiſpiele gezeigt. Europa überzeugte ſich mit den eignen Au⸗ 
gen feiner Söhne bei Borodino, daß die Ruſſen eher mit den 
Waffen in der Hand ſterben, als beſiegt werden können. 
Die Kaltblütigkeit verließ den Fürſten Kutuſow nicht 
einen Augenblick. Sein großes Verdienſt bei Borodino be⸗ 
ſtand in der Entſchloſſenheit, eine Schlacht anzunehmen und 
in der Geſchicklichkeit, mit welcher er den Anſtrengungen des 
Feindes entgegenwirkte. Wohin ſich auch Napoleon zu ſtür⸗ 
zen, wo er auch die Ruſſen zu durchbrechen gedachte, überall, 
zeitig, zur beſtimmten Friſt, erhielten unſere Truppen Ver⸗ 
ſtärkungen. Sich nicht mit der bloßen Abwehr der Angriffe 
begnügend, attakirte Fürſt Kutuſow ſelbſt die linke Flanke 
Napoleons, und dieſe Angriffsbewegung hatte auf die ganze 
Schlacht den wohlthätigften Einfluß. Weder die ſchrecklichen 
Verluſte der Armeen, noch der Ingrimm des Feindes, noch 
der gigantiſche Ruhm Napoleons, welcher den Verſtand und 
die Phantaſie eines Jeden erfüllte, nichts erſchütterte Kutu⸗ 
ſow. Schweigend folgte er dem Gange der Schlacht, indem 
er dabei eine vollkommene Seelenruhe bewahrte, aufmerkſam 
die ihm gebrachten Berichte anbörte, ohne Haſt ſeine Befehle 
ertheilte. Die Hoffnung, Napoleon aufzuhalten und zurück⸗ 
zuſchlagen, verließ ihn keinen Augenblick, und er wollte fogar 
folgenden Tages ſelbſt angreifen, worüber er an Dochturow 
und an den Grafen Roſtoptſchin ſchrieb. Der Befehl an 
Dochturow, welcher mir von dem Fürſten Kutuſow um 5 
Uhr Nachmittags unter dem Krachen der rings um ihn her 
zerſpringenden Granaten dictirt wurde, war folgenden In⸗ 
halts: „Ich erſehe aus allen Bewegungen des Feindes, daß 
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„er durch dieſe Schlacht nicht weniger geſchwaͤcht ift, als 
„wir, und darum habe ich mich entſchloſſen, nachdem ich 
„das Treffen einmal begonnen, noch heute die Truppen wie⸗ 
„der in Ordnung zu bringen, die Artillerie mit friſcher Mu⸗ 
„nition zu verſehen und morgen die Schlacht mit dem Feinde 
„zu erneuern.“ Noch vor Abſendung der Befehle an Doc): 
turow hatte Fürſt Kutuſow Rajewsky zu ihm geſchickt, um 
ihn von ſeiner Abſicht, folgenden Tages ſelbſt den Feind an⸗ 
zugreifen, zu präveniren. Folgendes Schreiben an den Gras 
fen Roſtoptſchin iſt 2 Stunden ſpäter geſchrieben, als die 
feindlichen Attaken ganz aufgehört hatten und die donnernde 
Kanonade ſchon ſchwieg: „Heute iſt eine ſehr heiße und 
„blutige Schlacht geliefert worden. Mit Gottes Beiſtand ift 
„das Ruſſiſche Heer in derſelben um keinen Fuß breit gewi⸗ 
„chen, obgleich der Feind mit weit überlegener Macht gegen 
„„daſſelbe agirte. Morgen hoffe ich, mit Vertrauen auf Gott 
„und auf das Moskwa'ſche Heiligthnm, mit neuen Kräften 
„mich mit ihm zu ſchlagen. Von Ihnen hängt es jetzt ab, 
„mir von denen, unter Ihrem Befehle ſtehenden Truppen ſo 
„viele als möglich zu ſchicken.“ ) Um dieſelbe Zeit rief 
auch Fürſt Kutuſow einen der neben ihm ſtehenden Offiziere, 
Grabbe, *) zu ſich und fagte ihm: „Reite von der linken 
„Flanke bis zur rechten, gratulire Allen zur Abwehr des Fein⸗ 
„des und bereite ſie darauf vor, daß wir morgen angreifen.“ 
Die Truppen waren entzückt bei der Nachricht von dem beab— 
ſichtigten Angriffe; vor Freude warfen ſie ſich in die Arme 
des Botſchafters und hoben ihn vom Pferde herab. 
Beide Oberbefehlshaber, Fürſt Bagration und Barclay 
de Tolly, zeigten ſich als würdige Gehilfen des Fürſten Ku⸗ 
tuſow, welcher, ſeines hohen Alters und der großen auf ihm 


) Schlachtfeld bei Borodino am 26. Auguſt 1812. Nr. 70. 
) Jetzt Generallieutenant und Befehlshaber der Truppen im Caucaſus. 


221 


ruhenden Verpflichtungen wegen, nicht überall ſein konnte 
und mußte, wo der Kampf wüthete. So lange der Schick— 
ſalsſchlag den Fürſten Bagration noch nicht getroffen hatte, 
konnten die Franzoſen durchaus keine Oberhand über ihn ge- 
winnen. Murat, Davouſt, Ney, Junot waren nicht im 
Stande, ihn zu verdrängen. Als Fürſt Bagration ſich zuletzt 
vom Schlachtfelde entfernte, ſah er unſere Redouten noch un- 
genommen, und die Fahnen Alexanders noch auf den 
Feſten wehen, woſelbſt ſie Tages vorher aufgepflanzt waren. 
Als man ihn nach dem Ort geführt hatte, wo die Verwun— 
deten verbunden wurden und der Leibarzt Willie ſeine Wunde 
zu verbinden begann, begegnete ihm ein verwundeter Adju⸗ 
tant Barclay de Tolly's, ) der in's Gefecht zurückkehrte. Er 
rief ihn zu ſich und trug ihm, mit ſchon ſchwacher Stimme, 
auf, Barclay de Tolly ſeiner aufrichtigen Achtung zu verſi⸗ 
chern. Nicht bloß Fürft Bagration, ſondern auch die ganze 
Armee ſöhnte ſich bei Borodino mit Barclay de Tolly aus. 
Im Centrum blieb kaum eine gefährliche Stelle nach, wo er 
nicht perſönlich Dispoſitionen getroffen, oder ein Regiment, 
das er nicht durch Wort und Beiſpiel ermuthigt hätte. Unter 
ihm wurden 5 Pferde getödtet oder verwundet; von ſeinen 
Adjutanten und Offizieren blieben nur ſehr wenige unverletzt. 
Groß war vorher der Unwille gegen Barclay de Tolly „aber 
bei Borodino wandte ſich die allgemeine Meinung entſchieden 
auf ſeine Seite. Schon ſeit einigen Wochen hatten ihn die 
Truppen nicht mit dem gewohnten Zuruf begrüßt, bei Boro⸗ 
dino aber donnerte ihm von jedem Regimente wieder ein 
„Hurrah“ entgegen. Doch konnte das feiner Unerſchrocken⸗ 
heit gezollte Lob aus ſeiner Seele den Gram über die Vor⸗ 
würfe, mit denen man ihn vorher überhäuft hatte, nicht ver⸗ 


) Der Baron Löwenſtern, jetzt Generalmajor. 
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bannen. Er empfand die Kränkung tief und ſuchte den Tod, 
um durch das Opfer ſeines Lebens Verſöhnung mit Rußland, 
das ihn getadelt hatte, zu erkaufen. In einem am Tage 
vor der Borodinoſchen Schlacht an den Kaiſer gerichteten 
Schreiben ſagte er: „Ew. Majeſtät! Mit um ſo grö⸗ 
„ßerer Offenherzigkeit ſchreibe ich dieſe Zeilen, da wir am 
„Tage vor einer blutigen und entſcheidenden Schlacht ſtehen, 
„in welcher es mir vielleicht gelingen wird, die Erfüllung 
„meiner Wünſche zu finden.“ ) Nach der Schlacht verbarg 
Barclay de Tolly ſeinen Kummer darüber nicht, daß das 
feindliche Ble. ihn verſchont hatte! Er ſchrieb an den Kai— 
ſer: „Was mich perſönlich anbetrifft, ſo ergebe ich mich 
„mit Standhaftigkeit in mein Geſchick. Am 26. Auguſt iſt 
„mein heißeſter Wunſch nicht in Erfüllung gegangen: Die 
„Vorſehung hat ein Leben geſchont, das mir läſtig iſt. “) 

Unſer Verluſt an Getödteten, Verwundeten und Ver⸗ 
ſchollenen, mit Einſchluß aller, welche am 24. und 26. Au⸗ 
guſt aus der Fronte eingebüßt wurden, betrug über 55,000 
Mann. Nach der von dem Dejour⸗General der erſten Ar⸗ 
mee vorgeſtellten Liſte war deren Abgang an beiden dann 
der Schlacht folgender: 
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Ohne Kunde verſchollen. .. 1 3 43 219 9,707 55 10.028 


ueberhaupt bei der erſten Armee 1802291253 1952034, 75004 38,506 
Eine ähnliche Berechnung über die zweite Armee iſt 
nicht vorhanden. Der Oberbefehlshaber derſelben, der Chef 


) Bericht aus Tatarinowo v. 24. Auguſt. 
) Bericht aus Kras naja Pachra v. 11. September. 
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des Generalſtabes, Graf St. Prieft, die Dejouroffiziere und 
eine Menge einzelner Chefs, waren verwundet, folglich konnte 
Niemand dieſe Liſten anfertigen. Ueberdies fanden im Laufe 
der nächſten 2 Wochen nach der Schlacht von Borodino un- 
aufhörliche Märſche Statt, Moskwa wurde aufgegeben und 
es war überhaupt eine ſo unruhige Zeit, daß es unmöglich 
wurde, ſich mit Schreibereien abzugeben, um ſo mehr, da 
ſich die zweite Armee faſt immer im Nachtrabe, Angeſichts des 
Feindes, befand. Man kann den Verluſt derſelben ungeſähr 
auf mehr denn 20,000 Mann anſchlagen. Einige Theile der 
zweiten Armee waren faſt ganz aufgelöſt; ſo befanden ſich 
z. B. in den zuſammengeſetzten Grenadier-Bataillonen des 
Grafen Woronzow vor dem Anfange der Schlacht 4600 Mann, 
von denen nach wenigen Stunden nur noch 800 Mann übrig 
geblieben waren; von den 18 Stabsoffizieren waren nur 3 
in der Fronte nachgeblieben und auch unter dieſen noch 2 
Verwundete. ') Der ungeheure Verluſt an Mannſchaft bei 
Borodino am 24. und 26. Auguſt, im Betrage von etwa 
60,000 Mann, unterliegt auch nach folgender Berechnung kei— 
nem Zweifel. Vor der Borodinoſchen Schlacht hatten wir 
113,000 Mann unter Gewehr, nach der Ankunft in Tarutino 
aber zur 52,343 Mann (außer der 7690 Recruten, welche 
ſich während des Marſches von Borodino nach Tarutino dem 
Heere anſchloſſen); folglich betrug der Unterſchied 61,000. 
Von dieſen muß man gegen 3 bis 4000 abrechnen, welche 
in den Gefechten zwiſchen Borodino und Tarutino getödtet 
und verwundet wurden, ſo wie Schwache und bei dem Ab⸗ 
zuge aus Moskwa Verſpätete; die übrigen 57 oder 58,000 
waren alſo ein Opfer des ſchrecklichen Kampfes geworden. 
Der Verluſt der Franzoſen, wie er zum Theil ſich aus den 


) Nach den von dem Grafen Woronzow erhaltenen Nachrichten. 
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dem Feinde während des Krieges abgenommenen Rapporten, 
zum Theil aus den Angaben der gefangenen Generale ergibt, 
erſtreckte ſich auf 50,000 Mann, darunter waren 43 Generale 
getödtet und verwundet. Am Morgen war ihr Verluſt weit 
größer als der unſrige, weil fie Batterieen angriffen, die durch 
Graͤben und Palliſaden befeſtigt waren; am Nachmittage aber, 
als ſie ſich ſchon der Verſchanzungen bemächtigt hatten, war 


ihr Feuer ungleich verderblicher, als das unſrige; denn die 


Ruſſiſchen Truppen ſtanden lange unter Kreuzſchüſſen, wie 
unbewegliche Mauern. Die Trophäen waren auf beiden Sei⸗ 
ten faſt gleich. Dem Feinde waren 13 Kanonen abgenom⸗ 
men worden; wir hatten 15 verloren; außerdem waren bei 
uns 37 Kanonen demontirt worden und 111 Munitionskarren 
theils aufgeflogen, theils dem Feinde in die Hände gefallen. *) 
An Gefangenen hatten wir gegen 1000 Mann, und der Feind 
ungefähr eben ſo viel. Bei der gegenſeitigen Erbitterung der 
beiden kämpfenden Theile konnte es auch nicht viel Gefangene 
geben; ſelbſt Entwaffnete wurden ſowohl bei uns, als auch 
bei dem Feinde niedergeſtoßen. In der größten Hitze der 
Schlacht zahlten Miloradowitſch und Rajewsky den Gemei- 
nen, welche die Gefangenen nicht tödteten, ſondern fie Ieben- 
dig einbrachten, Ducaten. Nach Vertreibung der Feinde aus 
Rußland wurden auf dem Gefilde von Borodino 58,521 Men⸗ 
ſchen⸗Leichen und 35,478 Pferdekörper verbrannt. **) 

Der Feind ſchlug ſich, wie man es von einer Armee er⸗ 
warten konnte, die in ſiegreichen Kriegslaͤgern gebildet wor: 
den war, und von einem Kampfe, der alle früheren Siege 
vollenden, zwanzigjährige Triumphe krönen und die Herrſchaft 
Napoleons befeſtigen ſollte; allein das Glück wurde ſeinem 
bisherigen Lieblinge ungetreu: die Ruſſen blieben unbeſiegt. 


) Aus den bei dem Artillerie-Departement vorhandenen Actenſtücken. 
) Bericht des Moſchaiskſchen Kreisfiscals v. 20. Mai 1836. Rr. 85. 
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Nicht begreifend, wie es zu erklären ſei, daß die Feinde, un: 
geachtet ihrer unglaublichen Anſtrengungen und den Unfrigen 
um 50,000 Mann überlegen, der Ruſſiſchen Armee keine völ— 
lige Niederlage beibringen konnten, behaupten die Franzoſen, 
daß die Dispoſitionen Napoleons der Tapferkeit der Truppen 
nicht entſprochen hätten, und daß er bei Borodino gar nicht 
wieder zu erkennen geweſen ſei. „Von dem Beginn der 
„Schlacht an“ — ſagt ein Franzöſiſcher Schriftfteller *) — 
„blieb Napoleon auf einem Fleck, indem er mit Berthier auf 
„und nieder ging. Seiner Gewohnheit zuwider war er un« 
„entſchloſſen. Die Nachricht von dem Vordringen Bagra⸗ 
„tion's vermehrte ſeine Unruhe. Er beräth ſich mit Berthier 


„und ertheilt Befehle. Der von Ney abgeſchickte Offizier 


„wiederholt einige Male, daß kein Augenblick zu verlieren 
„ſei, daß Ney ſonſt zermalmt ſein werde. Napoleon läßt 
„der jungen Garde den Befehl eröffnen, vorzurücken. Der 
„Adjutant entfernt ſich; Napoleon ruft ihn wieder zurück und 


„berathſchlagt auf's Neue mit Berthier; endlich ſchickt er Rey 


„die Diviſton Friand's zu. Durch ſein Schwanken ging eine 
„halbe Stunde verloren, was einen großen Einfluß auf die 
„Schlacht und folglich auf das Schickſal Napoleons ſelbſt 
„hatte.“ Ein anderer Schriftſteller erzählt, daß Napoleon 
den Generalen, die um Verſtärkung gebeten hatten, geant⸗ 
wortet: „Er ſehe heller als ſie; ſeine Schlacht habe noch 
„nicht angefangen; ſie werde erſt in 2 Stunden beginnen. 
„Faſt den ganzen Tag über ſah man Napoleon neben der 
„Redoute von Schewardin ſitzen, oder mit langſamen Schrit- 
„ten hin und her gehen, weit außerhalb des Bereichs der 
„Schlacht, die er, ſeitdem ſie über die Höhen hinaus war, 
„kaum noch mehr ſehen konnte. Wenn ſie wieder näher 


— — 


*) Chambray , Histoire de Expedition de Russie II., 66. 
MH. % 15 
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„rückte, zeigte er keine Beſorgniß, keine Ungeduld; nur wenn 
„ihm, wie es oft geſchah, der Tod ſeiner beſten Generäle 
„gemeldet wurde, gab er durch einige Geberden eine traurige 
„Reſignation zu erkennen. Er erhob ſich öfters, um einige 
„Schritte zu verſuchen, ließ ſich aber bald wieder nieder. 
„Die in feiner Nähe waren, ſtaunten. Früher hatte man 
„in ſolchen entſcheidenden Augenblicken eine ruhige Thätigkeit 
„an ihm bemerkt, aber bei Moſhaisk offenbarte ſich an ihm 


Heine gewiſſe ſchwerfällige, Ruhe, eine Schlaffheit und Un⸗ 
„ thaͤtigkeit. Einige wollten darin jene Abſpannung erkennen, 


„die auf heftige Gemüthsbewegungen folgt; Andere meinten, 
„er ſei ſchon gegen Alles, ſelbſt gegen den Reiz der Schlach⸗ 
„ten, abgeſtumpft; es gab endlich auch Einige, die mit mehr 
„Grund Alles feiner geſchwächten Geſundheit und einer ftar- 
„ken Unpäßlichkeit zuſchrieben.“ “) 5 

Es gibt noch andere Franzöſiſche Schriftſteller, welche, 
indem fie von den Krankheits anfallen Napoleon's ſchweigen 
und ſogar feiner Unpäßlichkeit keinen Glauben beimeſſen, bes 
haupten, daß die Ruſſen deshalb nicht vernichtet worden, 
weil die Angriffe unzeitig ausgeführt wurden und die Ver⸗ 
ſtärkungen bei den Franzoſen nicht zur rechten Zeit eintrafen. 
Allein ſie vergeſſen, daß die Schlacht eben ſo viel von Kutu⸗ 
ſow, wie von Napoleon, eben ſo viel von dem abhing, der 


ſich vertheidigte, als von dem, welcher angriff. Als ſich Ku- 


tuſow überzeugte, daß Fürſt Bagration von überlegenen Streit⸗ 


kräften angegriffen werde, verſtärkte er ihn durch Cuiraſſtere, 


durch die Garde, durch Artillerie, durch die Diviſton Konow⸗ 


nitzyn's. Als Poniatowsky Tutſchkow zu drängen begann, 


eilte Baggohufwud herbei. Als Raſewsky's Corps aufgelöft 
war, erſchien Graf Oſtermann, um ihn abzulöſen. Es wäre 


) Segur, Histoire de Napoleon et de la grande armée en 1812 
II., 382. g z 
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unangemeſſen, das große militäriſche Genie Napoleon's zu 
beſtreiten, allein die Wahrheit erheiſcht es, auch auf die klu— 
gen Dispoſitionen des Fürſten Kutuſow hinzuweiſen, die von 
der unerſchütterlichen Tapferkeit der Ruſſiſchen Truppen unter- 
ftügt wurden. Von Seiten Napoleon's wurden gar keine 
Manöver ausgeführt. Seine Operationen glichen einem Sturm⸗ 
lauf, bei welchem die eherne Bruſt und die Standhaftigkeit 
der Ruſſen die Feſtung war. Hartnäckiger, grimmiger Kampf 


Rund erneuerter Angriff, erneuerter Kampf und erneuertes Zu— 


rückſchlagen. Aus allen Beſchuldigungen aber, welche die 
Franzoſen wegen der Schlacht von Borodino gegen Napoleon 
vorbringen, offenbart ſich nur das eigene Geſtändniß der 
Feinde, daß ihre Hoffnungen bei Borodino nicht in Erfüllung 
gingen, obgleich übrigens Napoleon ſpäter einen Vorwand 
hatte, um ſich den Sieg zuzuſchreiben; denn eine Folge der 
Schlacht war allerdings die Beſetzung Moskwa's durch ihn. 
Als überzeugender Beweis, daß Napoleon keinen Sieg er: 
fochten hatte, dienen zwei Umſtände: 1) daß die Franzoſen 
nach dem Ende der Schlacht ſich von den Stellen, an wel- 
chen ſie die Abenddunkelheit antraf, wieder zurückzogen, ſelbſt 
von der Kurganbatterie und aus dem Kirchdorfe Borodino, 
folglich überließen ſie uns das Schlachtfeld; und 2) daß ihre 
Armee, bis um 11 Uhr des folgenden Morgens, ſich nicht 
von der Stelle rührte, in der Erwartung, daß Fürſt Kutu⸗ 
ſow ſie angreifen werde. 

Bei Napoleon waren noch gegen 20 bis 25,000 Mann 
Garden unberührt nachgeblieben; die Artillerie ſeines Garde⸗ 
Corps war jedoch im Feuer; von ihren 180 Geſchützen befanden 
ſich nur 30 in der Reſerve. Die Garde-Infanterie und Cavallerie 
Napoleons ſtand den ganzen Tag über bei Schewardino, für 
die Schlacht geſchont, welche, nach der Meinung Napoleons, 
vor Moskwa ſtattfinden würde. Das find feine eigenen Worte, 

* 
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die er zu dem Generalintendanten der Armee, Dumas, am 
Abend nach dem Ende der Schlacht von Borodino geſagt 
hat: „Man wird ſich wundern, warum ich nicht die Re⸗ 
„ſerven zur Erlangung bedeutenderer Erfolge anwandte; allein 
„ich mußte die Reſerven aufſparen, um durch ſie in der 
„Schlacht, welche der Feind uns vor Moskwa liefern wird, 
„einen entſcheidenden Schlag zu führen. Der Erfolg iſt für 
„heute geſichert und deshalb muß ich an das Schickſal des 
„ganzen Feldzuges denken und zu dieſem Zwecke die Reſer⸗ 
„ven ſchonen.“ ) Fürſt Kutuſow hatte nur 6 Regimenter 
nicht in's Feuer geführt: 4 Jägerregimenter, welche ſich unter 
dem Commando des Obriſten Potemkin auf dem äußerften 
Ende der rechten Flanke befanden, ferner: das Preobraſchens⸗ 
kiſche und das Semenowſche Garde-Regiment, welche jedoch 
unter den Kugeln ſtanden und 59 Mann an Todten und 
Verwundeten verloren.“) Geſchütze befanden ſich bei uns 
weit mehr in Reſerve, als bei dem Feinde. Einige Com⸗ 
pagnieen unſerer Artillerie nahmen gar nicht an der Action 
Theil. Außerdem ſtanden noch in Moſhaisk, 11 Werſte von 
der Schlacht entfernt, 84 Geſchütze, bereit auf den erſten Be- 
fehl ſich in Bewegung zu ſetzen. Die Pferde waren ſchon 
vor ihnen angeſpannt; die Offiziere und Soldaten, welche 
von den Anhöhen bei Moſhaisk auf den Rauch der Schlacht 
blickten und das Rollen des Geſchützdonners hörten, brann⸗ 
ten vor Ungeduld, zum Kampfe zu fliegen. 

Nach dem Ende der Schlacht begann Napoleon ſeine 
Truppen zurückzuziehen; “) Fuͤrſt Kutuſow begab ſich nach 
Tatarinowo und befahl Barclay de Tolly, auf dem Schlacht⸗ 
felde mrüczubleiben und die Vorbereitungen zum Kampfe für 


*) Souvenirs du Comte Matthieu Dumas III., 4. 
7) Im Preobraſchenskiſchen 35 und im Semenowſchen 22 Mann. 
„ Bericht Barclay de Tolly's an den Fürſten Kutuſow, v. 26. Auguft. 
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den folgenden Morgen zu treffen.) Die Truppen hatten 
folgende Stellung: die rechte Flanke des 6. Corps, Dochtu⸗ 


row's, auf der Heerſtraße bei Gorki, wo man in der Nacht 


eine geſchloſſene Redoute zu errichten beabſichtigte. Auf dem 
linken Fluͤgel des 6. Corps ſtand das 4., welches wegen der 
Contuſion des Grafen Oſtermann unter Miloradowitſch's Com⸗ 
mando kam. Er ſollte den Kurgan beſetzen, wo ſich am Tage 
die Batterie Rajewsky's befunden hatte.“) Dochturow wurde 
beauftragt, die Infanterie der zweiten Armee zwiſchen dem 


4. Corps und der alten Smolenskſchen Straße zu verſam⸗ 


meln. Auf dieſer Straße ſtand Baggohufwud mit dem zwei⸗ 
ten und dritten Infanterie» Corps. Hinter der Infanterie be⸗ 
fanden ſich die Cavallerie-Corps; hinter dieſen wieder die 
Garde zu Fuß und die Cuiraſſiere. 

Bis 11 Uhr Abends widerrief Fürſt Kutuſow nicht die 
Befehle zur Erneuerung der Schlacht. Beim Erforſchen der 
feindlichen Stellung entdeckten unſere Patrouillen, daß ſich 
die Franzöſiſchen Vorpoſten immer weiter und weiter zurückzo⸗ 
gen. Ein am Abend ſpät abgeſchickter Patrouillen⸗Offtzier 
des erſten Jaͤgerregiments berichtete, daß er auf der Batterie 
Rajewsky's keinen Feind mehr angetroffen. Ein Unteroffizier 
deſſelben Regiments mit 10 Gemeinen war befehligt worden, 
ſich unterhalb der am Morgen zerſtörten Brücke durch die Ko- 
lotſcha zu wagen. Binnen einer halben Stunde kehrten ſie 
zurück mit dem Berichte, daß in Borodino kein Feind ſtehe, 
ſondern erſt hinter dem Dorfe in geringer Entfernung eine 
Reiterkette der Franzoſen zu bemerken ſei. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden, da Napoleon zurückging, fand Fuͤrſt Kutuſow keinen 


) Der ſchriftliche Befehl des Fürſten Kutuſow darüber befindet ſich 

bei dem General, Grafen Sakrewski, welcher damals bei Barclay de Tollh 
ſtand. 8 

) Bericht Barclay de Tolly's an den Fürſten Kutuſow v. 26. Auguſt. 
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Grund, das Schlachtfeld zu verlaſſen; zum Rückzuge aber be: 

wogen ihn die Anzeigen Dochturow's über den Verluſt an 

Mannſchaft bei der zweiten Armee. Um 11 Uhr wurde ihm 

die Ankunft Dochturow's gemeldet. Kutuſow ging ihm ent⸗ 

gegen und ſagte in Aller Gegenwart: „Tritt zu mir, mein 

„Held, und umarme mich. Womit wird der Kaiſer Dich 

„belohnen können?“ Er führte ihn in ein beſonderes Zim⸗ 

mer und ertheilte — nachdem er ſich mit ihm beſprochen — 

den Befehl, daß ſich die Artillerie ſogleich hinter Moſhaisk 
zurückziehen und die Infanterie und Cavallerie, nach kurzer 

Erholung, eben dorthin folgen ſollte. Die Truppen wurden 

in 4 Colonnen getheilt; die erſte wurde Dochturow anver⸗ 
traut, die zweite Miloradowitſch, die dritte Platow, die vierte 
beſtand ausſchließlich aus Artillerie. Barclay de Tolly erhielt 
dieſen Befehl um Mitternacht. 

Der Rückzug war nothwendig, ſowohl wegen des unge⸗ 
heuren Verluſtes an Mannſchaft, als auch, um ſich den hin⸗ 
ter Moskwa formirten Verſtärkungen zu nähern, während Na 
poleon, indem er uns nachfolgte, von Stunde zu Stunde 
immer ſchwächer wurde. Dieſe Wahrheiten lagen klar vor 
Augen, die Frage beſtand jedoch darin, wohin man ſich zu⸗ 

rückziehen ſolle: nach Moskwa zu, oder nach Wereja und 
Borowsk, um den Schauplatz des Krieges nach Kaluga zu 
verſetzen, in der Vorausſetzung, daß auch Napoleon ſich dann 
rechts wenden, den Zug nach Moskwa aufgeben und unſerm 
Heere folgen werde? „Man muß auf der Moskwaſchen 
„Straße hinziehen“ — fagte Fürft Kutuſow. „Wenn der 
„Feind auch Moskwa beſetzt, ſo wird er darin aus einander 
„gehen, wie ein Waſchſchwamm im Waſſer; ich aber werde 
„freie Hand haben, zu handeln, wie ich will.“ Die Ab: 
ſicht des Fürſten Kutuſow war: die Armee hinter Mofhaist 
zurückzuführen, fie dort nach Möglichkeit in Ordnung zu brin⸗ 
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gen und dann abzuwarten, was die Umftände erheifchen wir: 
den. Nach allen Seiten hin begaben ſich auf ihren ermatte: 
ien Pferden die Offiziere des Generalſtabes mit Befehlen. 
Ein feiner kalter Regen beſprengte die Erde. Es wehete ein 
Herbſtwind. Dunkel und ſparſam brannten die Wachtfeuer 
auf dem Blutgefilde. Die Chefs verſammelten mit Mühe die 
von dem Feuerſturme, der den ganzen Tag über gewüthet 
hatte, aus einander geworfene Mannſchaft um ſich her. Mit 
geronnenem Blute auf den Geſichtern und Uniformen, vom 
Staub und Pulverdampf geſchwärzt, ſuchten Soldaten und 
Offiziere ihre Regimenter auf, fanden zwar die Fahnen, tra 
fen aber auf keine große Anzahl von Cameraden. Es gab 
Regimenter, die unter dem Commando von Lieutenants ſtan⸗ 
den. Das ſchwache, kaum vernehmliche Geflüſter wurde nur 
durch das Aechzen der Verwundeten unterbrochen: einige ba⸗ 
ten um Hilfe, andere riefen den Tod herbei. Allein, unge— 
achtet der Ermüdung der Truppen, wurde die Ordre zum 
Rückzuge doch mit Kummer, als Allen ganz unerwartet, auf 
genommen; denn Alle waren von dem Wunſche und der feſten 
Hoffnung erfüllt, ſich am folgenden Tage wieder zu ſchlagen. 

Wie Fürſt Kutuſow in Tatarinowo, ſo empfing Napo⸗ 
leon in ſeinem Zelte, in der Nähe von Schewardino, Berichte 
über die ſchrecklichen Verluſte. Nicht daran glaubend, daß 
ihm ein ſo blutiger Kampf nicht mehr Trophäen verſchafft 
habe, ließ er mehrmals die eroberten Kanonen und die Ges 
fangenen überzählen. Die letzten befragte er über die Stim— 
mung und Stärke des Ruſſiſchen Heeres. Nach dem Zeug⸗ 
niſſe des Feindes waren unſere Gefangenen ſo ergrimmt und 
erbittert, daß ſie nicht nur auf keine Fragen antworten woll⸗ 
ten, ſondern ſogar Schmähungen ausſtießen. Die Verwun⸗ 
deten bebten vor Grimm, warfen verachtende Blicke auf die 
Franzoſen und weigerten ſich ſogar, ihre Wunden verbinden 
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zu laſſen. Die Koſaken ſtörten die Ruhe Napoleons, indem 
ſie bis zu der feindlichen Armee hinſprengten, weshalb einige 
Franzöſiſche Diviſionen, aus Beſorgniß vor einem nächtlichen 
Angriffe, ſich unter Gewehr ſtellten. Bei einem ſolchen Allarme 
bildete die Garde Napoleons eilfertig ein Quarré rings um 
fein Zelt. Beſorgt, daß die Wahrheit in dem ihm ſclaviſch 
unterwürfigen Europa bekannt werden könnte, beeilte ſich Na- 
poleon, eine Nachricht über die Schlacht von Borodino zu 
dictiren, und verfuhr dabei wie gewöhnlich in feinen Bulle: 
tins, wo eine Lüge die andere jagte, indem er den Kampf 
auf die entſtellteſte Weiſe ſchilderte. Allein das feindliche 
Lager glich keinem Lager von Siegern, als welche Napoleon 
ſeine Truppen darſtellen wollte. Sie verbrachten eine kalte 
Nacht, ohne Feuer, mitten unter ihren gefallenen Kampfge⸗ 
noſſen, von den Donern beunruhigt, und litten Mangel an 
Nahrung, da ſie einige Tage vor der Schlacht die ſtrengſte 
Ordre erhalten hatten, ſich nicht zum Einbringen von Lebens- 
mitteln von ihren Fahnen zu entfernen. Nachdem ſie eine ſo 
weite Strecke zurückgelegt und fo viele Mühſeligkeiten ertragen. 
hatten, um die Ruſſen zur Schlacht zu nöthigen, hatten fie 
nun einen Kampf auf Leben oder Tod beſtanden und ſahen, 
daß ihre Anſtrengungen und das von ihnen vergoſſene Blut 
nicht vom Siege gekrönt waren, daß der Krieg und mit ihm 
auch Mangel und Entbehrungen aller Art ſich noch verlängern 
müßten. Der Feind war, nach ſeinem eignen Geſtändniß, 
nach der Schlacht bei Borodino „von Erſtaunen beſtürzt.“ ) 

Auch Fürſt Kutuſow ſchloß in jener Nacht kein Auge. 
Nachdem er wegen des Rückzuges der Armee, wegen Fort— 
ſchaffung der Verwundeten, wegen der Verpflegung, wegen 
Herſendung von Munition aus Moskwa, Anordnung getrof- 


„ Larmée etoit frappée de stupeur.“ Chambray Histoire 
de Expedition de Russie. II. 82. ö 
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fen, empfing er Barclay de Tolly und unterhielt ſich beſon⸗ 
ders lange mit Bennigſen. Hierauf, gegen Tagesanbruch, 
dictirte er den Bericht an den Kaiſer. Einem ſonderbaren 
Vorurtheil zufolge glaubt man, daß er dem Klajifer die 
Schlacht bei Borodino als einen entſchiedenen Sieg dargeſtellt 
habe, nach welchem ſich Napoleon angeblich um 15 Werſte 
zurückgezogen hätte. Kutuſow gedachte mit keiner einzigen 
Silbe eines Sieges, oder eines Rückzuges der Franzoſen, 
ſondern ſprach nur von der Hartnäckigkeit des Kampfes, von 
der Tapferkeit der Truppen, von dem großen Verluſte und 
von feiner Abſicht, ſich hinter Moſhaisk zurückzuziehen. Hier 
folgt Wort für Wort, was er an den Kaiſer ſchrieb: 
„Nach meinem Berichte daruͤber, daß der Feind am 24. 
mit ſehr bedeutenden Streitkraͤften einen Angriff auf unſere linke 
Flanke ausführte, verging der 25., ohne daß er ſich in irgend 
ein wichtiges Unternehmen eingelaſſen hätte; geſtern aber wandte 
er, den Nebel benutzend, um 4 Uhr ſeine ganze Kraft gegen die 
linke Flanke unſeres Heeres. Die Schlacht wurde allgemein und 
dauerte bis in die Nacht; der Verluſt auf beiden Seiten iſt groß; 
doch muß die Einbuße des Feindes, nach ſeinen hartnaͤckigen At⸗ 
taken auf unſere befeſtigte Poſition zu urtheilen, die unftige bei 
weitem uͤberſteigen. Die Truppen Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt 
haben mit unglaublicher Tapferkeit gekämpft; die Batterieen gin⸗ 
gen aus einer Hand in die andere uber, und es endigte damit, 
daß der Feind, trotz ſeiner uͤberlegenen Streitkraͤfte, nirgends auch 
nur einen Fuß breit Terrain gewann. Em. Kaiſerl. Maje⸗ 
ſtät werden geruhen, dem beizuſtimmen, daß nach einer der blu⸗ 
tigſten, 15 Stunden dauernden Schlacht unſere und die feind⸗ 
liche Armee in Zetruͤttung haben gerathen muͤſſen und daß, nach 
dem an dieſem Tage erlittenen Verluſte, die vorher beſetzte Poſition 
natürlich zu weit und den Truppen unangemeſſen geworden iſt, 
und deshalb, da es ſich nicht bloß um den Ruhm gewonnener 
Bataillen handelt, ſondern das ganze Streben auf die Vernich⸗ 
tung des Franzöſiſchen Heeres gerichtet iſt, habe ich, nach Ueber⸗ 
nachtung auf dem Schlachtfelde, den Entſchluß gefaßt, mich um 
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6 Werſte zurückzuziehen, was hinter Moſhaisk ſein wird und, 
nachdem ich die durch die Bataille desorganiſirten Truppen ge⸗ 
ſammelt, meine Artillerie erneuert und mich durch die Moskwa⸗ 
ſche Landwehr verſtaͤrkt haben werde, will ich mit feſtem Vertrauen 
auf den Beiſtand des Allerhoͤchſten und auf die von unſern Trup⸗ 
pen bewieſene, unglaubliche Tapferkeit, ſehen, was ich ferner gegen 
den Feind unternehmen kann. Leider iſt Fuͤrſt Peter Iwano⸗ 
witſch Bagration von einer Kugel am linken Bein verwundet wor⸗ 
den; auch die Generallieutenants Tutſchkow, Fuͤrſt Gortſchakow, 
und die Generalmajore Bachmetjew, Graf Woronzow und Kre⸗ 
tor find verwundet. ) Wir haben von dem Feinde Kanonen 
und Gefangene genommen, darunter auch einen Brigade = General. 
Jetzt iſt's Nacht und ich habe noch nicht ermitteln können, ob 
auf unſerer Seite auch ein ähnlicher Verluſt erlitten worden iſt.“ 


) Zu dieſen Generalen und denen, die in der Darſtellung der Schlacht 
erwähnt ſind, muß man noch 4 verwundete Generalmajore hinzufügen: 
den Grafen Iwelitich, Roſſi, Zybulski und Alexovol. 
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Zwölftes Capitel, 
Ereigniſſe in Petersburg. 


Jubel in Petersburg. — Reſcript an den Fürſten Kutuſow. — Belohnun⸗ 
gen. — Befehle, betreffend die Organiſation der Armee. — Schrei⸗ 
ben des Grafen Lieven an den Baron Hardenberg, 


Der Bericht des Fuͤrſten Kutuſow traf an dem Tage des 
heiligen Alexander Newsky in Petersburg ein. Der Kaiſer, 
beide Kaiſerinnen, der Cäſarewitſch Conſtantin 
Pawlowitſch, die Großfürſten Nicolai Pawlo— 
witſch und Michael Pawlowitſch und die Groß für⸗ 
ſtin Anna Pawlowna hörten im Newskiſchen Kloſter die 
Meſſe. Nach dem Ende der Liturgie verlas der Dirigirende 
des Kriegsminiſteriums, Fürſt Gortſchakow, den von Kutu— 
ſow eingeſandten Bericht. Hierauf wurde ein Dankgebet mit 


Kniebeugung gehalten. Das Namensfeſt des Kaiſers, 12 


Jahre hindurch von dem dankbaren Rußland gefeiert, war 


noch nie mit ſolchem Entzücken begangen worden, als an die⸗ 


ſem Tage. Obgleich Fürſt Kutuſow keines Sieges erwähnte, 
ſo hielt man doch ſchon das allein, daß endlich eine Schlacht 
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geliefert worden, deren Erwartung faft drei Monate hindurch 
die Herzen gequält hatte, für ein glückliches Ereigniß. Es 
diente zum Beweiſe, daß unſere Heere im Stande waren, ſich 
mit Napoleon zu meſſen und ſeine Angriffe abzuſchlagen. Die 
gedruckte Relation war noch nicht bekannt gemacht worden, 
das muͤndliche Gerücht aber vergrößerte den Erfolg, eben ſo 
wie es früher die Folgen des Rückzuges unſerer Heere über: 
trieben hatte. Alle Einwohner ergaben ſich erfreulicher Hoff— 
nung hin und jauchzten; Perſonen, die ſich auf der Straße 
begegneten, umarmten einander, in dem Glauben, daß das 
Vaterland nunmehr gerettet ſei. Der Kaiſer würdigte den 
Fürften Kutuſow folgenden Reſcripts: 


„Fuͤrſt Michael Hilarionowitſch! 


„Ihre berühmte Waffenthat in Zuruͤckſchlagung der feindli⸗ 


chen Hauptmacht, welche es gewagt hatte, ſich Unſerer alten 
Hauptſtadt zu naͤhern, hat Meine und des ganzen Vaterlandes 
Aufmerkſamkeit auf dieſe Ihre neuen Verdienſte gewandt. Roll: 
enden Sie das ſo erfolgreich Begonnene, indem Sie das errun— 
gene Uebergewicht benutzen und dem Feinde keine Zeit laſſen, ſich 
wieder zu erholen. Die Hand des Herrn fei uber Ihnen und uͤber 
Unſerer tapfern Kriegerſchaft, von der Rußland ſeinen Ruhm und 
ganz Europa ſeine Ruhe erwartet. Zur Belohnung Ihrer Ver⸗ 
dienſte und Mühen erheben Wir Sie zu der Wuͤtde eines Gene⸗ 
ral⸗Feldmarſchalls, verleihen Ihnen einmalig hunderttauſend Ru— 
bel und befehlen Ihrer Gemahlin, der Fuͤrſtin, Staatsdame Un: 
ſers Hofes zu ſein. Allen in dieſer Schlacht befindlich geweſenen 
Untermilitäͤrs verleihen Wir zu 5 Rubel für jeden Mann. Wir 
erwarten von Ihnen einen beſondern Bericht Über die Ihnen hilf⸗ 
reich zur Seite geſtandenen Hauptbefehlshaber und hierauf auch 
über alle Übrigen Militaͤs, um denſelben nach Ihrer Vorſtellung 
verdiente Belohnungen zu ertheilen.“ 


Die Hauptbelohnungen für die Schlacht von Borodino 
waren folgende: Fürſt Bagration erhielt einmalig 50,000 Ru⸗ 
bel, Barclay de Tolly den Orden des heil. Georg 2ter Claſſe, 
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Miloradowitſch und Dochturow die brillantenen Inſignien des 
Ordens des heil. Alexander Newsky; denſelben Orden ohne 
Brillanten, Graf Oſtermann und Rajewsky. Zu General⸗ 
lieutenants wurden ernannt: Bachmetjew, Korff, Waßiltſchi⸗ 
kow, Newerowsky, Dorochow, Graf Strogonow und der 
Prinz von Meklenburg. Den Orden des heil. Georg Zier 
Claſſe erhielten: Kapzewitſch, Lawrow, Fürſt Golitzyn, Bor 
rosdin J. und II., Fürſt Gortſchakow, Prinz Eugen von 
Würtemberg, Laptjew, Koßenetzky, Olſufjew, Fock, Graf 
Sievers, Kretow und Löwenſtern. Degen mit Brillanten: 
der Herzog Alexander von Würtemberg, der Prinz von Olden⸗ 
burg, Konownitzyn, Fürſt Schachowskoi, Graf Oſcharowsky, 
und Pantſchulidſew. Den Orden der heil. Anna Iter Claſſe: 
Fürſt Gurjalow, Jermolow, Zwilenew, Paskewitſch, Graf 
Woronzow, Baron Roſen, Wiſtitzty, Schewitſch, Duca, 
Iwaſchew und Förſter. Außer denen, die auf beſondere Vor⸗ 
ftellung den Orden des heil. Georg Ater Claſſe erhielten, wur⸗ 
den mit demſelben nach Würdigung des Ordens-Conſeils noch 
35 Stabs- und Oberoffiziere belohnt. *) 

Zugleich mit dem Reſcript ſchickte der Kaiſer an Kutu⸗ 
ſow mehrere Befehle über die Organisation der Armee, welche 
während Seiner ganzen Regierung einen ſteten Gegenſtand 
unabläſſiger Sorgfalt ausmachte. 1) Einige Infanterie- und 
Gavallerie- Divifionen der beiden erſten Armeen ſollten zur 
Ergänzung der übrigen verwandt werden, ſo daß die Regi⸗ 
menter der conſervirten Diviſionen zu einem completen Bes 
ftande an Offizieren und Soldaten gebracht würden. Die auf⸗ 
gelöften Regimenter mit Zurücklaſſung von 60 Mann in jedem 
ö derſelben, follten mit der erforderlichen Anzahl von Ober- und 
Unteroffizieren und Trommelſchlägern an den Fürſten Lobanow— 


) Armeebefehl des Fuͤrſten Kutuſow v. 19. December. 
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Roſtowsky nach Wladimir zur Completirung durch Recruten 
abgefertigt und nachher wieder zur Armee zurüͤckgeſchickt wer⸗ 
den. „Auf dieſe Weiſe“ — hieß es in dem bezüglichen Re⸗ 
feript — „werden die conſervirten Divifionen complet fein, 
„die aufgelöſten Regimenter aber Mittel gewinnen, ſich neu 
„zu formiren; auch wird ſich die Bagage bei der Armee ver⸗ 
„mindern, weil bloß die zu den conſervirten Diviſionen gehö⸗ 
„rige nachbleibt. Ferner wird der Mangel an Generalen 
„und Stabsoffizieren bei einer Verringerung der Zahl der 
„Diviſionen und Regimenter minder fühlbar ſein.“ ) 2) We⸗ 
gen des Verluſtes an Stabsoffizieren ermächtigte der Kaiſer 
den Feldmarſchall, in den beiden erſten Armeen Beförderun⸗ 
gen bis zum Obriſtenrange vorzunehmen und „verlangte 
durchaus,“ daß er, ohne Rückſicht auf das Dienſtalter, 
nur nach Tapferkeit und Auszeichnung befördern möge. ) 
3) Hinſichtlich der Cavallerie war ſchon ein Jahr vor dem 
Kriege als Regel feſtgeſetzt worden: daß alle Kavallerie: Corps 
eine überflüſſige Jahresremonte an Frontpferden haben ſollten, 
wozu den Regimentern auch ſchon Summen und Fourage ver⸗ 
abfolgt worden waren. Das Kriegsminiſterium hatte jedoch keine 
Aufſicht über die Erfüllung geführt. Bei vielen Regimentern 
offenbarte ſich, daß entweder die Remonten unvollſtändig, oder 
die Pferde zum Dienſt untauglich waren, die Reſerve-Esca⸗ 
drone aber nicht Pferde genug hatten, um die bei der Armee 
befindliche Cavallerie, welche durch die ſtarken Märfche und 
Schlachten bereits ſchwach zu werden begann, zu completiren. 
In Folge deſſen befahl der Kaiſer, Cavallerie-Depots zu 
errichten und ermächtigte den Fürſten Kutuſow aus Moskwa 
und den Gouvernements: Moskwa, Kaluga und den näͤchſten 

Kreiſen des Twerſchen, zum Dienſt taugliche Pferde gegen 


) Allerhöͤchſtes Reſcript Nr. 109: 
) Allerhöͤchſtes Reſcript Nr. 108. 
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Quittung zu nehmen und mit denſelben die Regimenter zu 
completiren. “) 

Mit dieſen Befehlen ſchickte der Kaiſer den Flügeladju⸗ 
tanten Czerniſchew zur Armee. Dieſer brachte auch den von dem 
Kaiſer noch vor der Schlacht von Borodino entworfenen Plan 


zu den gemeinſchaftlichen Operationen aller Armeen überhaupt, 
und zur Concentrirung großer Streitkräfte an der Bereſina 
im Rücken Napoleons mit. Auf dieſen Plan wurden, wie 


wir in der Folge ſehen werden, die Hauptdirectionen der Ar— 
meen begründet. Der Zweck deſſelben beſtand darin, es Na⸗ 


poleon unmöglich zu machen, ſich aus Rußland herauszuxei⸗ 


fen. Schon damals den Rieſengedanken faſſend, Napoleon 
zu vernichten, oder ihn vom Throne zu ſtürzen, lud der Kai⸗ 
fer Preußen und Oeſterreich zur Mitwirkung ein und beauf— 
tragte den vor dem Kriege in Berlin geweſenen Geſandten, 
Grafen Lieven, dieſes Gegenſtandes wegen mit dem Preußi⸗ 
ſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Baron Har⸗ 
denberg, in Beziehung zu treten. Der von dem Kaifer 
vorher eigenhändig beftätigte Brief des Grafen Lieven an den⸗ 
ſelben war folgenden Inhalts: 
„Mein aufrichtiges Bedauern bei der Trennung von Ihnen, 
welches auch von Ihnen ſelbſt ſo freundſchaftlich geaͤußert ward, 
ſo wie meine ehrfurchtsvolle Anhaͤnglichkeit an Ihren durchlauchtig⸗ 
ſten Monarchen, erregen in mir den Wunſch, die erſte günftige 
Gelegenheit zu benutzen, um mich bei Ihnen in Erinnerung zu 
bringen und mit Ihnen von meinem Vaterlande zu ſprechen, wel: 
ches jetzt die Blicke und die Theilnahme von ganz Europa auf 
ſich lenkt und die Bewunderung deſſelben durch glaͤnzende Proben 
der Anhaͤnglichkeit an feinen Kaiſer und durch faſt uͤbermenſch⸗ 
liche Anſtrengungen in vollem Maaße verdient. Sie der Reihe 
derjenigen beizuzaͤhlen, deren Phantaſie nur der Furcht allein zu⸗ 
gaͤnglich iſt, hieße Sie beleidigen. Zu glauben, daß ich leichtſin⸗ 


) Allerhöͤchſtes Reſcript v. 24. Auguſt. 
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nig auf die Mittel blicken koͤnnte, welche wider mein Vaterland 
zuſammengebracht ſind, hieße mich beleidigen.“ 3 

„Dem Kaifer, meinem Allergnädigften Herrn, wa 
ren die materiellen Kräfte des Feindes bekannt. Wenn der Wunſch, 
den Frieden zu erhalten, es dahin gebracht hat, daß der Feind in 
unſeren Provinzen erſchien, ſo wird dieſes kurzzeitige Opfer durch 
den Vortheil ausgeglichen, daß die Heere Napoleons auf eine von 
ihren Hilfsmitteln weit entfernte Bahn verlockt ſind und durch den 
Aufruf an das Volk, welches im Ueberfluſſe Mittel dargeboten 
hat, auf unſerer Seite ein Uebergewicht an Streitkräften herzuſtel⸗ 
len, das unfehlbar mit Erfolg einen Angriff zuruckſchlagen wird, 
der eben ſo ungerecht iſt, als die Mittel zu ſeiner Ausfuͤhrung 
ungeheuer waren. Unſer Kriegsſyſtem beſtand darin, die abgeſon⸗ 
derten Heeresmaſſen keinen Zufälligkeiten auszuſetzen; man mußte 
ſie concentriren und ſich deshalb zuruͤckziehen. Zuerſt wollte man 
eine Hauptſchlacht bei Smolensk liefern, welche Abſicht jedoch in 
der Folge aufgegeben wurde, um der Armee neue Verſtaͤrkungen 
einzuverleiben, und endlich machte man auf den Ebenen von Mo: 
ſhaisk Halt. Dort zegen dem Heere das Reſerve-Corps des Ges 
nerals Miloradowitſch und die in Moskwa formirte Landwehr zu. 
Am 24. Auguſt ſchlug ſich die Ruſſiſche Avantgarde mit Ruhm 
ganz allein; am 26. aber lieferte die ganze Linie eine blutige 
Schlacht, welche 15 Stunden gedauert hat. Alle Anſtrengungen 
des Kaiſers Napoleon, die Linie zu durchbrechen, wurden mit der 
groͤßten Tapferkeit abgeſchlagen und feine Armee wurde genoͤthigt, 
uns das Schlachtfeld zu uͤberlaſſen. Moskwa ſtand unter den 
Waffen, bereit ihn zu empfangen, wenn ihm der Sieg zu Theil 
geworden waͤre.“ 


„Waͤhrend des Ruͤckzuges der Hauptarmee haben wir in vier 
Schlachten geſiegt und auf der linken Flanke die Anſtrengungen 
des von den Baiern unterftüsten Marſchalls Oudinot vereitelt. 
General Tormaßow hat bei Kobrin und Pruſchany bedeutende Vor⸗ 
theile errungen und das Saͤchſiſche und Oeſterreichſche Corps auf 
ſich gezogen. Die Hauptarmee, Tormaßow und Graf Wittgen⸗ 
ſtein ſind ſchon allein im Stande, dem Feinde die Spitze zu bie⸗ 
ten; wir haben aber auch noch andere, den activen gleiche, Streit: 
kraͤfte in Reſerve. Die Donauarmee, aus 50,000 Mann auser⸗ 
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leſener Truppen beſtehend, naͤhert ſich mit raſchen Schritten und 
iſt ſchon bis Luzk gekommen. Das aus der Erym kommende 
Corps des Duc de Richelieu wird auf dem Marſche zu ihr ſtoßen. 
Voraus gehen ihr 3 Diviſionen, der Generale Sacken, Ratt und 
Oertel; der erſte in Shitomir, der zweite in Luzk, der dritte in 
Moſyr. In dieſen 3 Diviſionen befinden ſich uͤber 40,000 Mann. 
Zwei Diviſionen, die in Finnland geſtanden haben und gegen 5 
20,000 Mann betragen, ſind eingeſchifft und werden nach Orten 
gebracht, die dem Kriegsſchauplatze nahe liegen. Petersburg hat 
eine Garniſon von 15,000 Mann regulaͤrer Truppen und 25,000 
Mann Landwehr, welche jetzt zur Vereinigung mit der Armee aus— 
geruͤckt iſt. Zwoͤlf neue, im Innern des Reichs organiſirte Regi⸗ 
menter erhalten in kurzer Friſt dieſelbe Beſtimmung, und aufer 
dem werden noch in 17 Gouvernements uͤber 200,000 Mann 
Landwehr ausgehoben. Das iſt unſere innere Streitmacht. Sie 
exiſtirt nicht bloß auf dem Papiere, ſondern in der Wirklichkeit, 
weil die allgemeine Begeiſterung alle Wahrſcheinlichkeits-Berech⸗ 
nungen uͤberfluͤgelt und es verſtattet hat, 10 Mann von 100 aus- 
zuheben, waͤhrend die Nation bisher gewohnt war, hoͤchſtens 
5 Mann von je 100 zu ſtellen. Von dieſer Aushebung wird nur 


in 17 Gouvernements Gebrauch gemacht, indem die Kronbeſitzun— 


gen und die andern Provinzen des Reichs zu ſtarken Rekrutirun— 
gen für das regulaͤre Heer gefchent werden. Mit ſolchen Mitteln, 
bei dem patriotifchen Feuereifer der Nation und der Feſtigkeit des 
Kaiſers iſt an einem guͤnſtigen Ausgange des Krieges gar nicht 
zu zweifeln. Indem ich Ihnen den Zuſtand unſerer Streitkraͤfte 
vorlege, muß ich noch der unzweifelhaften Theilnahme des Kron⸗ 
prinzen von Schweden erwaͤhnen. Die Liebe der Nation gewaͤhrt 
ihm umfaſſende Hilfsmittel und ſie werden jetzt zu einer Diverſion 
benutzt werden, deren Verſtaͤrkung man von dem durch ein frem⸗ 
des und tyranniſches Joch eingeflößten Haſſe erwarten kann.“ 

„Napoleon hat unlaͤngſt friedliche Geſinnungen offenbart und 
einige Vorſchlaͤge gethan, bevor feine Armee nach Moſhaisk auf: 
brach. *) Enthält ein ſolches Verfahren nicht ſchon ein ſchweigen⸗ 
des Zugeſtaͤndniß von der Gefaͤhrlichkeit ſeiner Lage? Beweiſt dies 
nicht, daß weder ſeine materiellen Kraͤfte, noch das Vertrauen auf 
Aus Smolensk, durch den General Tutſchfow. 
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das ihm fo lange guͤnſtig geweſene Gluͤck, ihn hinſichtlich dieſer 
Gefährlichkeit feiner Lage verblenden? Er iſt weit vorgeruͤckt in 
ein feindliches Land, zu einer Nation, welche bereit iſt, alle die 


Beweiſe von Vaterlandsliebe zu geben, wodurch ſich die Spanier 


ausgezeichnet haben. Der Kaiſer hat, ohne auf ſeine Vorſchlaͤge 
zu achten, ſich mit den Mitteln zur Fortſetzung des Krieges bes 
ſchaͤftigt, ſogar für den Fall, daß auch ſeine beiden Haupt⸗ 
ſtädte vom Feinde beſetzt fein wurden. Dieſe zeitig ers 
griffenen Maaßregeln der Standhaftigkeit floͤßen Seinen Untertha⸗ 
nen erhöhetes Vertrauen ein und erregen und verſtaͤrken ihre flam⸗ 
mende Begeiſterung immer mehr. Der Kaiſer wuͤnſcht die Un⸗ 
abhaͤngigkeit und Wohlfahrt Seines Reichs auf dauerhaften Grund⸗ 
lagen zu befeſligen; allein Er würde Sein Streben nach dieſem 
Ziele nicht für erfolgreich halten, wenn nicht Preußen und Oeſter⸗ 


reich ihre Plaͤtze in der Reihe der unabhaͤngigen Staaten wieder 


einnaͤhmen. Auf dieſer Grundlage find unſere Intereſſen den Ihri⸗ 
gen gleich. Die Macht der Verhaͤltniſſe konnte Sie auf eine die⸗ 
fer Intereſſen entgegengeſetzte Seite ziehen, allein die Zeit iſt ge⸗ 
kommen, ſich gegenſeitig auszusprechen. Indem wir den Feind in 
das Innere des Reichs verlockten, haben wir Ihnen Freiheit des 
Willens und des Handelns verſchafft, und Ihr eigenes Wohl und 
die Rettung des ganzen Europa ſchreibt Ihnen vor, dieſelbe zu 
benutzen. Vereinigen Sie ſich mit Oeſterreich zur Mitwirkung fuͤr 
dieſen erhabenen Zweck. Wir verlangen von Ihnen keine Offen⸗ 
barung des Geheimniſſes Ihrer Verbindungen mit dem Wiener 
Hofe und ſind bereit, Ihnen jede Zuſicherung zu geben, daß wir 
ſowohl in den Unterhandlungen mit dem Feinde, als auch in den 
Kriegsoperationen im Norden, Ihren Intereſſen gemäß handeln 
werden. Das Herz des Kaiſers hat Preußen wegen ſeiner Ver⸗ 
bindung mit den Feinden Rußlands entſchuldigt. Se. Majeſtaͤt 
will gern die Erinnerung an dieſes Buͤndniß vertilgen, und wenn 
es möglich waͤre, eins der von der Hand Napoleons errichteten 
Reiche zu ſtuͤrzen, ſo wurde Rußland nicht ſich, ſondern ſeinen 
Verbuͤndeten dieſe Beute zu verſchaffen wuͤnſchen. Stellen Sie 
Oeſterreich die Augenſcheinlichkeit Ihrer gemeinſchaftlichen Interefs 
ſen vor: weiſen Sie es auf den Fall Napoleons und die 
Freiheit Europa's hin, als die unmittelbare Folge davon, 
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daß Sie und Oeſterreich das Buͤndniß mit Frankreich aufgeben, 
und überzeugen Sie ſich von der Einheit des feſten Wil⸗ 
lens des Kaiſers und Seiner Nation, der Freiheit 
und Unabhaͤngigkeit Rußlands, alle nur moͤgliche 
Opfer zu bringen und dadurch die Unabhängigkeit 
von ganz Europa zu befeſtigen.“ 

„Da Sie mich kennen, ſo werden Sie uͤberzeugt ſein, daß 
ich mich nicht in einem ſolchen Sinne ausſprechen würde, wenn 
ich nicht genuͤgend dazu autoriſirt waͤre. Der Weg, auf welchem 
mein Schreiben zu Ihnen gelangt, erſcheint mir auch geeignet, 
für die Zuſendung Ihrer Antwort. Jedenfalls muͤßte der General 
Vork mit den genaueſten Inſtructionen verſehen werden; die Rela⸗ 
tionen mit ihm koͤnnen geheim gehalten werden. Wenn der Koͤnig 
ſich entſchließt, ihm eine Inſtruction zu ertheilen, fo wäre es 
von großer Wichtigkeit, damit nicht zu zoͤgern. Unſere Streitkraͤfte 
in jener Gegend erhalten einen bedeutenden Zuwachs und die Kriegs- 
operationen koͤnnen nicht durch Unterhandlungen aufgehalten wer⸗ 
den, außer nur in ſofern die Richtung der beiderſeitigen Streit⸗ 
kraͤcte als ein Schritt zur gewiſſeren Annäherung dient. Ich ſchaͤtze 
mich glücklich, daß ich Ihnen jetzt einen Beweis meiner Achtung 
und meines Vertrauens geben kann, fo wie Ihkem erhabenen Mo: 
narchen ein Zeichen meiner Ergebenheit und meines ſteten Eifers 
für Seine geheiligte Perſon. Ich habe mich hier fuͤr Ihr Herz 
und Ihre Grundſaͤtze verbuͤrgt. Nur die allgemeine Umwandlung, 
die ganz Europa erſchuͤttert hat, konnte dergleichen Verſicherungen 
nothwendig machen.“ 

Das Schreiben an den Preußiſchen Hof und der allge⸗ 
meine Plan zu den Kriegsoperationen, um Napoleon die Rüd- 
kehr aus Rußland unmöglich zu machen, wurden, das erſte 
nach Berlin und das zweite an den Fürſten Kutuſow, an 
einem und demſelben Tage abgefertigt, den 30. Auguſt, als 
Napoleon gegen Moskwa vordrang, in der vollen Ueberzeu⸗ 
gung, dort einen glänzenden Frieden abzuſchließen. Nicht 
nur nach den Begriffen Napoleons, ſondern auch in den Au— 
gen Europas, ſelbſt Rußlands, wurde der Fall Moskwa's 
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damals für eine unzweifelhafte Garantie gehalten, daß unſer 
Vaterland in die Reihe der Staaten zweiten Ranges hinab» 
ſteigen müſſe. Nur unſere irdiſche Vorſehung, Alexander, 
war anderen Sinnes. In der weiten Entfernung Napoleons 
von feinen Hilfsquellen, in feinem Vordringen nach dem Ins 
nern des Reichs, in der feurigen Begeiſterung Seiner treuen 
Unterthanen, in der eigenen Bereitwilligkeit, zur Fortſetzung 
des Krieges ſelbſt nicht beider Hauptſtädte zu ſchonen, ſah 
der Kaiſer die Morgenröthe einer glücklicheren Zukunft vor— 
aus und bot alle Mittel auf, das Verderben auf das Haupt 
des Feindes zu wälzen. Das war aber noch nicht genug! 
Alexander wies ſchon Preußen und Oeſterreich auf den 
Sturz Napoleons hin. Der letzte von den Monarchen des 
Continents, der Napoleon als Kaiſer anerkannt hatte, war 
Alexander zugleich der erſte, welcher erklärte, daß es zum 
Heile Europas nothwendig ſei, Napoleon vom Throne zu ſto⸗ 
ßen. Und zu welcher Zeit fällte Er den verhängnißvollen 
Spruch über den unbändigen Eroberer? Wann beſchloß er, 
den bis dahin Unüberwindlichen zu vernichten? Zu einer 
Zeit, als in Rußland, vom Niemen bis zur Moskwa und 
vom Styr bis zur Düna die feindlichen Fahnen weheten, 
als Moskwa, Petersburg und Kiew von der Invaſion be— 
droht waren und das mittägliche Rußland von einer anſtek⸗ 
kenden Peſt verheert wurde. Die Geſchichte hat nichts auf— 
zuweiſen, das erhabener wäre, als dieſe Großthat. Sie wird 
ſelbſt den Granit uͤberdauern, welcher von dem Kaiſer Ni— 
colai Pawlowitſch als Denkmal der Erkenntlichkeit des 
von Alexander geretteten Vaterlandes errichtet worden iſt. 


! 
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Dreizehntes Capitel. 


Von Borodino bis Moskwa. 


Napoleon beſichtigt das Schlachtfeld. — Der Feind rückt vorwärts. — 


Das Ruſſiſche Lager bei Moſhaisk. — Rückzug von Moſhaisk. — 
Urſachen des Rückzuges. — Die Armee nähert ſich Moskwa. — 
Schreiben des Fuͤrſten Kutuſow an den Grafen Roſteptſchin. — Na⸗ 
poleon bleibt in Moſhaisk ſtehen. — Seine Dispoſitionen. — Be⸗ 
ſorgniß des Fürſten Kutuſow für den rechten Flügel des Heeres. — 
Operation des Detaſchements Winzingerode's. — Anordnungen des 
Fürften Kutuſow in Betreff der Orgauiſation des Heeres. 


Düfter tagte auf der Wahlſtatt von Borodino der Morgen 
des 27. Auguſt. Bald nach Mitternacht hatte ſich die Ar⸗ 
tillerie in Bewegung geſetzt; ihr folgten nach 3 Stunden auch 


die übrigen Truppen nach Moſhaisk. Als es hell wurde, 


war auf dem Schlachtfelde nur noch die Nachhut zurückge⸗ 
blieben, welche ſich an dieſem Tage zum letzten Male noch 
unter dem Commando Platow's befand. Die Feinde blieben 
unbeweglich. Um 8 Uhr ſonderte ſich von ihrem Lager ein 
Haufe Reiter ab. Sie ritten auf die Anhöhe gerade vor un⸗ 
ſerer Nachhut, und machten dort Halt; hierauf ſprengten aus 
dieſem Haufen Offiziere nach verſchiedenen Richtungen hin. 
Dort befand ſich Napoleon; man ſah ihn ganz deutlich mit 
Hilfe eines Fernrohres des Obriſten Potemkin, der auf der 
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vorderſten Kette ſtand. Napoleon veranftaltete eine perſönliche 
Recognoſcirung. Kein einziges der zahlreichen Schlachtfelder 
während ſeiner beiſpielloſen Kriegslaufbahn hatte ihm ein ſo 
ſchreckliches Schauſpiel gezeigt. Wohin er auch den Blick 
wandte, überall lagen Haufen von menſchlichen Leichen und 
getödteten Pferden, Sterbende, Verwundete. Der Boden 
war von Strömen geronnenen Blutes aufgeweicht, von Waf- 
fentrümmern überſäet. Als einzige Spur des Lebens erſchienen 
hinkriechende verwundete Krieger und angeſchoſſene Pferde, 
welche auf dem Thale des Todes umherſchweiften. 

Als Napoleon ſich perſönlich davon überzeugt hatte, daß 
ſich Fürſt Kutuſow nicht zu dem von den Franzoſen erwarteten 
Angriffe rüſtete und daß die Ruſſen ſich von Borodino zurück⸗ 
zogen, rückte er gegen Mittag des 27. Auguſt vorwärts. 
Murat zog mit dem Vortrabe auf der großen Heerſtraße nach 
Moſhaisk hin; ihm folgten in einiger Entfernung die Garde 
und die Corps Davouſt's und Ney's. Junot wurde auf 
dem Schlachtfelde zurückgelaſſen, um die Verwundeten aufzu⸗ 
nehinen und im Rücken der Armee einige Ordnung herzuſtellen. 
Der Vicekönig ſetzte bei dem Kirchdorfe Uspenskoje über die 
Moskwa und ging nach Ruſa; Poniatowsky zog rechts nach 
Borißow. Napoleon wollte zum Abende ſein Hauptquartier 
nach Moſhaisk verſetzen und beorderte deshalb den Vortrab, 


die Stadt zu paſſiren und ſich 7 Werſte hinter derſelben zu 


lagern. Die Ruſſiſchen Truppen ſetzten den ganzen Morgen 
über den Rückzug fort und lagerten ſich am Nachmittage hin⸗ 
ter Moſhaisk, die erſte Armee auf dem rechten Flügel, die 
zweite auf dem linken. Der Nachtrab hielt die Stadt beſetzt 
und hatte Befehl, ſich darin fo lange als möglich zu halten, 
um zum Abfertigen der Verwundeten, mit welchen, wegen 


Mangel an Fahrzeugen zu ihrer Abfuhr, alle Straßen und 


Häuſer angefüllt waren, Zeit zu gewinnen. Aus derſelben 


7 


Urſache waren auch einige Verwundete auf dem Schlachtfelde 
und auf der Straße von Borodino nach Moſhaisk zurückge⸗ 
laſſen worden. Die Civilobrigkeit des Moskwaſchen Gous 
vernements rechtfertigte ſich bei dem Fürſten Kutuſow wegen 
des Mangels an Fuhren dadurch, daß die dem Kriegsſchau⸗ 
platze nahe gelegenen Kreiſe des Moskwaſchen Gouvernements 
unter Militärs Jurisdiction geſtellt waren; die Armeen⸗Ver⸗ 
waltung traf indeſſen nur wenige Einwohner in den Dörfern 
an; denn der größte Theil der Bauern hatte ſich, aus Furcht 
vor dem Anzuge des blutgierigen Feindes, in die Wälder ger 
flüchtet. Am Tage der Schlacht bei Borodino ſelbſt, deren 
Donner in weiter Entfernung hörbar war, gingen die Dorf⸗ 
bewohner auf's Feld hinaus, horchten auf die Schüffe und 
legten ſich an den Boden, um fie deutlicher zu vernehmen. 
Andere warfen ſich auf die Kniee und flehten zu Gott um 
Segen für die Ruſſiſchen Waffen. Die Geiſtlichen hielten 
feierliche Umzüge und ermahnten ihre Eingepfarrten, den Zorn 
Gottes mit Demuth zu ertragen. Welch ein rührendes Schau⸗ 
ſpiel gewährte in dieſem Augenblicke das große Ruſſiſche Volk, 
welches ſich bis dahin für unüberwindlich gehalten hatte, weil 
es immer ſiegreich geweſen war, jetzt aber unter Gebeten von 
dem allmächtigen Gott die Entſcheidung ſeines Looſes er⸗ 
wartete! ! : = 
Gegen 4 Uhr Nachmittags zeigte ſich Murat vor Moſhaisk. 
Er unternahm eine Attake, konnte aber unſere Nachhut nicht 
zum Weichen bringen, und daher auch den Auftrag, Moſhaisk 
zu beſetzen und ſich 7 Werſte hinter der Stadt zu lagern, 
nicht ausführen. Das Fuhrweſen des Hauptquartiers Napo⸗ 
leons, welches hinter der Vorhut Murat's folgte, mußte zu⸗ 
rückkehten. Der Tag endigte damit, daß Moſhaisk in un⸗ 
ſern Händen blieb, und der Feind keine gewaltſame Anſtren⸗ 
gungen machte, ſich deſſen zu bemächtigen. Napoleon verbrachte 
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die Nacht in dem Kirchdorfe Kriwuſcha, 6 Werfte von Mo- 
ſhaisk. Während des Arrieregardegefechts war Fürft Ku— 
tuſow auf dem Felde und ſchickte mehrmals aus, um nach⸗ 
zuſehen, in welchem Zuſtande ſich die Franzöſiſchen Truppen 
befänden. Als er erfuhr, daß einige ihrer Cavallerie-Colon⸗ 
nen, die ſich nach der Schlacht noch nicht erholt hatten, aus 
zuſammengeſetzten Truppen beſtänden, d. h. daß in einer und 
derſelben Fronte ein Huſar neben einem Uhlanen, ein Cui⸗ 
raſſier neben einem Chaſſeur ftehe, ſagte er: „Wie haben wir 
fie geſtern zuſammengeſchüttelt.“ Füͤrſt Kutuſow beabſichtigte 
nicht, länger bei Moſhaisk zu bleiben, da er keine Zeit hatte, 
die Armee in Ordnung zu bringen, und ſetzte am 28. Auguſt 
den Rückzug nach Semlino und Lutinskoje fort. Der Feind 
drängte ungeſtümer, als Tags vorher. Platow zog ſich zu 
eilfertig zurück, und brachte dadurch Murat bis etwa 3 Werſte x 
vor unſer Lager. Unzufrieven mit dem Hettman, ernannte 
Fürſt Kutuſow an deſſen Stelle Miloradowitſch, welcher feit« 
dem beſtändig die Vorhut der Armee während des ganzen 
vaterländiſchen Krieges, ſo wie auch nachher, bis zu der 
Schlacht bei Bauzen, blieb. Seit dem Erſcheinen Milorado— 
witſch's bei der Vorhut, zu deren Verſtaͤrk ung ftifche Truppen 
beordert wurden, “) beunruhigte der nahe Donner des Ges 
ſchuͤtzes die Armee nicht ferner mehr. Miloradowitſch vers 
ſtand es, den Feind von derſelben gegen 30 Werſt, und oft 
noch weiter, fern zu halten. Unſern Truppen nachfolgend, 
zog Murat am 5 Auguſt in Moſhaisk ein. Nach ihm 
langte auch bald Napoleon aus Kriwuſcha an. Nach ſeiner 
Abreiſe aus dieſem Dorfe wurde das Herrenhaus verbrannt. 


) Außer den Coſaken traten in den Beſtand der Avantgarde: das 
Site Cavallerie-Corps Uwarow's, die Zägerregimenter Nr. 4, 33, 30, 
48, 11 und 36; und die Infanterieregimenter : das Butyrskiſche, Tomsk⸗ 
ſche, Sophia ſſche und Liban'ſche. 
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Folgenden Tages, am 29. Auguſt, ſetzte die Armee den Ruͤck— 
zug bis Krutitza fort. Der Andrang des Feindes wurde im— 
mer heftiger. Murat, von dem Corps Davouſt's verftärkt, 
griff Miloradowitſch mit Ungeſtüm an. Es entbrannte ein 
ſehr hitziges Gefecht, allein Murat wurde zurückgeſchlagen, 
worauf er unſerm Nachtrabe fortan mit größerer Vorſicht folgte, 
und bis Moskwa immer außerhalb Kanonenſchußweite zurück 
blieb. — In dieſem Gefechte wurde der Prinz von Heſſen⸗ 
Philippsthal verwundet, welcher erſt ſo eben in Rußland mit 
einem Schreiben ſeines Oheims, des Churfürſten von Heſſen⸗ 
Caſſel, den Napoleon nach der Schlacht bei Jena des Thro⸗ 
nes beraubt hatte, angelangt war. Der Churfürft ſchrieb dem 
Kaiſer, daß er ſeinen Neffen ſchicke, um unter den Fahnen 
desjenigen Monarchen zu kämpfen, auf Den die Deutſchen 
Fürſten ihre einzige Hoffnung geſetzt hätten. Die Folgen 
haben gezeigt, daß die Hoffnungen der unterdrückten, von 
Napoleon verhöhnten Fürften nicht vergeblich waren. 


Die Urſachen, welche den Fürften Kutuſow zum Rückzuge. 
bewogen, ſind in ſeinem folgenden Berichte an den Kaiſer 
vom 29. Auguſt auseinandergeſetzt. Es war der letzte, der 
Sr. Majeftät vor dem Aufgeben Moskwa's vorgelegt wurde. 


„Die Bataille vom 26. iſt die blutigſte von allen geweſen, 
welche die neuere Zeit kennt. Wir hatten das Schlachtfeld voll⸗ 
ſtaͤndig behauptet, und der Feind hatte ſich nach der Poſition zu⸗ 
ruͤckgezogen, von wo aus er zum Angriff gegen uns aufgebrochen 
war. Allein der auch auf unſerer Seite erlittene außerordentliche 
Verluſt, beſonders dadurch, daß die nothwendigſten Generale ver— 
wundet find, noͤthigt mich zum Ruͤckzuge auf der Moskwaſchen 
Heerſtraße. Heute befinde ich mich in dem Dorfe Nara und muß 
noch weiter zuruͤckgehen, weil noch keine von den zu meiner Ver⸗ 
ſtaͤrkung heranziehenden Truppen angekommen ſind, nament⸗ 
lich die 3 Regimenter aus Moskwa, welche unter der Ordre Klein⸗ 
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michel's formirt find, und die von dem Fuͤrſten Lobanow-Ro⸗ 
ſtowsky formirten Regimenter, welche ſich Moskwa nähern.‘ 

Am 30. Auguſt, als in Petersburg der dem Feinde bei 
Borodino geleiftete Widerſtand gefeiert wurde, brach die Armee 
aus dem Lager bei Krutitza auf und zog nach Wiäſema. Am 
folgenden Tage ſetzte ſie den Marſch nach Mamonovo fort, 
welches nur um einen Tagmarſch von Moskwa entfernt iſt, 
noch immer in der feſten Hoffnung auf eine unvermeidliche, 
baldige Schlacht. In Mamonowo wurde in ſolcher Veran⸗ 
laſſung am 31. Auguſt ein Armeebefehl erlaſſen, welcher alſo 
anfängt: „Keinem der Chefs iſt es unbekannt, daß die Ruſ⸗ 


„ſiſche Armee vor den Mauern von Moskwa noch eine ent» 


„ſcheidende Schlacht liefern muß.“ In der That fuhr auch 
Fürſt Kutuſow auf dem ganzen Wege von Borodino nach 
Mamonowo fort, auf Mittel zu ſinnen, ſich in eine 
Schlacht einzulaſſen. Als Beweis deſſen dient folgendes 
Schreiben an den Graſen Roſtoptſchin. Am 27. Auguſt aus 
Schukowo ſchrieb nämlich Fürſt Kutuſow an den Grafen Ro⸗ 
ſtoptſchin: „Meine Abſicht geht dahin, ſo viele Verſtärkung, 
„als ich nur immer erhalten kann, an mich zu ziehen, um 


„vor Moskwa eine, vielleicht entſcheidende, Schlacht zu lie⸗ 


„fern. Die Hilfsleiſtungen, welche ich verlange, find ver⸗ 
„ſchieden, und deshalb entſende ich den Obriſten, Fürſten 
„Kudaſchew, Ihnen perſönlich darüber Mittheilung zu machen 
„und zu bitten, daß Alles, was Moskwa in Beziehung auf 
„die Truppen geben kann, Zuſchuß an Attillerie, Munition 


„und Pferden, und was ſonſt von den treuen Söhnen des 


„Vaterlandes zu erwarten iſt, zur Armee geſchickt werde, 
„welche den Kampf mit dem Feinde zu beſtehen erwartet. 
„Und an wen kann ich mich in dieſen Nöthen zuverſichtlicher 
„wenden, als an den durch Liebe und Eifer bekannten, wür⸗ 
„digen Chef der alten Hauptſtadt?“ Am 28. Auguſt aus 
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Schelkowka: „Ueberbringern dieſes, den Rittmeiſter, Grafen 
„Apraxin,“) habe ich zu Ihnen geſchickt, um meine ergebenfte 
„Bitte zu wiederholen, mir, wo möglich noch heute, mit 
„Courierpferden ſo viel Hacken und Schaufeln, als moͤglich, 
„zu ſchicken, um die der Armee bereits zugeſtellten zu er— 
gänzen.“ Am 30. Auguſt, aus Wiäſema: „Wir nähern 
„uns der Generalſchlacht vor Moskwa; allein der Gedanke, 
„daß ich nicht Mittel genug haben werde, um die Verwun⸗ 
„deten auf Fuhren wegzuſchaffen, erſchreckt mich. Ich erbitte 
„um Gotteswillen die ſchleunigſte Hilfe von Ihnen!“ Ein 
zweites Schreiben von demſelben Tage: „Ich ſchicke einen 
„Expreſſen mit der Wiederholung meiner frühern Bitten, des 
„nen ich noch folgende hinzufüge: Schicken Sie mir, nach 
„Erhalt dieſes, fo viele Batterie-Geſchütze, als ſich im Moskwa⸗ 
„ſchen Arſenal befinden, mit Karren und Munition, durch 
„Vorſpannpferde, mit dem Auftrage „ſchleunigſt bei der Armee 
„einzutreffen. Und da ich Sie ſchon früher gebeten habe, 
„mir für 500 Geſchütze einen vollſtändigen Beſtand an La⸗ 
„dungen zu ſchicken, ſo iſt es erforderlich, darunter auf's 
„Schleunigſte fuͤr 200 Batterie» und für 200 leichte Geſchütze 
„Munition zu ſenden.“ Ein drittes, von demſelben Tage: 
„Ich bitte Sie, fo ſchleunig, als möglich, 1000 Aexte und 
„1000 Schaufeln zur Armee ſchicken zu laſſen, um Verhaue 
„anzulegen; auch aus Moskwa alle Geneſenen in gehöriger 
„Ordnung, nebſt Offizieren, herauszuſenden.“ Ein viertes, 
ebenfalls vom 30. Auguſt: „Ich befinde mich bei Wiaͤſema; 
„da aber hier gar keine Poſition vorhanden iſt, ſo hat ſich 
„General Bennigſen zurückbegeben, um einen Ort zu ermitteln, 
„welcher guͤnſtiger gelegen iſt, um eine Schlacht zu liefern.“ 
Man bedurfte aber weniger einer Poſition, als friſcher 


) Jetzt Senator. 
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Truppen; dieſe aber trafen von nirgends her ein, und wie haͤtte 
man mit 50,000, die von Borodino zurückgebracht waren, 
eine Schlacht wagen können gegen 100,000, die mit Napo⸗ 


leon heranrückten? Nur eine Möglichkeit blieb noch, ſich in 


einen Kampf einzulaſſen, und zwar: zu, erwarten, ob Napo⸗ 
leon nicht feine Streitkräfte theilen würde? Dann hätte man 
ſich auf irgend eins ſeiner abgetheilten Corps werfen konnen; 
Napoleon aber hielt ſeine ganze Streitmacht ſo geſchloſſen, 
daß gar keine Gelegenheit vorhanden war, den Verſuch zu 
machen, einzeln oder abgeſondert feinen Truppen eine Nieder⸗ 


lage beizubringen. Folglich war der Rückzug von Borodino 


bis Moskwa in jeder Beziehung eine abſolute Nothwendigkeit. 
Unterdeß war Napoleon 3 Tage in Moſhaisk geblieben: 
1) weil er ſich erkältet hatte; 2) um dem Heere Erholung 
zu gönnen und einige Ordnung in demſelben wieder herzu⸗ 
ſtellen; 3) um ſich zu der neuen Schlacht vorzubereiten, 
in der Vorausſetzung, daß Fürſt Kutuſow auf der Verthei⸗ 
digung Moskwa's hartnäckig beharren werde, und end⸗ 
lich 4) in der Erwartung der Ankunft von Artillerie-Muni⸗ 
tion, woran ſich ein Mangel offenbart hatte; denn bei Bo⸗ 
rodino waren aus den feindlichen Geſchuͤtzen 91,000 Schüſſe 
abgefeuert worden.) 

Wie vor dem Abzuge aus Smolensk, wandte Napoleon 
auch jetzt, vor dem Zuge nach Moskwa, eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſeine Communicationslinie. Er befahl dem 
Junotſchen Corps, welches in Moſhaisk zurückgelaſſen wurde, 
die Straße nach Smolensk zu decken. An Victor, der beauf⸗ 
tragt worden war, die Haupt⸗Communicationen zu beſchirmen, 
ſchrieb Napoleon: „Kutuſow will uns an der Beſetzung 
„Moskwa's hindern und alle Mittel aufbieten, uns daraus 


) Fain, Manuscrit de 1812, II. 86. 
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„u vertreiben, wenn wir hineingedrungen ſind. Daher muß 
ich an eine Verſtärkung der Armee in Moskwa denken, nach 
„Maaßgabe deſſen, wie die Ruſſiſchen Truppen Verſtärkungen 
„erhalten. Im Herzen angegriffen, wird der Feind ſich nicht 
„länger an den äußerſten Enden vertheidigen. Jetzt iſt keine 
„Zeit, rechts und links, nach Witebsk und Minsk, Verſtär⸗ 
„kungen, Marſch-Bataillone und Escadrone und die einzeln 
„bei Ihnen ankommende Mannſchaft zu verſenden. Alles 
„muß nach Smolensk geſchickt werden, und von dort, nöthi— 
„genfalls, nach Moskwa ziehen. Sie ſelbſt, mit Ihrer Armee, 
„müſſen ebenfalls bereit ſein, dorthin zu marſchiren, um ſich 
mit mir zu vereinigen.) Am 30. Auguſt begab ſich Napo⸗ 
leon von Moſhaisk nach dem Dorfe Tatarki, 42 Werſte von 
Moſhaisk. Dort brachte er die Nacht über zu, und ließ am 
folgenden Morgen nur die Avantgarde vorrücken, die Schlacht⸗ 


Corps aber zurückbleiben, da er Beſorgniß hegte, daß ſich 


Fürſt Kutuſow gegen ſeinen rechten Flügel gewandt habe, oder 
auf ſeine Communicationslinie marſchirt ſei. So verlor alſo 
Napoleon, 5 Tage nach der Schlacht bei Borodino, die 
Ruſſen aus dem Geſichte. Dies iſt ein Umſtand, welcher 
als neuer Beweis für die Desorganiſation der Franzoſen bei 
Borodino dient. Sie war fo groß, daß fie ihre Bewegungen 
hemmte, und Napoleon nöthigte, wie Fürſt Kutuſow ſagte, 
„nach dem Gefuͤhl zu marſchiren.“ Endlich, nachdem er ſich 
davon überzeugt, daß die Ruſſiſche Armee die große Heer— 
ſtraße nicht verlaſſen habe, begab ſich Napoleon am 31ſten 
Auguſt von Tatarki nach Wiäſema, und befahl den Truppen, 
die für eine kurze Weile eingeftellte Offenſivbewegung fortzu⸗ 
ſetzen. 

Auch Fürſt Kutuſow hegte Beſorgniß für feine rechte 


Fain, Manuscrit de 1812. 
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Flanke. Da er die Schwäche des Andranges gegen Milora- 
dowitſch bemerkte und erfahren hatte, daß ſich der Feind mit 
bedeutender Macht um Ruſa zeige, argwohnte der Feldmar⸗ 
ſchall, daß Napoleon, „indem er unſern Nachtrab nicht leb— 
„haft verfolge, ſeinen Truppen Zeit laſſe, ihn zu umgehen.“ 


Dieſe Worte find dem Befehle an Miloradowitſch entnom⸗ 


men. Fürſt Kutuſow ſchrieb ihm: „Sie müſſen, ſo viel 
„als möglich, den Feind nicht aus den Augen laſſen und 
„ſeine Streitkräfte erforſchen; denn, wenn er bedeutende Streit⸗ 
„kräfte von ſich gegen unſere rechte Flanke entfernt, und Ihnen, 
„indem er Sie nicht heftig verfolgt, die Möglichkeit gewährt, 
„in einiger Entfernung von uns zu bleiben, ſo wird es, 
„ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, daß er zur Hilfe kommen 
„könnte, möglich ſein, dieſes ſein Seiten-Corps anzugrei⸗ 
„fen und zu vernichten. Die Tapferkeit der Truppen des 
„Nachtrabes, unter Ihrer geſchickten Anführung, entfernt von 
„der Armee alle Unruhe. Jetzt, da wir uns Moskwa nähern, 
„wo eine Schlacht ſtattfinden muß, welche den Ausgang der 
„Campagne und das Schickſal des Reichs entſcheidet, muß 
„man den Feind einige Zeit, und zwar ſo lange als mög⸗ 
„lich, aufhalten. Die Armee muß verſchiedene Arbeiten aus- 
„führen; die zur Verſtärkung derſelben anlangenden Truppen 
„müſſen vertheilt werden; zu Allem bedarf es Zeit.“ Zu⸗ 
gleich ſchrieb Fürſt Kutuſow auch an den Grafen Roſtoptſchin: 
„Nach den mir gewordenen Nachrichten hat der Feind am 
„28. in Ruſa übernachtet, über ſeine Stärke aber konnte 
„man nichts Beſtimmtes erfahren; Einige vermuthen auf die⸗ 
„ſer Straße ein ganzes Corps von 20,000 Mann, Andere 
„weniger. Der Feind befindet ſich, nach Abſonderung dieſer 
„Truppen, gegen 15 Werſte von mir, im Angeſicht meines 
„Nachtrabes, greift aber heute nicht an. Dies könnte er 
„vielleicht auch morgen fortſetzen, mit dem Wunſche, daß 


| 
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| „meine Armee hier ſtehen bliebe, während er, nachdem er 
| „einen forcirten Marſch nach Swenigorod gemacht und das 1 
„aus 2000 Mann Cavallerie und 500 Mann Infanterie mit 1 
„2 Kanonen beftehende Detaſchement Winzingerode's erdrückt | 
k „hat, vielleicht ein verwegenes Unternehmen gegen Moskwa 
„beabſichtigt. Meine Truppen ſind, ungeachtet der am 26. 
„vorgefallenen blutigen Schlacht, in einer ſo achtbaren Zahl a 
„nachgeblieben, daß ſie nicht nur im Stande ſind, dem Feinde N 
„zu widerſtehen, ſondern auch erwarten können, die Ober: | 
„hand über ihn zu gewinnen. Unterdeſſen aber befindet ſich 
„ein feindliches Corps jetzt auf der Swenigorodſchen Straße. 
„Sollte dies nicht ſein Grab finden durch die Moskwaſche 
„Druſhine, wenn es wagen ſollte, die Hauptſtadt von dies 
I „ſer Straße her, auf welcher ſich auch en zurück⸗ 
„zieht, zu bedrohen?“ 
Was das Detaſchement Winzingerode's beniſſ, das ſich 
rechts von dem Heere und in gleicher Höhe mit demſelben 
befand, jo hatte es in dem Kirchdorfe Sorotſchnewo, auf der | 
Straße von Moſhaisk nach Wolokolamsk ſtehend, die Nach— u 
richt von der Schlacht bei Borodino durch Franzoſen erhals * 
ten, die ſich zum Aufſuchen von Lebensmitteln in den Dör⸗ | 
fern umhertrieben und von den Koſaken erwiſcht worden waren. N 
| Winzingerode ritt fogleich zum Fürſten Kutuſow, um Verhal⸗ 7 
tungsbefehle einzuholen, und führte das Detaſchement, nach 
ſeiner Rückkehr von Sorotſchnewo, nach Ruſa, wo er ſchon 
den Feind antraf. Da er die Franzoſen dort nur in geringer 1 
Anzahl glaubte, ſo befahl er, ſie anzugreifen, erblickte jedoch | 
beim Näherrücken, auf der rechten Seite der Stadt, ein gro- 1 
ßes feindliches Lager, das der Vicekönig beſetzt hatte. Die 
Franzoſen, von dem Erſcheinen des Winzingerodeſchen Deta⸗ 
ſchements in ihrem Rücken allarmirt, traten unter Gewehr, 
die Unſrigen aber umgingen, nachdem ſie die Nacht abgewar- 


tet, Ruſa, zogen in Welkino ein, auf der Straße zwiſchen 
Ruſa und Swenigorod, und kamen dem Feinde durch dieſe 
Bewegung auf der Straße nach Moskwa zuvor. Als der 
Vicekönig vorrückte, wich Winzingerode, indem er dabei den 
Marſch deſſelben fo viel als möglich verzögerte, auf Sweni- 
gorod zurück, ging bei Spaskoje über die Moskwa, und zog 
ſich gegen Tſcherepkowo. Hier erhielt er den Befehl, im 
Hauptquartier zu erſcheinen, welches ſich in Fili befand und 
das Commando des Detaſchements dem Obriſten Benkendorf 
zu übertragen. Während Winzingerode von Ruſa auf Neben⸗ 
wegen fortzog, wurden die finſtern Herbſtnächte durch Feuers⸗ 
brünſte erhellt. Die Bauern zündeten ihre Dörfer, Heufcho- 
ber und Getreidefuhren an; uͤberall mußten die zum Himmel 
emporlodernden Flammen Napoleon das Schickſal verkünden, 
welches ſeiner in Moskwa harrte; allein der Eroberer wurde 
von ſeinem Verhängniß fortgeriſſen! 
Am Schluſſe muß man noch der von dem Fürſten Kutu⸗ 
ſow, während des Marſches von Borodino bis Moskwa, hin⸗ 
ſichtlich des Beſtandes der Armee getroffenen Maaßregeln er— 
wähnen. Miloradowitſch wurde an Bagration's Stelle zum 
Befehlshaber der zweiten Armee ernannt; Fürſt Schachowskoi 
zum Chef der dritten Diviſton, an die Stelle Konownitzyn's, 
welcher Tutſchkow J. im Commando des dritten Corps ers 
ſetzte; Tſchoglokow zum Commandeur der 11. Diviſion an 
Bachmetjew's I. Stelle; Laptjew, der 23. Divifion, ftatt 
Bachmetjew's II.; Fock, der 24. Divijion ftatt Lichatſchew's. 
Das te und Zte Cavallerie-Corps bildeten ein einziges unter 
dem Commando Korff's. Den Cavallerie-Regimentern wurde 
der Befehl ertheilt, eine geringere Anzahl von Escadronen zu 
bilden, die jedoch complet fein mußten und den Infanteriere- 
gimentern, in denen weniger als 300 Mann nachgeblieben 
waren, ſich nicht in 2 Bataillone zu theilen, ſondern die 
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Mannſchaft in eins zuſammenzuziehen. Um die Offtziers⸗ 
Vacanzen zu beſetzen, ſtellte es der Feldmarſchall den Regi- 
mentern und Artillerie-Compagnieen anheim, die zur Befürs 
derung würdigſten Porte-epee⸗Fähnriche, Fahnenjunker, ſelbſt 
Unteroffiziere, auszuwählen und ließ über die Würdigbefun⸗ 
denen Liſten fertigen. 14,000 Mann Moskwaſcher Land⸗ 
wehr wurden den Feldregimentern zugeſchrieben, um das dritte 
Glied zu bilden. Wenn ſich, nach der Zahl der alten Sol⸗ 
daten, mehr Krieger ergaben, als für das dritte Glied nöthig 
waren, fo wurde befohlen, die Krieger hinter den Divifionen 
als Reſerven in Colonnen aufzuſtellen und ſie zu Abordnun⸗ 
gen und, während der Schlacht, zum Abführen der Verwun⸗ 
deten zu gebrauchen. Die ganze Wichtigkeit begreifend, welche 
die Landwehren gewinnen mußten, wenn der Krieg lange fort⸗ 
dauerte, benahm ſich Fürſt Kutuſow gegen ſie beſonders gütig. 
Bei Einreihung der Druſhinen in die Feldregimenter erließ 


er folgenden Armeebefehl: „Sämmtliche Militärs und Per- 


„ſonen haben die Krieger der Landwehr nicht als Soldaten 
„zu betrachten, welche für immer zu dieſem Berufe beſtimmt 
„ſeien, ſondern als ſolche, die ſich nur zeitweilig zur Ver⸗ 
„theidigung des Vaterlandes geftellt haben. Die Krieger der 
„Moskwaſchen Landwehr verändern ihre Kleidung nicht, ſchee⸗ 
„ren die Bärte nicht; kurz: ſie verbleiben in ihrem bis heri⸗ 


„gen Zuſtande, und werden, nach Erfüllung ihrer heiligen 


„Pflichten, wieder in ihre Wohnungen zurückkehren.“) 


) Tagesbefehl pom 30. Auguſt Nr. 14. 
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Vierzehntes Capitel. 
Das Lager vor Moskwa. 


Berathung auf dem Berge Poklonnaja. ) — Poſition vor Moskwa. — 
Kriegsrath in Fili. — Entſchluß, Moskwa aufzugeben. — Abfuhr 
der Vorräthe nach der Kalugaſchen Straße. 


— 


Am 1. September brach die Armee von Mamonowo nach 
Moskwa auf. Hier mußte man, der allgemeinen Ueberzeu- 
gung zufolge, eine Schlacht liefern, ſiegen oder fallen. — 
Fürſt Kutuſow eilte der Armee voraus, beſichtigte die von 
Bennigſen Tages vorher erwählte Poſition vor Moskwa und 
blieb zu Poklonnaja Gora, wo ihm Graf Roſtoptſchin entge⸗ 
gen kam. Rings um den Feldmarſchall verſammelten ſich die 
oberſten Generale. Es war ein majeſtaͤtiſches Schauſpiel. 
Auf Poklonnaja Gora vereinigten ſich die Beſchützer Rußlands 
und beriethen ſich, Angeſichts Moskwa's, welches ſich an 
dem heitern Herbſtmorgen in ſeiner ganzen Schönheit, mit 

) Poklonnaja Gora, der Verneigungsberg, führt den Namen davon, 


daß vor Alters das Volk, wenn es dieſen Berg erſtiegen hatte, ſich vor 
den Moskwaſchen Kirchen verneigte. 


— 
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allen Erinnerungen des vaterländiſchen Ruhmes, vor ihnen 
ausbreitete. Der Gedanke: Moskwa ohne Kampf aufzuge⸗ 
ben, war ihnen noch ganz fremd, allein die bezaubernde Hoff⸗ 
nung, dem Feinde vor der Hauptſtadt zu widerſtehen, war 
nicht von langer Dauer. Einer nach dem andern kehrten die, 
von dem Fürſten Kutuſow zur Beſichtigung der Umgegend 
Ausgeſchickten, zurück; die Generale Bennigſen, Barclay de 
Tollh und Jermolow und die Obriſten Toll, Michaud und 
Croſſart.) Einige behaupteten die Unmöglichkeit, vor Mos- 


Ava eine Schlacht anzunehmen. Andere ſchlugen vor, die 
Armee weiter links von der Hauptſtadt abzuführen und ſie 


mit dem rechten Fluͤgel an den Sperlingsbergen, und mit dem 
linken nach der Kalugaſchen Straße zu poſtiren. 
Die von Bennigſen ausgefuchte Position wird von Waſ— 


ſerriſſen und von den Krümmungen des Karlowka-Baches 


durchſchnitten, welche die Communication erſchweren. Wenn 
man Brücken darüber geſchlagen hätte, fo wären. fie dennoch 
zum Uebergange nicht geeignet geweſen, weil man jenſeits 
fteile Hügel hätte erklettern müſſen. Dieſe Pofition, welche 
eine raſche Verſetzung der Truppen von einer Stelle nach der 
andern unmöglich machte, war auch für die durch die Boro— 
dinoſche Schlacht geſchwächte Armee zu ausgedehnt. Hinter 
ihr, in äußerſt geringer Entfernung, war die Hauptſtadt und 
der Moskwafluß, auf welchem ſich 8 fliegende Brücken befan— 
den, jedoch an ſo ſteilen Uferſtellen, daß ſie zwar für die In— 
fanterie zugänglich, für die Paſſage der Reiterei und Attil— 
lerie aber äußerſt ſchwierig waren. Zu dieſen Uebelſtaͤnden 
kam noch der Umſtand hinzu, daß die Armee für den Fall 


einer unglücklichen Schlacht eine der weitläufigſten Städte in 


) Ein Franzöſiſcher Emigrant und Obriſt in Oeſterreichiſchen Dienſten, 
der vor drei Tagen in unſerm Hauptquartier eingetroffen war; er trug noch 
die Spaniſche Uniform. 
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der Welt paffiren mußte, wodurch es ſehr ſchwer wurde, eine 
gewiſſe Ordnung auf dem Marſche zu beobachten. Hätte ſich 
eine ſolche Poſition einige Tagmärſche vor Moskwa, ja ſelbſt 
nur einen Marſch vor demſelben, befunden, ſo wuͤrde man ſie 
bei dem erſten Blicke aufgegeben haben; Angeſichts Moskwa's 
aber zögerte man, berieth ſich, erwog, ob nicht dennoch irgend 
eine Möglichkeit vorhanden ſei, eine Schlacht zu liefern? Es 
konnte auch nicht anders ſein. Nach der damaligen Denkungs⸗ 
weiſe war kein Opfer zu groß, das man nicht für die Ret⸗ 
tung Moskwa's hätte bringen müſſen. Es war alſo natürlich, 
daß unter ſolchen Umſtänden die Erwägungen, welche wech⸗ 
ſelsweiſe auf Poklonnaja Gora ſtattfanden, langwierig fein 
mußten. Man dachte daran, den Mängeln der Poſition durch 
zahlreiche Artillerie und durch Verſchanzungen abzuhelfen, die 
Bennigſen am Morgen früh, noch vor der Ankunft des Für⸗ 
ſten Kutuſow, angeordnet hatte. Allein, während noch die 
Redouten aufgeworfen wurden und der Morgen in Berathun- 
gen verging, hüllte ſich die Umgegend in Staubwolken, aus 
welchen die Spitzen der Colonnen, der Artillerie und der Ba⸗ 
gage hervorblickten. Die Armee begann ſchon aus Mamono⸗ 
wo einzutreffen. Während Fürft Kutuſow die verſchiedenen 
Meinungen anhörte, äußerte er ſelbſt nichts Entſcheidendes. 
Er hielt ſich ſtets an den Grundſatz eines alten Feldherrn, 
der da äußerte, daß nicht einmal ſein Kopfkiſſen von ſeinen 
Abſichten etwas wiſſen ſolle. Um ſeine Gedanken hinſichtlich 
des Aufgebens von Moskwa, das er allerdings im Geiſte 
ſchon beſchloſſen hatte, noch mehr zu verbergen, ſagte Fürft 
Kutuſow, nachdem er den Chef des Generalſtabes der erſten 
Armee, Jermolow, der mit Eifer von der Unmöglichkeit ſprach, 
in dieſer Poſition eine Schlacht zu liefern, angehört, ihn bei 
der Hand faſſend und ſeinen Puls fühlend: „Biſt Du wohl 
„geſund?“ Gegen Mittag begab ſich Fuͤrſt Kutuſow von 
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Poklonnaja nach Fill, ohne feine Meinung offenbart zu ha: 
ben. Seine letzten Worte waren an den Prinzen Eugen von 
Würtemberg gerichtet. Der Feldmarſchall ſagte zu ihm: „lei 
„ma tete, füt-elle bonne ou mauvaise, ne doit cependant 
Saider, que d’elle- meme.“ 

Der Tag neigte ſich ſchon zum Abend, und noch immer 
waren keine Befehle, weder zur Schlacht, noch zum Aufgeben 
Moskwa's ertheilt worden. Gegen 5 Uhr ließ der Feldmar⸗ 
ſchall nach feinem Hauptquartier, im Dorfe Fili, Bennigſen, 
Barclay de Tolly, Dochturow, Uwarow, den Grafen Oſter⸗ 
mann, Rajewsky, Konownitzyn, Jermolow, Kaißarow und 
Toll berufen. Miloradowitſch wurde nicht eingeladen, wegen 
der Unmöglichkeit, ſich vom Nachtrabe zu entfernen. Auf 
Bennigſen wurde lange gewartet. Als er angekommen war, 
begann er mit der Frage: „Iſt es vortheilhafter, vor Mos⸗ 

„kwa eine Schlacht zu liefern, oder es dem Feinde zu laſ— 
„ſen?“ Fürſt Kutuſow bemerkte, daß man vorher den Stand 
der Dinge erwägen müſſe und fagte, nachdem er die Mängel 
der Poſition umſtändlich dargeſtellt hatte: „So lange die 
„Armee exiſtiren und im Stande ſein wird, dem Feinde Wi⸗ 
„derſtand zu leiſten, ſo lange bleibt auch noch die Hoffnung, 
„den Krieg glücklich zu Ende zu bringen, nach dem Verluſte 
„der Armee aber iſt Moskwa und Rußland, Beides ver— 
„loren.“ Hierauf warf er eine andere Frage auf: „Ob 
„man den Angriff in einer ungünſtigen Poſition abwarten, 
„oder ſich hinter Moskwa zurückziehen ſolle.“ 

An dem ſich über die Entſcheidung dieſer Frage erheben⸗ 
den Streite nahmen hauptſächlich Bennigſen und Barclay de 
Tolly Theil, als die älteſten im Range nach dem Fürſten 
Kutuſow. Sie waren in ihren Anſichten völlig verſchieden. 
Ihre Gründe haben ſich in den von ihnen dem Kaiſer vor: 
gelegten Berichten erhalten; denn ein Journal, oder ein 
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Protocoll über den zu Fili gehaltenen Kriegsrath war nicht 
aufgeſetzt worden. Nach Anhörung der von Kutuſow geſtellten 
Frage erklärte Barclay de Tolly, daß die Erhaltung der Armee 
für die Rettung des Vaterlandes eine Hauptſache ſei. „In 
„der von uns beſetzten Poſition,“ ſagte er, „werden wir 
„gewiß geſchlagen, und Alles, was dem Feinde nicht auf 
„dem Schlachtfelde in die Hände fällt, wird auf dem Rüds 
„zuge durch Moskwa verloren gehen. Es iſt zwar ſchmerz⸗ 
„lich, die Hauptſtadt zu verlaſſen; allein wenn wir nicht den 
„Muth verlieren und thätig ſind, ſo bereitet die Beſetzung 
„Moskwa's für Napoleon den Untergang.“ Bennigſen ver⸗ 
ſetzte: „Sind wol auch die Folgen überlegt, die aus dem 
„Aufgeben Moskwa's und aus den damit verbundenen uner⸗ 
„meßlichen Verluſten für den Staat und für Privatperſonen 
„entſtehen können? Iſt der Eindruck erwogen, den dies Er⸗ 
„eigniß auf den Nationalgeiſt machen wird, der einen fo be— 
„deutenden Einfluß auf die Mittel zur Fortſetzung des Krie⸗ 
„ges haben muß? Hat man auf die Schwierigkeiten und 
„Gefahren Rückſicht genommen, welche der Armee und der 
„Artillerie bei einem Durchzuge durch Moskwa bevorſtehen, 
„wenn der Feind uns auf den Ferſen folgt? Es iſt fchimpf- 
„lich, die Hauptſtadt ohne Schwertſtreich aufzugeben. Wenn 
„wir uns zum Rückzuge entſchließen, ſo wird Niemand glau⸗ 
„ben, daß die Schlacht bei Borodino von uns gewonnen wor⸗ 
„den, da der Verluſt Moskwa's als die Folge davon 
„erſcheint. Wird dies nicht ein Zugeſtändniß fein, daß 


„wir die Schlacht verloren haben? Welchen Eindruck wird 


„die Beſetzung Moskwa's durch den Feind auf die auslän⸗ 
„diſchen Höfe und überhaupt im Auslande machen? Wird 
„etwa nach dem Aufgeben Moskwa's unſere Armee in eine 
„beſſere Verfaſſung kommen, da wir doch irgendwo werden 
„Halt machen müſſen? Ich begreife nicht, warum man an 
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„eine unfehlbare Niederlage und an den Verluſt der Artillerie 
„denkt, während wir nach der Schlacht von Borodino im 
„Verhältniß zu dem Feinde den Vortheil haben, daß ver- 
„ſchiedene Verſtärkungen zu uns geſtoßen find. Wir find die- 
„ſelben Ruſſen, welche mit muſterhafter Tapferkeit überall ges 
„kämpft haben. Wenn wir auch am 26. Auguſt bedeutenden 
„Verluſt erlitten haben, ſo iſt doch die Einbuße des Feindes 
„nicht geringer, als die unſerige; wenn unſer Heer zerrüttet 
„iſt, To befindet ſich doch auch das feindliche in keiner beſſern 
„Verfaſſung. Winzingerode hat uns ſchon gemeldet, daß Na- 
„poleon den Vicekönig nach Ruſa beorderte, um unſere Flanke 
„zu umgehen. Wir wiſſen auch, daß ein anderes Corps uns 
„links zu umgehen ſucht. Deshalb ſchlage ich vor, in der 
„Nacht die ganze Macht auf dem linken Flügel zu verſam⸗ 
„meln, und gegen das Centrum Napoleons vorzudringen, 
welches durch die zu unſerer Umgehung abgeſchickten Corps 
„geſchwächt iſt. Wir ſchlagen ſein Centrum und dann wer⸗ 
„den die beiden zur Umgehung abgeſchickten Corps nicht nur 
„in Unthätigkeit verſetzt, ſondern genöthigt ſein, um nicht 
„abgeſchnitten zu werden, an eine ſchleunige Vereinigung mit 
„ihrer Hauptmacht zu denken. Wenn wir uns aber nach 
„der Schlacht zurückziehen müſſen, ſo muß man ſich nach der 
„alten oder der neuen Kalugaſchen Straße wenden, um die 
„Communicationslinien des Feindes zu bedrohen.“ Barclay 
de Tolly antwortete: „Man hätte früher an die Offenſive 
„denken und demgemäß die Stellung der Truppen einrichten 
„müſſen. Dazu wäre noch am Morgen Zeit geweſen, uach 
„meiner erſten Beſprechung mit dem General Bennigſen über 
„die Mängel der Poſition; jetzt aber iſt's ſchon zu ſpät. Wäh⸗ 
„rend der Dunkelheit der Nacht iſt es ſchwer, die Truppen, t 
„welche in tiefen Schluchten verborgen ſind, zu unterſcheiden, 
„und unterdeß kann der Feind uns angreifen. Die Armee 


264 


„hat eine große Anzahl von Generalen und Stabs⸗Ofſtzieren 
„verloren; viele Regimenter werden von Capitains, manche 
„Brigade von unerfahrenen Stabsoffiziere commandirt. Durch 
„die ihr eigenthümliche Tapferkeit kann die Armee zwar in 
„der Poſition kämpfen und den Angriff abſchlagen, iſt aber 
„nicht im Stande, Angeſichts des Feindes zu manövriren. Ich 
„ſchlage einen Rückzug nach Wladimir und Niſhnij⸗Nowgo⸗ 
„rod vor.“ 

Mit Bennigfen ſtimmten Dochturow, Uwarow, Konow⸗ 
nigyn und Jermolow überein; mit Barclay de Tolly Graf 
Oſtermann und Toll, welcher vorſchlug, nach Aufgebung der 
Poſition die Armee mit dem rechten Flügel gegen das Dorf 
Worobjewa, und mit dem linken nach der neuen Kalugaſchen 
Straße hin aufzuſtellen, in der Richtung zwiſchen den Doͤr⸗ 
fern Schatilowa und Woronowa, und ſich hierauf, wenn die 
Umſtände es erforderten, nach der alten Kalugaſchen Straße 
zurückzuziehen.) Graf Oſtermann ſagte: „Moskwa iſt 
„nicht Rußland; unſer Zweck beſteht nicht in der Vertheidi⸗ 
„gung der bloßen Hauptſtadt, ſondern des ganzen Vater⸗ 
„landes, und zur Rettung desſelben iſt die Erhaltung des 
„Heeres die Hauptſache.“ Die Berathung ging zu Ende, 
als noch Rajewsky eintraf. Auf Befehl des Feldherrn er⸗ 
klärte ihm Jermolow, um was es ſich hier handele. Rajewsky 
ſagte: „Wenn uns die Poſition der Möglichkeit beraubt, alle 
„unſere Streitkräfte zu benutzen, für den Fall, daß ſchon 
„beſchloſſen iſt, eine Schlacht zu liefern, ſo iſt es beſſer, 
„dem Feinde entgegenzugehen, als ihn zu erwarten. Dies 
„iſt das beſte Mittel, den Plan ſeines Angriffs zu zerſtören; 
„allein zu einem ſolchen Unternehmen ſind unſere Truppen 
„im Manövriren noch nicht geübt genug, und darum könnten 
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) Aus den Memoiren des Grafen Toll. 
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„wir nur auf eine kurze Zeit den Eindrang Napoleon's in 
„Moskwa verzögern. Ein Rückzug nach der Schlacht durch 
„eine fo weitläufige Stadt würde die Auflöfung der Armee 
„vollenden. 
„Nicht in Moskwa iſt Rußland; — nein! — inmitten ſeiner Söhne. 
„Folglich muß man vor allen Dingen das Heer erhalten. 
„Meine Meinung iſt: Moskwa ohne Schlacht aufzugeben; 
„allein ich ſpreche als Soldat. Dem Fürften Michael Hi⸗ 
„larionowitſch ſteht es zu, zu erwägen, welchen Einfluß die 
„Nachricht von dem Falle Moskwa's in politiſcher Hinſicht 
„haben kann.“ ) Nachdem der Feldmarſchall die verſchie⸗ 
denen Meinungen angehört hatte, ſchloß er die Berathung 
mit folgenden Worten: „Mit dem Verluſte Moskwa's iſt 
„Rußland noch nicht verloren. Als meine erſte Pflicht erachte 
„ich es, die Armee zu erhalten und mich den Truppen zu 
„nähern, welche zu unſrer Verſtärkung heranziehen. Durch 
„das Aufgeben Moskwa's ſelbſt bereiten wir dem Feinde den 
„Untergang. Aus Moskwa will ich nach der Rjäſanſchen 
„Straße ziehen. Ich weiß, welche Verantwortlichkeit ich auf 
„mich lade, allein ich opfere mich für das Wohl des Vater⸗ 
„landes.“ Mit dieſen Worten erhob er ſich vom Stuhle und 
ſetzte hinzu: „Ich ordne den Rückzug an.“ Um die große 
Verantwortlichkeit wegen des Verluſtes der Hauptſtadt zu über⸗ 
nehmen, war mehr Muth erforderlich, als zu dem Entſchluſſe, 
vor den Mauern derſelben eine Schlacht zu liefern. Von 
allen Ruſſiſchen Generalen konnte nur Kutuſow allein es was 
gen, Moskwa dem Feinde Preis zu geben, ohne das Reich 
in die größte Niedergeſchlagenheit zu ſtürzen. Dies Er⸗ 
eigniß fiel ſchwer auf die Seele der Ruſſen, allein nach dem 
erſten niederſchlagenden Eindrucke, den es auf Alle überhaupt 


) Aus dem Memoiren Rajewsky's. 
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ausübte, hielt man es nicht für Kleinmuth, nicht für Ueber⸗ 
eilung, ſondern für eine unvermeidliche Maaßregel, weil es 
ſo von Kutuſow anerkannt worden war, der ſich eines unbe⸗ 
\ grenzten Vertrauens auf feinen Verſtand und feinen Scharf: 
blick zu erfreuen hatte. Bei dieſer Gelegenheit beftätigte ſich 
f aufs Neue unſtreitbar die Wahrheit, daß Kutuſow in dem 
hi vaterländiſchen Kriege eine weſentliche Nothwendigkeit für Ruß: 
f 


land war. 

Der Kriegsrath hat lange gedauert. Unbeſchreiblich war 

die Begier, den Beſchluß deſſelben zu erfahren. Endlich, 
in der Finſterniß des Abends, öffnete ſich die Thür der 
Bauernſtube, worin ſich der Feldmarſchall befand. Ein General 
nach dem andern kam von dort heraus und allmälig, erſt nur 1 

leiſe geflüſtert, verbreitete ſich die Kunde von der Abſicht Ku⸗ N 
tuſow's, Moskwa aufzugeben. Aus dem Gedächtniſſe der 
Augenzeugen wird nie das Andenken an den Kummer ſchwin⸗ \ 

1 den, der ſich der Herzen bemächtigte. Man ſchämte ſich, ein- 

1 ander anzublicken. Mit Moskwa waren alle Begriffe von 
5 Ruhm, Würde und ſelbſt von der Selbſtſtändigkeit des Vater⸗ 

N landes verbunden. Das Hingeben Moskwa's an den Feind 

1 erſchien als Eingeſtändniß der Ohnmacht, Rußland zu ver⸗ 

1 . theidigen. Der fortwährende Rückzug von den Grenzen, die 

. davon unzertrennlichen Strapazen und die blutigen, im Ver: 

9 f lauf dreier Monate gelieferten, Schlachten, die brennenden, | 
der Plünderung des Feindes Preis gegebenen, Städte und N 
Dörfer, Alles dies waren harte Opfer, jedoch Opfer, die man 

zur Erhaltung Moskwa's, nicht aber, um es zu verlieren, 
gebracht zu haben waͤhnte. Je feſter die Hoffnungen geweſen 
waren, daß das Schickſal beſchloſſen habe, wir ſollten uns vor 

i feinen Mauern noch einmal mit dem gegen uns anwogenden 

1 Europa meſſen: deſto niederſchlagender war die Kunde von dem 
N Fehlſchlagen der allgemeinen Erwartungen, die Entfernung der 
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Stunde einer blutigen Vergeltung. Es ſchien, als wenn mit 
dem Aufgeben Moskwa's der beſtimmte Zweck verſchwunden 
ſei, weswegen der Krieg geführt wurde, daß die Thür zum 
Vaterlande weithin geöffnet, und Rußland gefallen ſei, zer⸗ 
malmt von den Schlägen der erbitterten Feinde. Hiernach 
werden die Thränen begreiflich ſein, die in den Augen Vieler 
funkelten, als ſie erfuhren, daß Kutuſow vor Moskwa keine 
Schlacht annehme. Das Gefühl gewann die Oberhand über 
den Verſtand. 

Nach dem Ende der Berathung blieb der Feldmarſchall 
allein. Er ging in dem Zimmer auf und ab, als ein Offi⸗ 
zier bei ihm eintrat, der ſich 20 Jahre lang ununterbrochen 
bei ihm befunden hatte. *) Sich des Rechtes bedienend, ein 
freies Geſpräch mit ihm anzuknüpfen, bemühete er ſich, ihn 
zu zerſtreuen und über verſchiedene Gegenſtände zu ſprechen. 
Seine Worte blieben unbeantwortet. „Wo werden wir ſtehen 
„bleiben?“ fragte er endlich. Als wäre er durch dieſe Frage 
erweckt worden, trat der Feldmarſchall an den Tiſch, ſchlug 
heftig auf denſelben und verſetzte mit Eifer: „Das iſt meine 
„Sache; aber ich will die vermaledeieten Franzoſen, wie im 
„vorigen Jahre die Türken, ſchon dahin bringen „daß ſie 
„Pferdefleiſch freſſen ſollen!“ Die Aufregung des Feldmar⸗ 
ſchalls dauerte nicht lange. Er faßte ſich bald wieder und 
befahl: 1) Das Fuhrweſen ſollte ſich gleich nach der Rjäſan⸗ 
ſchen Straße begeben; dann ſollte, nach Mitternacht, die Ar⸗ 

tillerie, endlich die Infanterie und Cavallerie folgen. 2) Mi- 
loradowitſch ſollte den Feind nach Möglichkeit aufhalten, da 
mit die Armee Zeit gewänne, durch Moskwa zu ziehen, und 
3) Winzingerode ſollte mit feinem Streifcorps nach der Ja⸗ 
roslawſchen Straße ziehen. Hierauf ließ er den General⸗ 


) Obriſt Schneider. 2 
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intendanten Lanskoi kommen und fagte zu ihm: „Triff Ans 
ö „ordnung wegen der Verproviantirung.“ — „Aber wohin 
heil „ziehen wir?“ fragte Lanskoi. „Nach der Rjäſanſchen 
| „Straße.“ — „Es wird ſchwer halten, die Vorräthe dorthin 
' „zu ſchaffen, fie befinden ſich alle um Kaluga.“ — „Iſt denn 
[N „bei Rjäſan gar nichts?“ fragte der Feldmarſchall. „Be⸗ 
| „fehlen Sie, fo wird es fein,’ antwortete Lanskoi; „aber es 
I „wäre Schade, wenn die Verpflegungsmittel zu Grunde gins 
„gen, oder nicht zu uns gelangten.“ — „Ich will es übers 
m „legen,“ ſagte Fuͤrſt Kutuſow;“ komm morgen wieder zu 
N „mir, wenn wir an Ort und Stelle anlangen.“ ) Aus 
N dem Umſtande, daß Fürft Kutuſow die Vorräthe nicht nach 
der Rjäſan'ſchen Straße, auf welche er Anfangs ausrückte, 


1 f abführen ließ, kann man ſchließen, daß er ſchon damals die 

1 x Idee zu dem Flankenmarſche hatte, welchen er nachher nach 

g 1 der Kalugaſchen Straße ausführte, wohin er, nach der Bo⸗ . 
7 rodinoſchen Schlacht, am 20. Auguſt, die Getreide-Vorrathe 1 
N N hatte bringen laſſen. Zugleich benachrichtigte nun Fuͤrſt Ku⸗ ; 
j tuſow den Grafen Roſtoptſchin, daß er Moskwa aufgebe, was 


er ihm bis dahin verheimlicht hatte. Die ganze Nacht über 
war Fürft Kutuſow ſehr niedergeſchlagen, und nach dem Zeug⸗ 
1 niſſe feines vertrauteſten Lieblings-Offtziers “) ſoll er ſogar 
einige Male bitter geweint haben. 


) Nach den Worten Lanskoi's, in der Folge Miniſters des Innern. 
) Kaißarow's, jetzt Generals von der Infanterie, 


Fünfzehntes Capitel. 
Leber den Zuſtand Moskwa's. 


Moskwa nach der Abreiſe des Kaiſers. — Das friedliche Ausſehen 
Moskwa's verändert ſich. — Unerſchütterliche Treue der Nation. — 
Fortweiſung der Ausländer. — Annoncen des Grafen Roſtoptſchin. — 
Predigt Auguſtins. — Moskwa nach der Beſetzung von Smolensk. — 
Fortſendung des Staatseigenthums aus Moskwa und Abreiſe der Ein⸗ 


wohner. — Sorgfalt der Kaiſerin Maria Feodorowna. — 5 


Nachricht von der Schlacht bei Borodino. — Die Auswanderung der 
Bewohner aus Moskwa nimmt zu. — Aufruf, ſich nach Tri Gori 
zu begeben. — Der Metropolit Platon. — Moskwa am 1. Sep⸗ 
tember. — Schreiben des Fürſten Kutuſow's wegen der Aufgabe 
Moskwa's. — Verlaſſen der Hauptſtadt. 


In Moskwa wußte man noch nichts von der über das⸗ 
ſelbe gefällten Entſcheidung, ſtellte ſich's nicht vor, daß es dem 
Ruſſiſchen Heere möglich ſei, ſich nicht für die Mutterſtadt 
Rußlands zu ſchlagen, ſie nicht mit feinem Blute zu erlöſen, 
oder ſich nicht unter ihren Ruinen zu begraben. Allein, bevor 
wir ſchildern, in welchem Zuſtande die Kunde von dem bes 
vorſtehenden traurigen Looſe Moskwa antraf, wollen wir die 
Tage beſchreiben, die ſeiner Occupation vorangingen. 

Mit der am 19. Juli erfolgten Abreiſe des Kaiſers aus 
Moskwa hatte die freudige Gährung, welche gewöhnlich den 
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Aufenthalt der Monarchen in ihrer alten Hauptſtadt be- 
gleitet, aufgehört, und war der Stille und dem Nachdenken 
gewichen. Man begann, um ſich zu ſchauen. Es gab 
keine Furcht, aber es zeigte ſich eine ſehr begreifliche Beſorg— 
niß über die Zukunft. Zugleich mit den von allen Seiten 
zuſammenſtrömenden Darbringungen erzeugte ſich der Gedanke 
von einer Gefahr, wiewol ein noch ganz unbeſtimmter Ge— 


danke, weil Smolensk noch unverſehrt war, welches im Volks— 


glauben für eine unüberwindliche Schutzwehr galt, die zu 
überſchreiten man dem Feinde nicht geſtatten werde. Für 
Moskwa fürchtete man keine Gefahr; Niemand dachte daran, 
es zu verlaſſen, und fein Vermögen fortzuſchaffen; nur aus 
Vorſicht bereitete man einiges Staatseigenthum zur Abfer- 
tigung vor, wozu in Kolomna Fluß -Fahrzeuge gemiethet 
wurden. Vom 26. Juli berichtete Graf Roſtoptſchin dein 
Kaiſer: „In der Stadt iſt Alles dermaßen ruhig, daß 
„man ſich wundern muß. Die Urſachen dieſer Unerſchrocken⸗ 
„heit ſind: der Haß gegen Napoleon und die Hoffnung, ihn 
„in kurzer Zeit aufgerieben zu ſehen. Ew. Majeſtät! Ihre 
„Nation iſt — ein Muſter von Tapferkeit, Geduld und 
„Biederkeit.“ 

Bald begann das friedliche Ausſehen Moskwa's ſich zu 
ändern. Auf den Straßen zogen Kriegsgepäck und Artillerie 
hin, die aus den innern Gouvernements anlangten und zur 
Armee geſchickt wurden. Die Werkſtätten waren nur mit Lie⸗ 
ferungen von Sätteln, Uniformen, Wäſche, Fußbekleidung, 
Bagage für die Reſervetruppen und die Landwehr beſchäftigt. 
Hoſpitäler und Privathäuſer füllten ſich mit Verwundeten, die 
von den verſchiedenen Schlachtfeldern eingebracht wurden. 
Ueberall begegnete man Dffizieren in der Landwehruniform; 
Kriegern der Landwehr in dunkelgrauen Kaftaus, mit Kreuzen 
auf den Mützen und der Aufſchrift, welche der Ausdruck des 
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allgemeinen Gefühls in Rußland war: „Für den Glauben 
und den Czar.“ Das Näherrücken des Kriegsſchauplatzes 
nach dem Gouvernement Smolensk machte keinen beſondern 
Eindruck auf Moskwa, obgleich es durch Gerüchte betrübt 
wurde, die einander oft widerſprachen, jedoch darin überein⸗ 
ſtimmten, daß die Invaſion des Feindes ſich dem Dniepr 
immer mehr und mehr nähere. Als zu Ende des Juli-Mo⸗ 
nats die kämpfenden Heere gegen 2 Wochen in der Nähe von 
Smolensk ſtehen blieben, war man in Moskwa überzeugt, 
daß ein weiteres Vordringen der Feinde nach dem Innern 
Rußlands verhindert werden würde und man begann ſchon, ſich 
an den Gedanken zu gewöhnen, daß Napoleon in der Nähe 
von Smolensk ſtehe. Die Ruhe in der Stadt machte keine 
beſonderen Anordnungen nothwendig, obgleich übrigens einige 
Vorſichtsmaaßregeln getroffen waren, ſo z. B. wurden die 
Stricke von den großen Glocken abgeſchnitten, damit nicht 
Sturm geläutet werden könnte. Der Erfolg bewies, daß auch 
dieſe Maaßregel überflüſſig geweſen war. In Moskwa, wie 
in dem ganzen Stamm⸗Rußlande, fanden ſich keine Ver⸗ 
rather, auf welche der Fluch der Nachkommenſchaft hätte fallen 
müſſen. Unter 200,000 Bewohnern Moskwa's wurde nur 
ein einziger 23 jähriger Jüngling der geſetzlichen Ahndung 
für die Abfaſſung einer Schmähſchrift unterzogen. Bei 
Prüfung dieſer Sache im Senat ergab es ſich, daß auch dieſer 
Jüngling „aus bloßem Leichtſinne“ ſich vergangen hatte, *) 

Das Volk haßte die Ausländer und beleidigte fie auf 
den Straßen, ſo wie auch diejenigen, welche in einer fremden 
Sprache, nicht Ruſſiſch redeten. In Moskwa lebten damals 
3600 Franzoſen; die Regierung gewährte ihnen allen nur 
möglichen Schutz. Wo gibt's ein Land, in welchem eine 


) Worte aus der Verfügung des Senats. 
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der Franzöſiſchen Armee bedroheten Stadt befanden, nicht nur 
hätte ruhig leben, ſondern ſich ſogar auch mit Handel und 
Gewerbe befaſſen können? Von ihnen allen wurden nur 43, 
die durch beſonders ſchlechte Aufführung, oder durch ſchädliche 
Denkungsweiſe, übel berüchtigt waren, *) „die auserleſenſte 
Canaille unter der Canaille,“ *) zu Waſſer nach Saratow 
abgefertigt. Unter dieſen befanden ſich Schauſpieler, Hands 
werker, Affairiſten, und 14 Jugenderzieher, Lehrer und Hof- 
meiſter. Dieſe Ausſcheidung Franzöſiſcher Taugenichtſe aus 
Moskwa war indeß keine von der Obrigkeit willkürlich er⸗ 
griffene Maaßregel, ſondern gründete ſich auf die Aller höchſte 
Verordnung vom 2. Juli aus dem Lager bei Driſſa, die Aus: 
länder im Allgemeinen betreffend. Durch dieſe Verordnung 
wurde vorgeſchrieben: 1) In den Gouvernements ſind nur 
diejenigen Ausländer zu laſſen, hinſichtlich deren Zuverlaͤſſig— 
keit der Gouverneur die Verantwortung übernimmt, daß ſie 


weder durch perſönliche Einflüſterungen, noch durch andere 


Mittel, Veranlaſſung zur Störung der allgemeinen Ruhe, 
oder zur Verführung Ruſſiſcher Unterthanen, geben werden. 
2) Alle Ausländer, welche ſich als unzuverläſſig erwieſen, 
ſollen zu Schiffe über die Grenze geſchickt werden. 3) Die⸗ 


jenigen, deren Verſendung über die Grenze unangemeſſen er⸗ 


ſcheint, ſind in Erwägung, daß ſie im Auslande Ge⸗ 
rüchte über unſern innern Zuſtand ausſprengen und dadurch 
zu ungünſtigen oder unangenehmen Folgen für Rußland Ver⸗ 
anlaſſung geben könnten, nach den inneren Gouvernements zu 
verſchicken. 


) Schreiben des Grafen Roſtoptſchin an den Polizeiminiſter v. 18. Auguſt. 


) Eigene Worte des Grafen Roſtoptſchin in dem Schreiben an den⸗ 
ſelben v. 23. Auguſt. 


ſolche Anzahl Franzoſen, die ſich in einer von der Invaſion 
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In gedruckten, in einfacher aber Fräftiger Sprache ab⸗ 
gefaßten, Bekanntmachungen unterhielt ſich Graf Roſtoptſchin 
mit den Bewohnern und theilte ihnen Nachrichten aus der 
Armee mit. Das Hauptverdienſt dieſer Bekanntmachungen, 
oder, wie man fie nannte, Affichen, beſtand darin, daß fie die 
warme Liebe für den Thron noch mehr anfeuerten, heißer 
machten, und Haß und Verachtung gegen den Feind erregten. 
Mit Unrecht macht man den Vorwurf, daß der Styl dieſer 
Affichen für Bekanntmachungen im Namen des Oberbefehls⸗ 
habers der Hauptſtadt anſtößig geweſen ſei. Gebildete Per⸗ 
ſonen bedurften keiner Anregung zu Großthaten, die ihnen 
ſchon von der Vaterlandsliebe zur heiligen Pflicht gemacht 
wurden, und darum mußten die volksthümlichen Bekannt⸗ 
machungen in den Herzen der unterſten Stände die Ruſſiſche 
Thatkraft entflammen. Als der Kaiſer eine der erſten von 
dieſen Affichen geleſen hatte, ſagte Er von dem Grafen 
Roſtoptſchin: „Cest Thomme de la chose.“ Als Muſter 
theilen wir folgende Bekanntmachung mit; nach dieſer kann 
man beurtheilen, in welchem Sinn auch die übrigen abgefaßt 
waren. 


„Gott ſei Dank! Alles bei uns in Moskwa ſteht gut und ruhig. 
Das Brodt wird nicht theurer, und das Fleiſch wird wohlfeiler. Eins 
nur wuͤnſchen Alle: den Boͤſewicht zu ſchlagen und das wird auch ge- 
ſchehen. Wir wollen nur zu Gott beten, und die Krieger ausruͤſten und 
ſie zum Heere abſchicken. Fuͤr uns aber ſind bei Gott Vertreter: die 
heilige Mutter Gottes und die Moskwa'ſchen Wunderthaͤter; vor der 
Welt aber unſer gnaͤdigſter Kaiſer Alexander Pawlowitſch, 
und gegen den Feind die chriſtliebende Kriegerſchaar. Um aber die Sache 
ſchneller zu entſcheiden, dem Katfer zu gefallen, Rußland zu verpflich⸗ 
ten, und es Napoleon einzutraͤnken, muß man Gehorſam, Eifer und 
Vertrauen zu den Worten der Befehlshaber haben, und ſie werden ſich 
freuen, mit Euch zu leben und zu ſterben. Gibt's etwas zu thun, ſo 
bin ich mit Euch; geht's in den Krieg, vor Euch; zur Erholung aber 

II. 
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hinter Euch. Seid guten Muths! Eine Gewitterwolke ift aufgeſtiegen, 
allein wir blaſen ſie fort. Alles wird aufgemahlen werden, es wird 
Mehl geben; nur nehmt Euch vor Einem in Acht: vor Trunkenbolden 
und Thoren ; fie treiben ſich mit aufgeſperrten Ohren umher, und blaſen 
auch Andern ploͤtzich in die Ohren. Manche glauben s daß Napoleon 
gute Abſichten hat, allein er will nur das Fell ſchinden; er verspricht 
Alles, aber es kommt nichts dabei heraus. Den Soldaten verſpricht 
er die Feldmarſchallſchaft, den Armen goldne Berge, Alle aber zieht ev 
an der Naſe umher und lockt ſie nur in den Tod; und ſie werden bald 
hier, bald dort erſchlagen. Deshalb aber bitte ich Euch, wenn Jemand 
von den Unſrigen, oder von Fremden, ihn zu loben, oder dies und jenes 
zu verſprechen beginnt; wer er auch ſein moͤge — packt ihn am Schopf 
und fort mit ihm zur Polizei; der ihn greift, ſoll Ehre und Lohn haben; 
wer aber gegriffen wird, mit dem werde ich ſchon fertig werden, und 
wenn er auch eine fuͤnfſpaͤnnige Stirn haͤtte; ich habe dazu die Gewalt 
und der Kaiſer hat zu befehlen geruht, Muͤtterchen Moskwa in Acht 
zu nehmen, und wer anders ſollte wol die Mutter hüten, als ihre Kin⸗ 
der? Bei Gott, Bruder, der Kaiſer hofft auf Euch, wie auf den 
Kreml, und ich bin bereit, ‚ für Euch zu ſchwören. Laßt mich nicht zu 
Schanden werden! Ich aber bin ein treuer Diener des Monarchen, 
ein Ruſſiſcher Bojar und ein rechtglaͤubiger Chriſt. Und das iſt mein 
Gebet: Herr, Gott, König des Himmels! verlaͤngere die Tage unſers 
frommen irdiſchen Herrſchers; erhalte, verlängere Deine Wohlthaten 
über das rechtglaͤubige Rußland; erhalte den Muth und die Tapferkeit 


der chriſtliebenden Kriegerſchaar; erhalte die Treue und Vaterlandsliebe 


des rechtglaͤubigen Ruſſiſchen Volks! Wende den Schritt der Krieger 
zum Verderben der Feinde; erleuchte und ftärfe fie durch die Kraft des 
lebenbringenden Kreuzes, das ihre Stirn beſchuͤtzt! und mit dieſem Zei⸗ 
chen werden wir ſiegen.“ 

Die Geiſtlichkeit heilte in ihren Predigten die niederge⸗ 


ſchlagenen Seelen. Wie die Hirten der Kirche ſprachen, davon 


mag folgendes Fragment aus einer, vom dem Hochwüͤrdigen 
Erzbiſchof, Auguſtin, am 28. Juli, in der Cathedrale zu 
Mariä Himmelfahrt, gehaltenen Predigt als Beiſpiel dienen: 

„Tapfres Ruſſiſches Volk! blicke auf die geweihten Gräber der 


bier ruhenden Heiligen Gottes. Ihre unverweſten Leiber, dieſe Buͤrgen 


der Liebe und der Wunderthaͤtigkeit Gottes, find Deiner Frömmigkeit 
anvertraut. Erhebe, erhebe Dich zur Beſchirmung des von Dir andaͤchtig 
geehrten Heiligthums, erhebe Dich zur Vertheidigung der Altaͤre Deines 
Gottes! Streite für den Herrn, und der Herr wird für Dich ſtreiten! 
Waffne Dich zur Vertheidigung Deines Eigenthums, Deiner Weiber 
und Kinder, und ergreife das Schild des Glaubens und des Vertrau⸗ 
ens auf den rettenden Gott; huͤlle Dich in den Panzer des Rechts und 
der Tapferkeit! Werde nicht abtruͤnnig den Geſetzen der Väter; mache 
durch Treue gegen den Czar die Verlockung des Feindes zu Schanden, 


und zertruͤmmere durch Heldenmuth feine Macht! Ruſſen! So Ihr 


mit dem Herrn ſeid, habt Muth, ſtehet feſt und Ihr werdet die Ret⸗ 
tung ſchauen, als von dem Herrn kommend: denn der Herr iſt's, der 
fuͤr Euch ſtreiten wird!“ a 
Die Beſetzung von Smolensk donnerte Moskwa nie⸗ 
der, als wenn man nun dem Feinde den Weg zur Haupt⸗ 
ſtadt geöffnet habe. Gleichen Eindruck machte auf ganz Ruß⸗ 
land die Nachricht von Smolensk's Fall. Folgendes find des 
Kaiſers eigne Worte: »La perte de Smolensk produisit 
y un eflet moral immense sur tout empire. «) „Das 
Volk,“ — berichtete Graf Roſtoptſchin, — „iſt weniger erſchreckt 
„als erbittert; es ſieht ſich für erniedrigt an und iſt bereit, 
„die Beleidigung zu rächen. Moskwa und deſſen treue Be⸗ 
„wohner werden ſich mit den Heeren zur Vertheidigung des 
„Erbes Ew. Majeftät und Ihres Ruhmes vereinigen. 
„Niemand verſteht ſich dazu, die ewige Schmach zu über⸗ 
„leben.“ ) Täglich, vom Morgen bis zum Abend, zogen 
durch alle Barrieren, mit Ausnahme der Dorogomilowſchen, 


lange Reihen von Kutſchen, Wagen, Fuhren und beladene 


Karren hin. Es gab Tage, an welchen man an einer ein⸗ 
zigen Barriere gegen 2000 abgehender Equipagen verzeichnete. 
Auch auf Barken wurde ſehr viel Vermögen fortgeſchafft. „Ich 


) Schreiben des Kaiſers an Barclay de Tolly vom 24. November, 
) Bericht vom 13. Auguſt. 
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„habe meine Maaßregeln ergriffen,“ — fährt Graf Roſtoptſchin 
fort, — „daß nichts hier bleibe, wenn der Feind bis Moskwa 
„gelangt, allein ich beginne erſt einzupacken, ſobald der Feind 
„ſich in der Gegend von Wiäsma befindet. Das Volk Ew. 
„Majeſtät kann als Muſter der Treue und des Gehorſams 
„gelten.“ Als unzweifelhafter Beweis, daß Smolensk ſich 
ſchon in der Gewalt der Feinde befinde, traf in Moskwa das 
Bild der heiligen Mutter Gottes von Smolensk ein, und 
wurde Anfangs in der erſten Kirche bei der Einfahrt, des 
heiligen Baſtlius von Neocäſarien aufgeftellt, von wo es nach— 
her zwei Archimandriten nach der Cathedrale zu Mariä Him⸗ 
melfahrt brachten. Voran wurden die Kirchenfahnen getragen; 
ihnen folgte die Geiſtlichkeit. Die Synodal-Sänger fangen 
den Canon der Mutter Gottes. Aus jeder Kirche, an welcher 


die Proceſſion vorüber ging, trat die Geiſtlichkeit zum Em- , | 


pfangen mit Kreuzen heraus; Glocken wurden geläutet und 
das Volk rief: „Mutter Gottes! rette das Ruſſiſche Land!“ 

Auch Wiäsma war gefallen. Zur Abfuhr des Kron— 
eigenthums wurden Fuhren aus allen Kreiſen eingefordert, 
mit Ausnahme der nach dem Smolenskiſchen Gouvernement 
zu gelegenen, wo ſie für die Armee nöthig waren. Die Be— 
hörden und Lehranſtalten begaben ſich von Moskwa nach Ka⸗ 
ſan; es blieb nur der Senat zurück. Auf den Straßen er⸗ 
blickte man überall abgehende Fuhrwagen; in den Häuſern 
vernahm man das Getöſe vom Einpacken der Sachen. Die 
Minifter und die Chefs verſchiedener Verwaltungszweige ſchick— 
ten aus Petersburg einen Befehl nach dem andern, über die 
Vorſichtsmaaßregeln und Hilfsmittel bei der Abfertigung. 
Grenzenlos war die Sorgfalt der allgemeinen Mutter der 
Ruſſiſchen Waiſen, der Kaiſerin Maria Feodorowna 
in Betreff der Anſtalten Ihrer Majeſtät. Man kann Ihre 
desfallſigen Anordnungen nicht ohne innige Rührung leſen. 
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Folgendes find unter andern die eigenhaͤndigen Zeilen der 
Kaiſerin an den Chef des Tutel⸗Conſeils, Senator Lunin: 
„Ich verberge nicht Meinen Seelenkummer über die unglück— 
„lichen Verhältniſſe, welche Sie nöthigen, mit den Anftalten, 
„die mir fo ſehr am Herzen liegen, einen Zufluchtsort außer— 
„halb den heiligen Mauern Moskwa's zu ſuchen; allein es 
„geſchehe der Wille Deſſen, Der unſern Glauben an Ihn 
„prüft. Verſichern Sie alle Aeltern, daß ihre Kinder für 
„uns ein heiliges Pfand ſind, daß wir ſie beſchirmen werden, 
„wie unſre eigenen.“ “) . 

Traurig waren die Umſtände; allein die Moskowiter ver- 
zagten nicht. Graf Roſtoptſchin berichtete: „Die Einwohner 
„fordern Waffen, und dieſe ſind bereit; allein ich werde ſie 
„ihnen erſt am Vorabende des Tages übergeben, welcher das 
„Schickſal Moskwa's entſcheiden wird. Wenn es Napoleon 
„von der Vorſehung beſchieden iſt, in die Stadt einzuziehen, 
„ſo wird er in derſelben nichts zur Befriedigung „feiner Hab⸗ 
„ſucht finden. Die Geldſummen werden abgeführt, die Sachen 
ö „vergraben ſein. Die Armee und Moskwa verbinden ſich in 
„Eins, zur Rettung Rußlands. Heute ziehen 5000 Mann 
„zur Armee; fie brechen auf wie zu einem Feſte.“ “) In der 
Mitte des Auguſts wurde die Landwehr organiſirt. Vor ihrem 
Abzuge aus Moskwa verſammelte ſie ſich bei den Spaskajiſchen 
Caſernen, wo ſelbſt auch der die Moskwa'ſche Metropolie vers 
waltende Vicar Auguſtin eintraf, um die Krieger zu ſegnen. 
Nach dem Gebete und der Waſſerweihe, welche unter dem 
Zuſammenſtrömen einer zahlreichen Volksmenge vollzogen wurde, 
beſprengte der Obergeiſtliche die Krieger mit dem Weihwaſſer, 
indem er ſprach: „Die Stärke des Herrn ſei mit Euch! Der 

9 Reſcript an den Senator Lunin v. 19. Auguſt. 

) Bericht vom 14. Auguſt. 


„Herr wird für Euch ſtreiten!“ Die Landwehr hatte keine 
Fahne. Der Hochwürdige nahm aus der Kirchſpiels Kirche 
zum Erlöſer in Spaskaja eine Kirchenfahne, und übergab ſie, 
ſiegverheißend, den Kriegern der Landes ſtreitmacht. 

Die Ernennung des Fürſten Kutuſow zum Oberfeldherrn 
über alle Armeen erregte in Moskwa einen allgemeinen Enthu— 
ſiasmus und ſchuf die Ueberzeugung von einer baldigen und 
entſcheidenden Schlacht. Als man erfuhr, daß Kutuſow vor 
Moſhaisk ſtehen geblieben, wurden alle Einwohner von der 
Erwartung der nahen Schlacht gequält, welche das Schickſal 
Moskwa's und, nach der damaligen Denkungsweiſe, auch das 
Loos des Reichs entſcheiden mußte. Das Volk wartete nur 
auf den Ruf des Grafen Roſtoptſchin, um „in den Tod zu 
„gehen, wenn es in Folge der Schlacht noͤthig fein ſollte, 
„Moskwa zu vertheidigen.“ ) An dem Tage der Schlacht 
von Borodino, an welchem die Proceſſion von der Cathedrale 
zu Mariä Himmelfahrt nach dem Kloſter zu Mariä Empfäng⸗ 
niß ſtattfindet, brachte man zugleich mit dem wunderthätigen 
Bilde der Wladimirſchen Gottesgebärerin auch das Bild der 
heiligen Mutter Gottes von Smolensk dorthin. Man flehete 
zu der göttlichen Fürſprecherin, Rußland aufs Neue mit ihrem 
Schutze zu ſegnen, gleich wie bei dem Einbruche Tamerlan's, 
welcher ſchon bis Jeletz vorgedrungen war, und, nach Ankunft 
des Wladimirſchen Heiligenbildes in der Hauptſtadt, von 
Niemanden vertrieben, wieder entfloh. Gequält von Ungeduld, 
ſchneller Nachrichten von der Armee zu erhalten, gingen Viele 
über die Dorogomilowſche Barriere hinaus, und hielten die 
Couriere an, welche gewöhnlich auch auf den Straßen mehr⸗ 
mals angehalten und mit Fragen beſtürmt wurden. Endlich 
erhielt man in Moskwa die Nachricht, daß eine allgemeine 


9 Schreiben des Grafen Roſtoptſchin an den Polizeiminiſter vom 23. 
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Schlacht begonnen habe. Am 26. Auguſt, um 2 Uhr Na): 
mittags, hatte der Feldmarſchall an den Grafen Roſtoptſchin 
folgendes Schreiben geſandt: „Ich bitte Sie um Gottes 
„willen, Graf Fedor Waßiljewitſch, laſſen Sie uns unver⸗ 
„züglich aus dem Arſenal vollſtändige Ladungen zu 500 meift 
„Batterie⸗Geſchützen, zuſchicken.“ 


Unten befand ſich eine Nachſchrift von der eigenen Hand 
des Feldmarſchalls. „Die Schlacht ift äußerſt blutig. Wir 
„werden uns halten. Bis jetzt geht's noch ganz gut.“ Vor 
dem Ende der Schlacht ſchickte Fürſt Kutuſow an den Grafen 
Roſtoptſchin einen Courier mit einem andern Schreiben, wo⸗ 
rin er denſelben von ſeiner Abſicht benachrichtigte, am folgen⸗ 
den Tage die Schlacht zu erneuern. Von einem Ende Mos⸗ 
kwa's bis zum andern ertönte der Ruf: „Sieg! Sieg!“ 
Man eilte zur Iweriſchen Mutter Gottes, um Dankgebete zu 
halten. Es ſchien gewiß, daß man den Feind zurückhalten 
werde. Als Graf Roſtoptſchin über die Schlacht bei Boro⸗ 
dino eine gedruckte Bekanntmachung erließ, fuͤgte er hinzu: 
„Rechtgläubige! Seid ruhig; das Blut der Unſrigen fließt 
„zur Rettung des Vaterlandes; das unſere iſt bereit, und 
„wenn die Zeit kommen wird, werden wir das Heer verſtär⸗ 
„ken. Gott wird unſere Kräfte ftärfen und der Böſewicht 
„wird ſeine Gebeine im Ruſſiſchen Lande laſſen müſſen.“ 


Die Freude über die dem Feinde geleiftete Gegenwehr 
war von kurzer Dauer. Bald gelangte die Kunde von dem 
Rückzuge der Armee aus Borodino auch nach Moskwa. Nicht 
drei Tage vergingen, und ſchon begannen die Opfer des Bo⸗ 
rodinoſchen Kampfes in den Mauern der Hauptſtadt einzu⸗ 
treffen. Auf den Straßen zogen endloſe Wagenreihen mit 
Verwundeten hin. Wenn die Wagen anhielten, legten die 
Moskowiter Geld und Brod hinein und beeilten ſich, die ver⸗ 
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klebten Wunden der Tapfern zu waſchen und fie mit Tüchern 
und Handtüchern zu verbinden. Der Lafertowſche Palaſt war 
das Hauptaſyl für die Verwundeten. Zur Linderung ihres 
Kummers mangelten ihnen die Tröſtungen der Religion. Augu⸗ 
ſtin ſchickte ihnen Geiſtliche zu, mit den wunderthätigen Bil⸗ 
dern der Iweriſchen und der Smolenskiſchen Mutter Gottes. 
Mitten unter den Leidenden wurden die Gebete und die Waſ⸗ 
ſerweihe gehalten. Die Armen verließen das Krankenla— 
ger und ſtellten das Wehklagen ein, welches ihnen der Schmerz 
auspreßte. Die ihre Füße verloren hatten, krochen, andere 
ſchleppten ſich auf Krücken hin, um ſich vor den Spendern 
des Troſtes niederzuwerfen und mit Weihwaſſer beſprengt zu 
werden, gleichſam als fühlten ſie zum voraus, daß der ſegens⸗ 
reiche Beſuch für viele von ihnen eine Vorbereitung zum Tode 
ſein werde. Die Inbrunſt der Borodinoſchen Krieger bei der 
heiligen Handlung war ſo groß, daß die Heiligenbilder erſt 
in der Nacht nach den Tempeln zurückgebracht wurden. 

Die Zahl der Abreiſenden wuchs. Unterwegs mußten 
ſie oft Vorwürfe der Bauern darüber anhören, daß ſie die 
Hauptſtadt verließen. „Wohin flüchtet Ihr? Iſt Euch denn 
„Moskwa im Mißgeſchicke nicht mehr lieb?“ — ſprachen die 
Bauern zu denen, die ſich daraus entfernten. An bloßem 
Staatseigenthume wurden aus Moskwa 63,000 Fuhren 
voll abgeführt. In der Nacht vom 30. auf den 31. Au⸗ 
guſt fertigte man nach Niſhny-Nowgorod die civilgefangenen 
Verbrecher ab, auf welche nachher Napoleon ſchamlos den 
Brand von Moskwa wälzte. Die Hauptſtadt verödete, allein 
die darin Zurückgebliebenen zagten nicht und fanden ſich ſchaa⸗ 
renweis vor dem Arſenal ein, wo Waffen aller Art zu billi⸗ 
gen Preiſen verkauft wurden: Flinten oder Carabiner zu 2 
und 3 Rubel, Säbel, Piken, Hirſchfänger zu einem Rubel 
und noch billiger. „Das Volk aus Moskwa und den Um⸗ 


281 


„gegenden,“ — ſchrieb Graf Roſtoptſchin am 29. Auguft *) — 
„wird im Fall der Annäherung unſerer Armee, die jetzt nur 
„noch 87 Werſte von hier entfernt iſt, wie verzweifelt kaͤm⸗ 
„pfen.“ Die Hauptautoritäten, welche in Moskwa wirkten, 
waren der Erzbiſchof, der Senat und Graf Roſtoptſchin. Das 
Volk blickte zu ihnen auf, erwartete, was dieſe thun würden, 
hörte auf die Predigten des erſten, las die Aufrufe des lege 
ten. Bis zum 29. Auguſt ſetzte der Senat ſeine Sitzungen 
fort, was ſehr viel zur Beruhigung der Einwohner beitrug; 
denn in der Meinung des Ruſſiſchen Volks beſitzt der Senat, 
ſeit der Zeit Peters des Großen, eine ganz beſondere Wich⸗ 
tigkeit. In der Vorausſetzung, daß Füͤrſt Kutuſow vor Mos⸗ 
kwa eine Schlacht liefern werde, beſchloſſen Graf Roſtopt⸗ 
ſchin und der Erzbiſchof, nach Tri-Gori eine Proceſſton zu 
veranſtalten, um das Volk und die Kriegerſchaar zu dem ent⸗ 
ſcheidenden Kampfe vorzubereiten und zu ſegnen. Der bei 
dieſer Gelegenheit vom Grafen Roſtoptſchin erlaſſene denkwür⸗ 
dige Auftuf war folgenden Inhalts: 


„Brüder, unſere Streitmacht iſt zahlreich und bereit, in der Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes das Leben zu opfern und den Boͤſewicht nicht 
in Moskwa einzulaſſen. Allein, man muß helfen und auch wir muͤſſen 
das Unſrige thun. Es iſt eine ſchwere Sünde, die Seinigen im Stich 
zu laſſen. Moskwa iſt unſere Mutter. Sie hat uns getraͤnkt, ernaͤhrt 
und bereichert. Ich rufe Euch auf im Namen der Mutter Gottes zur 
Vertheidigung der Tempel des Herrn, Moskwa's und des Ruſſiſchen 
Bodens. Bewaffnet Euch, wer und wie ein Jeder es kann, zu Pferde 
und zu Fuß; nehmt nur Brod auf 3 Tage mit; kommt mit dem Kreuze; 
nehmt die Paniere aus den Kirchen und verſammelt Euch mit dieſem 
Zeichen ſogleich auf Triꝑ⸗Gori; ich werde mit Euch fein, mit Euch zuſam⸗ 
men den Feind ausrotten. Hoͤchſter Ruhm gebührt denen, dle nicht zu 
ruͤckbleiben; ewiges Andenken denen, die da fallen; wehe am jüngften 
Tage denen, die ſich losſagen wollten!“ 


) Schreiben an den Polizeiminiſter. 
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Auch der 75jährige Metropolit Platon kam aus Wipha⸗ 
nia nach Moskwa. Wegen feines umfaſſenden, von wars 
mem Glauben beflügelten Verſtandes und ſeiner hinreißenden 
Beredtſamkeit war er ein Gegenſtand der andächtigften Ver⸗ 
ehrung ſeiner Heerde und wollte ſie nicht in ihrem damaligen 
Drangſale verlaſſen. Obgleich von der Bürde der Jahre und 
von Krankheiten entkräftet und bereits von der Verwaltung 
ſeiner Eparchie entbunden, glaubte er dennoch, daß ſeine An⸗ 
weſenheit in der Hauptſtadt nothwendig ſei, um die Herzen 
zu ſtärken, die zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwankten. Es 
verbreitete ſich das Gerücht, daß auch Platon ſelbſt ſich nach 
Tri⸗Gori begeben werde. Dieſer Gedanke lag auch in der 
Seele des Oberhirten, allein ſeine Stimme war bereits ſchwach 
geworden, ſeine Augen waren blöde und er konnte kaum die 
Füße bewegen. Der Greis grämte ſich ob feiner Ktaftloſig⸗ 
keit. Seine Ankunft in Moskwa offenbarte nur die letzte 

Aufwallung feiner Liebe zum Vaterlande. Die Bewegung 
unferer Truppen von Moſhaisk nach Moskwa erfahrend, ge⸗ 
rieth Platon in Beſtürzung, genoß den ganzen Tag über keine 
Speiſe, wollte aber auch Moskwa nicht wieder verlaſſen. Man 
erzählte ihm, daß ſich die Armee nach Moskwa zurückziehe, 
daß der Feind ihr unmittelbar folge und daß zur Rettung 
Rußlands vielleicht auch Moskwa aufgegeben werden wuͤrde; 
allein Platon erwiederte ftets: „Was werden die Feinde 
„mir thun?“ und blieb in Moskwa, als ſchon die feind⸗ 
lichen Schaaren nicht mehr weit von der Dorogomilowſchen 
Barriere entfernt waren. Da begab ſich Auguſtin zum Me⸗ 
tropoliten und überredete ihn, ſich zu entfernen. Lange wollte 
ſich Platon nicht dazu verſtehen. Endlich fiel er auf die Kniee, 
vor dem Bilde des Erlöſers, und betete unter Thraͤnen; er ſelbſt 
konnte nicht wieder aufſtehen, man erhob ihn, die Kutſche 
ſtand ſchon bereit, man ſetzte ihn hinein und führte ihn noch 
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am Abend des 31. Auguſts vom Troitzkiſchen Kloſterhofe ge 
rade nach Wiphania. 

Der Auguſt war verſtrichen. „Bis zum 26.“ — be⸗ 
richtete Graf Roſtoptſchin — „habe ich alle Mittel zur Beru⸗ 
„„higung der Einwohner und zur Ermuthigung der allgemei⸗ 
„nen Stimmung aufgeboten, allein der eilfertige Ruͤckzug der 
„Armee, die Annäherung des Feindes und die Menge der 
„eintreffenden Verwundeten, von denen die Straßen überfüllt 
„werden, haben Schrecken verbreitet. Da ich mich nun ſelbſt 
„überzeugte, daß das Schickſal Moskwa's von einer Schlacht 
„abhängt, ſo entſchloß ich mich, die Abreiſe der geringen 
„Anzahl zurückgebliebener Einwohner zu befördern. Mit mei⸗ 
„nem Kopfe bürge ich dafür, daß Bonaparte Moskwa eben 
„ſo verödet finden wird, wie Smolensk. Alles iſt abgeführt; 
„das Commiſſariat, das Arſenal. Ietzt beſchäftige ich mich 
„mit den Verwundeten, deren täglich gegen 1500 eingebracht 
„werden.“ ) Graf Roſtoptſchin ſchloß feinen, Bericht mit 
folgenden Worten, welche der treueſte Ausdruck der Gefühle 
find, die damals alle Ruſſen, den Monarchen und feine Un⸗ 
terthanen, erfüllten: „Möge das Wort Friede fern von 
„Ew. Majeſtät ſein. Die Ruſſen werden ihre Stelle im 
„Weltall einnehmen und Sie werden über Ihren Feind trium⸗ 
„phiren. Vielleicht wird dies bald geſchehen. Ihre Unter⸗ 
„thanen vergießen ihr Blut und grämen fi nicht. Gott der 
„Herr wird Sie nicht in Verſuchung führen. Sie werden 
„der Retter der Welt ſein.“ Der Kaiſer antwortete, dem 
Grafen Roſtoptſchin für ſeine Wirkſamkeit dankend: „Sie 
„können ſich leicht Alles vorſtellen, was in Mir vorgeht. 
„Allein Mich verläßt nicht die Hoffnung auf die Vorſehung, 
„auf die Tapferkeit unſerer Truppen und auf den Geiſt unſe⸗ 


) Bericht vom 1. September. 
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„ter würdigen Nation. Mit Standhaftigkeit und Gottes 
„Beiſtande werden wir das Ungeheuer bekämpfen, das Eu— 
„ropa zu Grunde richtet.“ 

Es brach der erſte September an, der Tag, welcher der 
Kriegsgefangenſchaft der Hauptſtadt voranging. Vom frühen 
Morgen gewahrte man in Moskwa die Anlegung von Ver⸗ 
ſchanzungen in der Nähe des Poklonnaja-Berges, und bei 
der Dorogomilowſchen Barriere ein Zuſammenſchaaren von 
Truppen, mit denen ſich die ganze Umgegend bedeckte; endlich 
nach Sonnenuntergang wurden Bivouakfeuer angezündet. Das 
Volk zweifelte nicht an einer baldigen Schlacht. Tauſende 
eilten ins Arſenal nach Waffen. An dieſem Tage wurden ſie 
unentgeldlich verabfolgt. Wer nicht nach dem Arſenal gehen 
wollte, gab ſein letztes Geld für Waffen hin, die zu einem 
ſehr hohen Preiſe verkauft wurden. Auguſtin hielt das Hoch: 
amt in der Cathedrale zu Mariä Himmelfahrt. Während des 
Gottesdienſtes vergoſſen er und alle Anweſende Thränen. Die 
Kirche war angefüllt von Betern und Schluchzenden. Sich 
dem Tode für's Vaterland weihend, bereiteten ſich Viele durch 
den Genuß des heilgen Abendmahles dazu vor. Die Geiſt— 
lichkeit rüſtete ſich, mit den Kirchenfahnen und Heiligenbils 
dern nach Tri⸗Gori zu ziehen, wohin Alles zur Vertheidi⸗ 
gung Moskwa's zuſammenſtrömte, bewaffnet nach Möglichkeit 
mit Flinten, Piken und Beilen, und mit dem einftimmigen 
Rufe: „Es lebe unſer Vater Alexander Pawlowitſch.“ “) 
Gegen Abend befand ſich ſchon auf dem Sammelplatze eine 
Menge Volks, das dort den Grafen Roſtoptſchin und den 
hochwuͤrdigen Erzbiſchof erwartete. Andere Haufen drängten 
ſich um das erzbiſchöfliche Kirchenhaus und äußerten, daß der 
Feind bereits in Moskwa einrücke. In dieſer Lage befand 


) Aus den handſchriftlichen Memoiren eines Augenzeugen: Beſtu⸗ 
ſchew⸗Rjumins. 


ſich das treue Moskwa, als man dem Grafen Roſtoptſchin 
um 8 Uhr Abends folgendes Schreiben von dem Fürſten Ku⸗ 
tuſow einhändigte, das nach dem Ende des Kriegsraths zu 
Fili abgefertigt worden war: „Der Feind, welcher einen 
„Theil ſeiner Colonnen nach Swenigorod und Borowsk 
„entſendet hat, und die hieſige ungünſtige Oertlichkeit nöthi⸗ 
„gen mich, Moskwa mit Kummer zu verlaſſen. Das Heer 
„begibt ſich nach der Straße von Rjäſan. Daher bitte ich 
„Sie, mir durch dieſen meinen Adjutanten Montreſor *) fo 
„viele Polizeioffiziere als möglich zu ſchicken, damit ſie die 
„Armee durch die verſchiedenen Straßen nach der Rjäſanſchen 
„Heerſtraße geleiten können.“ 

Nach Erfüllung des Auftrages des Feldmarſchalls befahl 
Graf Roſtoptſchin allen Militär-Commandos und Autoritä⸗ 
ten, aus Moskwa abzuziehen, vorläufig aber die Schildwa⸗ 
chen abzulöſen, was auch um 4 Uhr nach Mitternacht ſtatt⸗ 
fand. Alle Fuhren, die man nur auftreiben konnte, wurden 
zur Abfertigung der Kranken und Verwundeten verwandt. Die 
Polizei und das Brand «Commando mit den Spritzen erhiel⸗ 
ten Befehl, ſich nach Wladimir zu begeben. Es wurden Ber 
amtete abgeſchickt, um die Branntweinfäſſer auf dem Brannt⸗ 
weinhofe zu zerſchlagen und auf der Moskwa alle Barken mit 
Staats- und Privateigenthum zu verbrennen, welche nicht 
noch vor dem Einzuge des Feindes abgehen könnten. Zu 
gleicher Zeit, mitten im Dunkel der Herbſtnacht, nahm Aus 
guftin aus der Cathedrale zu Mariä Himmelfahrt die Wladi- 
mirſche Mutter Gottes und aus der Capelle bei dem Wos⸗ 
kreßenskiſchen Thore die Iweriſche und verließ die Stadt. 
Rings um die Hauptſtadt brannten Dorſſchaften und Bi⸗ 

vouaks. Ein furchtbarer Feuerſchein verbreitete ſich durch das 
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Dunkel der Nacht. Auf der Wladimirſchen Straße zogen Ba: 
gagefuhren und Verwundete hin, es wimmelte von Fußgän⸗ 
gern und Reitern. Auf dieſer Straße fuhr auch der Erzbi⸗ 
ſchof hin und vernahm die Vorwürfe der ihm begegnenden 
Bauern, daß er ſeine Heerde verlaſſe, gleich einem Mieth⸗ 
linge. Das war das patriotiſche Murren der Ruſſen; die 
ganze Stärke und Macht des Reichs waͤhnten ſie in Mos⸗ 
kwa. „Wenn ſelbſt Moskwa nicht widerſtanden hat,“ — 
ſprachen die Rechtglaäubigen, — „wo ſoll Rußland wider: 
„ſtehen?“ 


SGechszehntes Capitel. 
Die Räumung Moskwas. 


Einzug der Truppen in Moskwa. — Verwirrung auf den Straßen. — 
Gutes Betragen des Volks. — Truppen und Volk ziehen aus der 
Stadt. — Fürſt Kutuſow an der Barriere von Kolomna. — Schwie⸗ 
rige Lage des Nachtrabes. — Abſendung Akinfow's als Parlamentär. 
— Murat's Geſpräch mit ihm. — Mit dem Feinde wird eine Ueber⸗ 
einkunft getroffen. Moskwa zeigt ſich den Augen Napoleons. — 
Er reitet zu der Dorogomilowſchen Barriere. — Ergänzung der 
Uebereinkunft wegen Einſtellung der Feindſeligkeiten. — Der Feind 
rückt in Moskwa ein. — Das Volk empfaͤngt ihn aus dem Kreml 
mit Schüſſen. — Kühnes Verfahren Miloradowitſch's. — Zug des 
Winzingerodeſchen Streif⸗ Corps. — In Moskwa zurückgelaſſene Mu⸗ 
nition, Waffen und Harniſche. — Anzahl der in Moskwa zurückge⸗ 
bliebenen Verwundeten und Einwohner. 


Schon vor der Morgendämmerung, am Montage, den 
2. September, waren Bagagefuhren und Artillerie zur Doro⸗ 
gomilowſchen Barriere eingezogen; mit Tagesanbruch folgten 
ihnen auch die Infanterie und die Cavallerie. „Wir werden 
„den Feind umgehen,“ ſprachen die Soldaten. An ein neues 
Zuſammentreffen mit dem Feinde denkend, wußten ſie nicht, 
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daß ihnen an dieſem Tage nicht eine Erprobung ihrer Tapfer- 
keit auf dem Schlachtfelde, ſondern eine herbe Prüfung ihrer 
Vaterlandsliebe beſchieden war. Gegen 8 Uhr Morgens ritt 
der Feldmarſchall ruhig und ernſt zur Stadt ein, wohin ſich 
in der Nacht Niemand ohne Erlaubniß aus dem Lager hatte 
entfernen dürfen. Zu den Einwohnern, welche an der Bar⸗ 
tiere ftanden, ſagte Fürſt Kutuſow: „Mit meinem Kopfe 
„bürge ich dafür, daß der Feind in Moskwa den Untergang 
„findet!“ Hinter der Barriere fragte Fürſt Kutuſow, zu ſei⸗ 
nem Gefolge gewandt: „Wer von Euch kennt Moskwa?“ 
Es trat fein Lieblings-Ordonnanzoffizier, Fürſt Golitzyn, “) 
vor und führte den Feldmarſchall, auf deſſen Befehl, längs 
den Boulevards bis zur Jauſa-Brücke, durch Straßen, in 
denen man faſt Niemand antraf. 

Früher als gewöhnlich begann das Volk ſich auf Stra⸗ 
ßen und öffentlichen Plätzen zu ſammeln, beſonders dort, wo 
die Truppen vorbeizogen. Die übrigen Theile der Stadt gli⸗ 
chen einer Einöde; in ihnen ließ ſich keine Seele blicken. Die 
Truppen hatten bald den wahren Zweck des Marſches erfah— 
ren, zogen in tiefem Schweigen hin, verloren zwar den Muth 
nicht, murrten nicht, allein auf ihren Geſichtern nahm man 
Kummer wahr, in den Reihen ließ ſich leiſes, kleinlautes 
Geflüſter hören. Die Einwohner blickten ſchweigend auf die 
Regimenter; einige machten ihnen auch Vorwürfe, daß ſie 
nicht den Feind zurückgeſchlagen hätten. Viele aus dem ge⸗ 
meinen Volke zweifelten daran, daß der Feind uns auf dem 
Fuße folge. Man mußte ſie auf's Ehrenwort, ſogar mit 
einem Schwure, von der Wahrheit verſichern. Nun aber eilte 
auch Jeder davon. Mangel an Pferden war allgemein. Man 
konnte deren für kein Geld miethen. Ganze Familien ſchweiften 


) Jetzt wirklicher Staatsrath und Gouvernements⸗Adelsmarſchall in 
Wladimir. 3 
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auf den Straßen umher und fragten: nach welcher Seite hin 
es am ſicherſten ſei, feinen Weg zu richten? Man mühte 
ſich ab, lief ohne ſelbſt zu wiſſen wohin, weil vorläufig nichts 
über das Verlaſſen der Stadt bekannt gemacht worden war; 
Jeder bemühte ſich, ſeine beſte Habe wegzubringen und nahm 
in der Haſt, ſtatt werthvoller Sachen, werthloſe mit. Die 
Hartnäckigkeit einiger Moskowiter, die Annäherung des Fein⸗ 
des zu läugnen, ging fo weit, daß man an Abgeſchmackthei⸗ 
ten glaubte. Einige Tage vorher hatten ſich Gerüchte von 
der Ankunft eines Engliſchen Hülfscorps in St. Petersburg 
und von der Bewegung deſſelben nach Moskwa verbreitet. 
Dieſe Gerüchte gewannen bis zu dem Grade Glauben, daß 
beim Einmarſche der erſten feindlichen Truppen durch die Mos⸗ 
kowiſche Barriere man Einige ausrufen hörte: „Seht, da 
„ſind die Engländer! Sie kommen, uns zu befreien!“ 
Die meiſten Buden und Magazine waren geſchloſſen; in 
den übrigen packte man die Waaren zuſammen, legte ſie in 
‚ Kiften, band fie in Pakete, vergrub fie in die Erde; faſt 
alle Häuſer waren leer; einige ſtanden ganz offen, was Ver⸗ 
anlafjung zu Spitzbübereien gab, deren jedoch wenige vorka⸗ 
men. Ueberhaupt ſtörte, mit wenigen Ausnahmen, die unter 
ähnlichen Umſtänden unvermeidlich ſind, keine Unordnung die 
öffentliche Ruhe während des Durchmarſches der Armee durch 
Moskwa. Dieſe traurigen Stunden waren ein wahrer Triumph 
für die Sittlichkeit des Ruſſiſchen Volkes. Man denke ſich 
die größte Stadt Europa's, in welcher damals weder Wachen 
noch Behörden waren, und inmitten derſelben ein Volk, wel⸗ 
ches von einem blutdürſtigen Feinde alle Schrecken erwartete, — 
und Niemand erlaubte ſich Plünderung oder Gewaltthätig- 
keiten; das Volk drängte ſich in die Kirchen und kniete 
auf den Straßen vor den Heiligenbildern. Die Zeit der Meſſe 
1 kam heran, und obgleich kein Geläute ertönte, fo waren doch 
II. 19 
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in wenigen Kirchen keine Betenden. Generale und Offiziere 
empfingen mit thränenden Augen in den Gottestempeln den 
Segen der Geiſtlichkeit. Peter Platonow, der Geiſtliche der 
Nikolojamſkajaſchen Kirche, an welcher eine Colonne vorbeizog, 
ſtand in der Vorhalle, in vollem Prieſterornat, mit dem Bilde 
des heiligen Nikolai, mit dem Altarkreuz und angezündeten 
Lichten. Er beſprengte die Truppen mit Weihwaſſer. Die 
Soldaten riefen laut aus: „Unſer Feind iſt verloren, nicht 
wir! Amme am uind 257 f In! 

Bei der Jauſaſchen Brücke, über welche die Truppen, wie 
durch einen Engpaß, ziehen mußten, war Gedränge unver⸗ 
meidlich. Dort empfing Graf Roſtoptſchin den Furſten Ku⸗ 
tuſow und fing mit ihm an zu ſprechen. Der Feldmarſchall 
antwortete kein Wort und befahl, die Brücke ſchneller zu räu⸗ 
men. Von hier bis zur Kolomnaſchen Barriere miſchten ſich 
Züge Volkes und allerlei Gepäck mit den Zügen der Regi- 
menter, wodurch unvermeidlich Unordnungen entftanden zleinige 
Schenken und Buden wurden erbrochen. Das Ruſſiſche Volk 
trinkt eben ſo in Kummer wie in Freude. Man ſtellte die 
Ordnung ſo gut als möglich her; die Stadt verödete immer 
mehr. Als Graf Roſtoptſchin die Kolomnaſche Barriere paſ⸗ 
ſirte, ſagte er: „Der Vorhang iſt gefallen; meine Rolle iſt 
„ausgeſpielt.“ — Bei dieſer Barriere, in der Nähe des Kirch— 
hofs der Altgläubigen, hielt Fürſt Kutuſow an, ſtieg vom 
Pferde, und ſetzte ſich auf eine nach Moskwa zugewandte 
Droſchke. In tiefem Sinnen, das Haupt in die Hand ge⸗ 
ſtützt, blickte er auf die goldkuppelige Hauptſtadt, als wolle 
er ihren letzten Seufzer vernehmen. Die Truppen lagerten 
ſich zum Raſten zu beiden Seiten des Weges. Von der Maſſe 
des wegziehenden Volkes und der ſich drängenden Fuhren und 
Equipagen wirbelten Staubſäulen in die Höhe und verdun⸗ 
kelten die Strahlen der ſich neigenden Sonne. Moskwa zog 
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aus Moskwa. Hier ſchlichen von Alter gebeugte Greiſe ftrau- 
chelnd dahin; dort eilten Aeltern, keuchend unter der Laft ihrer 
Kinder und ihrer nothwendigſten Habe, dem grauſamen Feinde 
zu entrinnen. Die Seiten des Weges waren mit Schaaren 
von Umherirrenden bedeckt, die außer Thränen und Schluchzen 
keinen Troſt fanden. Kinder, die ihre Aeltern verloren hatten, 
ſuchten ihre Väter und Mütter. Rings um den Feldmarſchall 
hörte man oft den Ausruf: „Was wird aus uns werden? 
„Wohin ſollen wir gehen? Wohin hat er uns gebracht?“ — 
Allein der Fürſt Kutuſow war unbeweglich, als ſehe und höre er 
nichts; er erwartete von Miloradowitſch Nachrichten über den 
Nachtrab. Der erſte von Miloradowitſch ankommende Adjutant 
berichtete, daß er kämpfen werde, wenn Murat nicht die ihm ge⸗ 
machten Vorſchläge annehme, und daß er um Verſtärkungen bitte. 
Nach einer Viertelſtunde traf von der Nachhut ein anderer Bericht 
ein, daß der Feind die Bedingungen angenommen habe, durch 
welche die Bewegung unſers Nachtrabes geſichert wurde. Der 
Fürſt Kutuſow befahl der Armee, den Marſch nach Panki fort⸗ 
zuſetzen, wohin er ſich auch ſelbſt begab. 

Wir wollen zu Miloradowitſch zuruͤckkehren. Am Abende 
vorher, nach beendigtem Kriegsrathe in Fili, befahl ihm der 
Feldmarſchall, nach Möglichkeit den Feind aufzuhalten, damit 
unſere Truppen und die Kron- und Privatfuhren Zeit ge⸗ 
wännen, die Stadt zu räumen. „Wenn's nöthig iſt,“ ſchrieb 
ihm Kutuſow, „ſo beehren Sie die alten Mauern Moskwa's 
mit der Demonſtration einer Schlacht.“ — Um dieſelbe Zeit 
wurde an Miloradowitſch ein vom Obriſten Kaißarow unters 
ſchriebener und in Franzöſiſcher Sprache abgefaßter Brief ge⸗ 
ſchickt, den er Berthier zuftellen ſollte, und in welchem, nach 
Kriegsgebrauch, unſere Kranken und Verwundeten dem Feinde 
empfohlen wurden. Am Morgen des 2. Septembers ſtand 
Miloradowitſch bei den Porcellan-Fabriken, 10 Werſte vor 
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Moskwa. Als die Franzoſen vorrückten, begann er ſich lang: 
ſam zurückzuziehen und kam um Mittag auf dem Poklonnaja⸗ 
Berge an. Die feindlichen Colonnen dehnten ſich aus, um 
unſern Nachtrab zu umgehen, und drohten, denſelben von 
Moskwa abzuſchneiden. Da berichtete man Miloradowitſch, 
daß Artillerie und Fuhren ſich dermaßen auf der Dorogomi-⸗ 
lowſchen Brücke und auf den Straßen der Stadt zuſammen⸗ 
gepfropft hätten, daß fie unbeweglich ftänden. Einige ſchlugen 
Miloradowitſch vor, ein Gefecht zu beginnen; andere wieder⸗ 
um, ſchneller zu retiriren. Auf ſolche Weiſe wäre der Haupt⸗ 
zweck, nämlich Zeit⸗Gewinnung, nicht erreicht worden. Bis 
der Nachtkab angefangen hätte, zu kämpfen, oder ſich zurück⸗ 
zuziehen, konnte der denſelben umgehende Feind in Moskwa ein⸗ 
dringen, die in den Straßen ſich drängenden Fuhren wegneh⸗ 
men und ihn abſchneiden. Miloradowitſch nahm keinen ein⸗ 
zigen von jenen Vorſchlägen an, ſondern forderte einen Offi⸗ 
zier, der geläufig Franzöſiſch ſpräche. Es meldete ſich der 
Stabs⸗Rittmeiſter vom Leibgarde-Huſaren-Regimente (jetzt 
Senator) Akinfow. Ihm ward befohlen, den am Tage vor⸗ 
her geſchickten Brief wegen Schonung der Gefangenen Murat 
zu überbringen und zu ſagen, daß wenn die Franzoſen Moskwa 
unverſehrt einnehmen wollten, fie nicht ſchnell vorrücken dürf⸗ 
ten, ſondern uns Zeit laſſen müßten, mit der ganzen Artillerie 
und den Fuhren die Stadt zu räumen; widrigenfalls werde 
Miloradowitſch vor Moskwa und in den Straßen bis auf 
den letzten Mann kämpfen und ſtatt Moskwa nur Ruinen 
zurücklaſſen. Ein Adjutant von Miloradowitſch äußerte: »On 


ne brave pas ainsi farmée frangaise.« — nCest à moi à la 
braver, et à vous à mourir la verſetzte Miloradowitſch. Er ſchickte 
Offiziere in die Stadt, um die zuſammengedrängten Fuhren 
zu ordnen und befahl Paskewitſch, mit der 26. Diviſion, die 
nicht über 1200 Mann unter Gewehr hatte, an der Dorogo⸗ 
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milowſchen Brücke Poſto zu faſſen. Dieſe Diviſton hatte keine 
Artillerie, weil ſelbige zektig nach Moskwa abgefertigt wor⸗ 
den war. 

Akinfow begab ſich zur feindlichen Armee. Auf das Signal 
des Trompeters ritt der Obriſt des 1ſten Franzöſiſchen reiten, 
den Jäger⸗Regiments zu ihm heran, führte ihn zuerſt zu dem 
die Vorpoſten commandirenden General Sebaſtiani und darauf 
zu Murat. Nachdem unſer Parlamentair an 5 Cavallerie-Re— 
gimentern, die vor der Infanterie in ausgedehnter Fronte 
ſtanden, vorbeigeritten war, erblickte er Murat in glaͤnzender 
Kleidung, von einer zahlreichen Suite umgeben. Als Murat 
ihn ſah, lüftete er feinen mit Gold geſtickten und mit Federn 
geſchmückten Hut, hieß die ihn Umgebenden ſich entfernen, 
legte ſeine Hand auf den Hals von Akinfow's Pferd und 
ſagte: „Was bringen Sie mir?“ Nachdem Akinfow den 
Brief wegen Beſchützung der Verwundeten Murat übergeben 
hatte, richtete er Miloradowitſch's Auftrag aus, daß derſelbe 
eine Schlacht beginnen und in Moskwa keinen Stein auf dem 
andern laſſen würde, wenn die Franzoſen drängen und die 
Bewegungen ihrer Colonnen nicht gleich einſtellen würden, 
von denen eine ſchon ganz nahe vor der Kalugaſchen Bar⸗ 
riere war. Auf den Brief erwiederte Murat: „Es iſt ganz 
unnütz, die Kranken unſerer Fürſorge zu empfehlen; wir pfle- 

gen Gefangene nicht als Feinde zu betrachten.“ — Auf den 
zweiten Punkt, in Betreff der Ertheilung eines Befehls, die 
Bewegungen der Colonnen einſtellen zu laſſen, äußerte Murat, 
daß er keine Befugniß habe, Miloradowitſch's Wunſch zu be⸗ 
friedigen, ohne vorläufig Napoleon's Entſcheidung darüber ein 
zuholen, zu welchem er Akinfow in Begleitung feines Adju⸗ 
tanten ſchickte. Kaum war Akinfow gegen 200 Schritte nach 
der Richtung geritten, wo man Napoleon anzutreffen hoffte, 
ſo wurde er von einem andern Adjutanten angehalten, der ihn 


zurückbrachte. „Da ich Moskwa zu erhalten wuͤnſche,“ — fagte 
Murat, — „ſo willige ich in den Vorſchlag des Generals 
„Miloradowitſch, und werde fo langſam vorrücken, als er 
„will, mit der Bedingung jedoch, daß wir noch heute Moskwa 
„beſetzen.“ — Nachdem Murat die Verſicherung erhalten, daß 
Moskwa an demſelben Tage noch von den Ruſſen verlaſſen 
werden würde, ſchickte er an die Vorpoſten den Befehl, ſtehen 
zu bleiben und das begonnene Schießen einzuſtellen. Darauf 
fragte er Akinfow: „Kennen Sie Moskwa?“ — „Ich bin 
dort geboren,“ war die Antwort. — „Dann,“ fuhr Murat 
fort, „bitte ich Sie, den Einwohnern zu ſagen, daß ſie ruhig 
„ſein ſollen. Man wird ihnen keinen Schaden zufügen 
„und keine Contribution von ihnen erheben; wir werden auf 
„jegliche Weiſe für ihre Sicherheit ſorgen. Iſt Moskwa aber 
„nicht von den Einwohnern verlaſſen? Wo iſt der Graf 
„Roſtoptſchin?“ — „Da ich immer bei der Vorhut geweſen 
bin,“ antwortete Akinfow, „ſo weiß ich nichts von Moskwa 
und vom Grafen Roſtoptſchin.“ — „Wo iſt der Kaiſer 
„Alexander?“ — „Ich weiß es nicht.“ — „Wo iſt der 
„Großfürſt Conſtantin Pawlowitſch?“ — „Ich weiß 
es nicht.“ — „Ich achte Ihren Kaiſer,“ ſagte Murat, 
„mit dem Großfürſten aber bin ich befreundet, und bedaure 
„ſehr, daß die Verhältniſſe uns veranlaßt haben, Krieg zu 
„führen. Ein ſchwerer Krieg!“ — „Wir kämpfen fürs Va⸗ 
„terland,“ ſagte Akinfow, „und fühlen nicht die Beſchwerden 
des Feldzuges.“ — „Warum nicht Frieden ſchließen?“ fragte 
Murat. — „Noch iſt keine der ſtreitenden Armeen vollkommen 
„geſchlagen,“ antwortete Akinfow, „und keine derſelben kann 
„ſich eines vollſtändigen Sieges rühmen.“ — Murat lächelte, 
ſagte, daß es Zeit ſei, Frieden zu ſchließen und bot dem Par⸗ 
lamentair ein Frühſtuͤck an, welches dieſer aber nicht annahm. 
Darauf wiederholte er die Verſicherung, daß er für die Erhal⸗ 
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tung Moskwa's ſorgen werde und fagte zuletzt: „Wenn ich 
„in die Vorſchläge des Generals Miloradowitſch einwillige, 
„ſo geſchieht dieſes einzig aus beſonderer Achtung für ihn.“ — 
In Begleitung deſſelben Oberſten der reitenden Jäger kehrte 
Akinfow zurück und traf Miloradowitſch an der Jauſa. Nach⸗ 
dem Miloradowitſch ihn angehört, ſagte er: „Man ſieht, die 
„Franzoſen ſind froh, Moskwa einzunehmen; kehren Sie zu 
„Murat zurück und ſchlagen Sie ihm als Ergänzung der Ueber⸗ 
„einkunft einen Waffenſtillſtand bis 7 Uhr des folgenden 
„Morgens vor, damit die Fuhren und Ermüdeten Zeit haben, 
„Moskwa zu räumen; widrigenfalls bleibe ich bei meinem, 
erſten Vorhaben, und werde mich in Moskwa ſchlagen.“ “) 

In dem Verhältniß, wie Miloradowitſch vom Poklonnaja⸗ 
Berge nach Moskwa zurückzog, folgten ihm die Feinde. Na⸗ 
poleon begab ſich, bei Tagesanbruch, von feinem Nachtquar⸗ 
tier zur Armee, die ſich in voller Bewegung befand. Um zehn 
Uhr Morgens traf er auf einem an der rechten Seite der 
großen Heerſtraße 12 Werſte von Moskwa liegenden Gute ein. 
Dort wurde er von Murat empfangen, ging mit ihm links 
in einen beſonderen Hof neben der Kirche und ſpazierte dort 
über eine Stunde auf und ab. Einer von den bei ihm ber 
findlichen Civil⸗Beamten fragte einen gefangen genommenen 
Bauer und einen Landwehrmann über die Localität der Um⸗ 
gegend und der Sperlingsberge aus, und machte nach ihren 
Ausſagen Zeichen auf der Karte. Nach einem langen Ge: 
ſpräch rückte Murat vorwärts und Napoleon folgte ihm, nach— 
dem er geſpeiſt hatte. Er ritt langſam und beobachtete alle 
mögliche Vorſicht. Die am Wege liegenden Gehölze und 
Hohlwege befahl er zu durchſuchen, und recognoscirte ſelbſt 
von den Anhöhen. Napoleon hatte nur noch den Poklonnaja⸗ 
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Berg zu erfteigen, der ihm die Reſidenz verdeckte. Die vor: 
deren Reiter ritten den Berg hinan; es ertönte der Ausruf: 
„Moskwa! Moskwa!“ — Die Ruſſen können ſich leicht vor⸗ 
ſtellen, von welchen Empfindungen in dieſem Augenblicke die 
Feinde erfüllt wurden. Man braucht ſich nur in Gedanken in 
die Zeit zu verſetzen, als Alexander uns auf die Höhen 
zwiſchen Bondy und Claye führte, von wo wir zuerſt den 
Montmartre und Pgris erblickten! Auch Napoleon kam auf 
den Poklonnaja⸗Berg, nachdem er vorher, in einiger Ents 
fernung von demſelben, durch Murat von der mit Milorado— 
witſch abgeſchloſſenen Uebereinkunft in Kenntniß geſetzt worden 
war. Er beſtätigte die Bedingungen. Als Napoleon Moskwa 
erblickte, rief er freudig aus: »La voila done enfin cette 
ſameuse ville!« Darauf ſchwieg er, ſättigte ſich an dem Ans 
ſchauen feiner Beute und fügte hinzu: » Il était temps le Er 
ſtieg vom Pferde, beſah die Karte und darauf durch ein Fern- 
rohr die Umgegend und die dort ſtehenden Truppen. Nach⸗ 
dem er lange in dieſer Lage verweilt hatte und keine Depu⸗ 
tirten aus Moskwa kommen ſah, befahl er, einen Signalſchuß 
zu thun, nach welchem die Apantgarden aller Corps ſich in 
Bewegung ſetzen ſollten. Der Donner des Geſchützes ertönte. 
Murat rückte zur Dorogomilowſchen Barriere, Poniatowsky 


zur Kalugaſchen, der Vicekönig zur Pretſchiſterſkiſchen und 


Twerſchen. Hinter dem Vortrabe zogen die Corps. Das 
Tageslicht ward von den ſich erhebenden Staubſäulen ver⸗ 
dunkelt und inmitten dieſer Staubwolken zog Napoleon gen 
Moskwa. Nach einigen Minuten war er an der Dorogomi⸗ 
lowſchen Barriere, ſtieg vom Pferde und hielt an der linken 
Seite des Weges beim Wall des Kammer⸗Collegiums. 

Vor Napoleon war Murat bei der Barriere angekommen. 
Dort erſchien Akinfow aufs neue bei ihm, mit dem Vorſchlage, 
nicht vor dem folgenden Morgen die Feindſeligkeiten zu be⸗ 
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ginnen. Freundlich empfing Murat den Unterhändler und 
willigte ohne Widerrede in den Vorſchlag ein, jedoch unter 
der Bedingung, alle nicht der Ruſſiſchen Armee gehörige 
Fuhren anzuhalten. Darauf fragte er, ob Akinfow den Ein⸗ 
wohnern Moskwa's mitgetheilt habe, daß ſie in Betreff ihrer 
Sicherheit ruhig ſein könnten? — Die Avantgarde Murat's 
rückte zugleich mit den Coſaken unſerer Arrieregarde in Moskwa 
ein. An der Spitze war das 10. Polniſche Regiment Uminski's, 
hinter dieſem die Preußiſchen Ulahnen des Majors Werther, 
die Würtembergiſchen reitenden Jager, 4 Regimenter Franzö⸗ 
ſiſcher leichter Cavallerie und die reitende Artillerie. Den 
Truppen war befohlen, die ſtrengſte Ordnung zu beobachten 
und unter keiner Bedingung vom Pferde zu ſteigen. Im No⸗ 
winſkiſchen Stadttheile begegneten ſie keinem einzigen Men⸗ 
ſchen; die nämliche Oede war auf dem Arbat. Dort ſtießen 
ſie auf ein Paar Ausländer, nahmen ſie zu Führern, und 
fragten alle Augenblicke: „Wo ſind die Einwohner? Wo ſind 
„die Ortsbehörden?“ Von dieſen Ausländern erfuhren die 
Feinde, daß der Adel, die Geiſtlichkeit, die Kaufleute und Be⸗ 
amteten, Moskwa verlaſſen hätten und daß, außer einer ſehr 
kleinen Zahl gemeinen Volkes, Niemand zurückgeblieben ſei. — 
Die Verwunderung der Feinde nahm bei jedem Schritte zu, 
je mehr fie in der menfchenleeren Stadt fi dem Kreml nä⸗ 
herten. a 
Das Volk, welches nichts von der Abtretung Moskwa's 
wußte und ſich fertig gemacht hatte, den Feind zurückzuſchlagen, 
überzeugte ſich endlich mit eigenen Augen, daß die Feinde ins 
Innere der Stadt eingerückt waren. Von Vaterlandsliebe 
flammend, lief das getreue Volk ins Arſenal. Gegen 500 
Mann bewaffneten ſich mit den dort zurückgebliebenen Waffen 
und beſetzten das Nikol' ſkiſche Thor des Kreml und die zu 
den Cathedralen führenden Straßen. Kaum rückte Murat in 
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den Kreml ein — es war um 35 Uhr — als auf ihn ein 
Schuß abgefeuert wurde. In demſelben Augenblicke ſtürzte ſich 
ein Landwehrmann der Moskwa'ſchen Landwehr auf einen 
Polniſchen Offizier, wahrſcheinlich weil er ihn ſeiner reichen 
Uniform wegen für einen General, vielleicht für Bonaparte 
ſelbſt hielt und tödtete den Feind, noch ehe man ihn daran 
hindern konnte. Leider iſt der Name des neuen Curtius, der 
auf derſelben Stelle ſein Leben unter den Streichen der Feinde 
endete, nicht bekannt. Die Franzosen, marſchirten zum Arfenal, 
welches mit Volk angefüllt war, das ſie mit Flintenſchüſſen 
empfing. Auf Befehl Murat's fuhr man eine Kanone auf 
und mit drei Schüſſen trieb man den Volkshaufen ausein⸗ 
ander. Ein Bauer warf ſich auf den bei der Kanone ſtehen— 
den Offizier, zerſchmetterte ihm mit einem Kolben den Hirn⸗ 
ſchädel und zerfleiſchte ſein Geſicht mit den Zaͤhnen. Todten⸗ 
ſtille trat ein. Feindliche Patrouillen zogen nach allen Enden 
der Stadt. 
Während des Einmarſches der Feinde in Moskwa zog 
unſer Nachtrab ungefährdet aus der Stadt. Nachdem Milo⸗ 
radowitſch den Marſch der ihm anvertrauten Truppen geſichert, 
ritt er zur Stadt hinaus und erblickte links zwei Polniſche 
Ulahnen und hinter ihnen Cavallerie, die vorrückte, um den 
Riäfanfchen Weg abzuſchneiden. In dieſem Augenblicke war 
bei Miloradowitſch weder ein Adjutant, noch eine Ordonnanz: 
einige waren mit Befehlen fortgeritten, andere aus Müdigkeit 
ihrer Pferde zurückgeblieben. Miloradowitſch ſprengte auf die 
Ulahnen zu. Verwundert über die Erſcheinung eines Ruſſi⸗ 
ſchen Generals, blieben ſie ſtehen und auf die Frage: „Wer 
„ ſte commandire?“ antworteten fie ehrerbietig, daß der General 
Sebaſtiani ihr Chef ſei, der ihnen folge. Miloradowitſch, 
begleitet von den unterdeſſen zu ihm gekommenen Offizieren 
ſeines Stabes, ſprengte nach der Richtung fort, wo er die 


—— 


SI; 
u 


en 


— — 
ee —— — 


ci 


0 


— 


299 


Franzoſen antreffen mußte. Der erſte, den er ſah, war Se⸗ 
baſtiani, welcher mit ihm in Buchareſt genau bekannt gewor⸗ 
den war und freudig ausrief: „Bon jour, cher Miloradovitz!““ 
„Ce ne sont plus les beaux jours de Boucarest,“, antwor⸗ 
tete dieſer. „Sie verfahren gegen das Völkerrecht. Ich bin 
„mit dem Könige von Neapel über freien Auszug der Arriere⸗ 
„garde aus der Stadt übereingekommen, Ihre Truppen aber 
„vertreten mir den Weg.“ — „Ich habe keine Nachricht vom 
„Könige erhalten“, antwortete Sebaſtiani, „da ich Sie aber 
„kenne, ſo glaube ich Ihrem Wort.“ — Er befahl der Divi⸗ 
ſion, parallel mit der Rjäſanſchen Straße ſtehen zu bleiben, 
auf welcher die letzten Truppen des Nachtrabes und die Fuhren 
frei vorüberzogen. Indem dies geſchah, ſagte Sebaſtiani dem 
General Miloradowitſch: „Geſtehen Sie, daß wir äußerſt 
„gute Leute ſind. Alles dieſes hätte unſer ſein können.“ — 
„Sie irren“, antwortete Miloradowitſch; „nur über meine 

„Leiche hätten Sie dieſes nehmen können; allein die hundert⸗ | 
„tauſend dort“, nach der Richtung hinweiſend, wo ſich unſere 

Armee befand, „würden meinen Tod gerächt haben!“ ). 


Als der Nachtrab und die Fuhren 4 Werſte weit gegangen 
waren, wurden Linien für die Vorpoſten der beiden kämpfenden 
Parteien beſtimmt. Die Generale trennten ſich; die Offiziere 
fingen an, die Vorpoſtenkette auszuſtellen. Miloradowitſch 
machte im nächſten Dorfe Halt, als plotzlich der General⸗ 
Major Pantſchulidſew ihm meldete, daß zwei Escadrone ſeines 
Regiments, die ſich entweder verſpätet, oder in Moskwa ver⸗ 
irrt hätten, ſich nicht mit dem Nachtrabe hätten vereinigen 
können und hinter der feindlichen Kette angehalten würden. 
Miloradowitſch ließ deren Herausgabe fordern; da er aber 


) Alle Details des Rückzuges der Arrieregarde aus Moskwa ſind nach 
den Worten des Grafen Miloradowitſch niedergeſchrieben. 
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die Sache für zu wichtig hielt, ſetzte er ſich zu Pferde, kam 
dem Adjutanten zuvor, und ſprengte allein, ohne Trompeter, 
durch die feindlichen Poſten, begrüßte Sebaſtiani, und come 
mandirte, ohne deſſen Antwort abzuwarten, unſere beiden Es⸗ 
cadrone: „Zu drei Mann links, fort!“ führte fie aus der 
feindlichen Kette heraus und befreite noch zugleich mit ihnen 
eine Menge aus Moskwa angekommener Equipagen. — So 
fand alſo keine Uebergabe Moskwa's Statt. Nach dem 
Völkerrechte geſchieht eine Uebergabe auf den Grund feſter und 
beſtimmter Abmachung und Uebereinkunft. Miloradowitſch 
ſagte Murat ganz einfach: „Ich werde Moskwa vernichten 
„und kämpfend zu Grunde gehen, wenn Sie meinem Rückzuge 
„Hinderniſſe in den Weg legen.“ — Das iſt keine Ab— 
machung, keine Uebereinkunft, ſondern eine Drohung; folglich 
wurde Moskwa nicht übergeben. 

Die von Miloradowitſch bewieſene Geiſtesgegenwart brachte 
der Armee und den Einwohnern Moskwa's unberechenbaren 
Nutzen. Sie erhielt eine große Zahl von Privat- und Kron— 
Eigenthum, welches in die Gewalt des Feides hätte fallen 
können, und gewann einige Stunden unſchätzbarer Zeit, wäh. 
rend welcher die Armee, die Arrieregarde und die Einwohner 
der Hauptſtadt ſelbige ungehindert verlaſſen konnten. Wir 
wollen annehmen, daß ſich ein anderer General von gleichen 
Verdienſten gefunden hätte, allein Miloradowitſch hatte vor 
allen den Vorzug, daß ſein ſeit dem Italieniſchen Feldzuge 
in Europa allgemein bekannter Name vom Feinde geachtet 
wurde, und dieſer Umſtand beförderte ſehr ſeine erfolgreiche 
Wirkſamkeit beim Nüdzuge aus Moskwa, wobei er nach den 
Eingebungen feiner angebornen Verwegenheit handelte. Im 
Kriege war er immer fo, wie er hier beſchrieben iſt, im Frie⸗ 
den aber ſorglos, verſchwenderiſch, und nur darauf bedacht, 
Vergnügungen zu erſinnen. „Um mit Ihnen im Feuer zu 


301 


„ſein“, fagte ihm Jermolow, „muß man zwei Leben haben: 
„das eigene und ein zweites als Reſerve.“ 


Als Miloradowitſch zur Kolomnaſchen Barriere marſchirte, 
zog Winzingerode auf die Wladimirſche Straße hinaus, die 
nördlichen Vorſtädte von Moskwa umgehend. Zu ihm. ftie- 
ßen die Leib-Coſaken und das Iſjumſche Huſaren⸗Regiment. 
Dieſe ſtanden unter Miloradowitſch und waren zum Recog⸗ 
noſciren des Feindes auf die rechte Flanke ausgeſchickt, wur⸗ 
den aber von unſerm Nachtrabe abgeſchnitten und konnten 
nicht zu demſelben ſtoßen. Winzingerode faßte zuerſt nahe 
beim Jaroslawſchen Wege Poſto, darauf wandte er ſich nach 
Klin und kam beim Kirchdorfe Peſchkowſkoja auf die Peters⸗ 
burger Heerſtraße hinaus, indem er auf der Jaroslawſchen 
ein Coſaken-Regiment mit dem Befehle zurückließ, links die 
Communicationen mit der Armee und rechts mit ſeinem De⸗ 
taſchement zu unterhalten. Den Commandeur des Coſaken⸗ 
Regiments wurde auch zur Pflicht gemacht, über alles Wich⸗ 
tige und Bemerkenswerthe direct nach Jaroslawl der dort be— 
findlichen Großfürſtin Catharina Pawlowna zu be⸗ 
richten. Ihre Kaiſerl. Hoheit war erſt vor Kurzem von 
einem Prinzen entbunden worden, welcher, jetzt in Rußland 
befindlich, durch ſeine Tugenden die Gilgnerung an feine un⸗ 
N vergeßliche Mutter belebt. 


In Moskwa blieben zurück: 156 Ruſſiſche und auslän⸗ 
diſche Kanonen, über 80,000 Flinten, Carabiner, Büchſen, 
Pistolen, von denen die Hälfte untauglich waren, über 60,000 
Seitengewehre, 20,000 Put (8000 Centner) Pulver, 27,000 
Kugeln, Granaten, Bomben und Brandkugeln.“) Die Ur⸗ 


) Aus den Acten des Artilleries Departements. 
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fahe, warum das Artillerie-Depot nicht zeitig fortgeſchafft 
wurde, lag in der unaufhörlichen Befriedigung der täglich von 
der Armee kommenden Forderungen von Pulver und Waffen, 
in dem allgemeinen Vertrauen auf die Gefahrloſigkeit Mos⸗ 
kwa's und in der Uebetzeugung einer unumgänglichen Schlacht 
unter den Mauern derſelben. Zwar war befohlen worden, 
das Artillerie-Depot aufzupacken und zur Abfertigung bereit 
zu halten, allein zugleich kamen täglich Befehle zur Abſchik⸗ 
kung von Munitkon zur Armee. Gegen Ende Auguſts wur: 
den 175 Kanon nach Niſhnij Nowgorod abgefertigt, zu glei- 
cher Zeit aber, als man dieſe abſchickte, brachte man neue 
Geſchübe aus Kiew und Brjänsk nach Moskwa. Um das 
ganze Depot fortzuſchaffen, deſſen Sachen gegen 161,088 Pud 
(64,435 Centner 20 Pfund) wogen, hätte man 6457 Fuhten 
oder 18 Barken nöthig gehabt. Dieſe oder jene herbeizuſchaf⸗ 
fen war ſchwierig. Die für's Depot beſtimmten Fuhren wur⸗ 
den zur Fortſchaffung der Verwundeten verwandt, die Barken 
fand man unzuvetläſſig und ohne Verdeck, und es mangelte 
an Lootſen. Die Zeit verſtrich unter dem Schriftwechfel der 
verſchiedenen Behörden, unterdeſſen aber wußte man nicht be- 
ſtimmt, ob man das Depot wegſchicken, oder ob es zur Schlacht, 
zu welcher man ſich anſchickte, in Moskwa bleiben ſollte. Ein 
Theil des Pulvers und Bleies war ſchon auf 8 Barken gela⸗ 
den und wurde mit Commiſſariatsſachen, welche ebenfalls auf- 
gepackt waren, abgeſchickt. Einige von den vorderen Barken 
konnten wegen zu ſtarker Ladung nicht fort. Dieſelben vor 
dem Feinde zu retten, war unmöglich; deshalb wurden ſie, 
auf Befehl des Fürſten Kutuſow, verbrannt oder verſenkt. 
Was nicht auf die Barken geladen war, brannte in der Feuers⸗ 
brunſt auf, wurde vom Feinde geraubt, oder von den Unftis 
gen kurz vor dem Einmarſche des Feindes verſenkt. Ueberhaupt 
belief ſich der Verluſt des Moskwaſchen Artillerieweſens auf 
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2,170,820, des — aber auf * 896 
Rubel. 

In Mostwa blieben cbenfolls zurück: 608 alte Ruſſiſche 
und 453 Türkiſche und Polniſche Fahnen und über 1000 alte 
Standarten, Commandoſtäbe und andere Kriege» Trophäen’; 
ſte verbrannten faſt allen Im Anfange des Krieges führte 
man die Verwundeten in großer Anzahl von verſchiedenen 
Schlachtfeldern nach Moskwa, wie nach einem gefahrloſen 
Orte, wo fie Schutz und Hülfe haben konnten. Bei der Ans 
näherung der Armeen gen Moskwa wurden die Verwundeten 
ins Innere des Reichs geſchickt, bei alle dem aber haͤufte ſich 
deren Anzahl in der letzten Zeit vor der feindlichen Invaſton 
bis auf 31,000. “) Der Mangel an Fuhren nahm zu; die 
nächſten Kreiſe verödeten und waren durch außerordentliches 
Aufgebot erſchöpft. Ungeachtet aller Anſtrengungen der Civil⸗ 
Obrigkeiten war man genöthigt, gegen 10,000 Verwundete 
in Moskwa zu laſſen, von denen ſehr wenige ſich vor dem 
Feuer, Hunger und der Wuth des Feindes retteten. Was 
die Einwohnerzahl anbetrifft, die beim Einmarſch des Fein- 
des in Moskwa vorhanden war, ſo kann man ſelbige nicht 
mit Beſtimmtheit angeben. Auf die hierüber vom Fürften 
Kutuſow an den Grafen Roſtoptſchin gemachte Anfrage ant- 
wortete letzterer, daß ſich am 2. September nach ungefährer 
| Schätzung 10,000 Einwohner in Moskwa befanden. Der 
größere Theil derſelben bemühte ſich, während der Beſitznahme 
Moskwa's durch die Franzoſen, wegzuziehen, jo daß im Oc⸗ 
tober beim Abzuge des Feindes nicht mehr als 3000 Men⸗ 
ſchen in der Hauptſtadt waren. ***) Wenn nicht durchaus Alles 


) Gutachten des Reichs rathes vom 7. Mai 1818. 
) Bericht des Grafen Roſtoptſchin an den Kaiſer. 
) Schreiben des Grafen Roſtoptſchin an den Fürſten Kutuſow, vom 
28. October unter Nr. 41. 
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aus Moskwa herausgeführt wurde, ſo geſchah dieſes deshalb, 
weil man in einem Monate nicht ganz Moskwa ausräumen 
konnte. Als der einköpfige Adler ſich plotzlich über dem verwaiſten 
Kreml erhob, glich Moskwa einem lebloſen Körper; doch die 
theuerſten aller Schätze blieben daſelbſt zurück: die Kirchen 
Gottes, die Gräber der Heiligen und die Aſche der Czaren. 


Siebzehntes Capitel. 
Der Brand von Moskwa. 


Napoleon bei, der Dorogomilowſchen Barriere. — Vorbereitungen zum 
feierlichen Einzuge in Moskwa. — Napoleon erfährt die Verödung 
Moskwa's. — Sein Eintritt zur Dorogomilowſchen Sloboda. — 
Moskwa geräth in Brand. — Beſetzung des Kreml. — Beginn der 
Plünderung. — Einzug Napoleons in den Kreml. — Die Feuers⸗ 
brunſt nimmt zu. — Napoleon entfernt ſich nach dem Petrowskiſchen 
Palais. — Moskwa wird in Aſche gelegt und der Plünderung preis⸗ 
gegeben. — Plünderung, Todſchlag, Kirchenraub. — Urſache des 
Brandes. — Verfahren der feindlichen Unterſuchungs-Commiſſion. — 
Widerlegung ihres Urtheils. 


Während Fürſt Kutuſow, nach dem Auszuge aus Mod: 
kwa, bei der Kolomnaſchen Barriere ftand, befand ſich Na- 
poleon bei der Dorogomilowſchen, wo er lange und Anfangs 
in ruhiger Gemüthsſtimmung auf- und abging und Depu⸗ 
tirte aus Moskwa mit der Bitte um Schonung und mit den 
Schlüſſeln der Stadt erwartete. Vor ihm auf dem Graſe 
lag ein großer Plan von Moskwa. Da Napoleon keine De- 
putirten erſcheinen ſah, ſchickte er mehrmals, um über die 
Vorgänge in der Stadt und über die Urſachen, welche das 
Eintreffen der Moskwaſchen Behörden bei ihm verzögerten, 
Erkundigungen einzuziehen. Die in die Stadt abgeſchickten 
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Offiziere, größtentheils Polen, hielten Alle an, denen fie bes 
gegneten, und fragten: „Wo iſt die Stadt⸗Obrigkeit? Wo 
„iſt der Gouverneur, der Commandant?“ Niemand konnte 
ihnen befriedigende Antwort geben. Vergeblich irrten fie auf 
den unzähligen Straßen umher, da fie nicht zu ihrem Gebie⸗ 
ter zurückzukehren wagten, ohne ſeinen Willen vollzogen zu 
haben. Endlich befahl Napoleon dem Staatsſecretair Daru 
nach Moskwa zu reiten, und fagte ihm: „Allez, amenez- 
„moi les boyards.“ — Man kann ſich leicht vorſtellen, mit 
welchem Erfolge Daru den ihm ertheilten Auftrag, die Boja⸗ 
ren aufzuſuchen, ausführte. Napoleons Unruhe ſtieg immer 
mehr; denn der glänzende Empfang in den übrigen Europäi⸗ 
ſchen Hauptſtädten hatte ihn verwöhnt und die Erinnerung 
an die früheren Triumphe fein Gemüth in Aufregung ge⸗ 
bracht. Seine Schritte wurden ungleich; er blickte nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen hin, blieb ſtehen, zog ſeine Handſchuhe 
aus und zog ſie wieder an, nahm ſein Schnupftuch aus der 
Taſche, knitterte daſſelbe und ſteckte es in der Zerſtreuung in 
die andere Taſche.) Ueber eine Stunde zeigte er an ſich 
einen Menſchen, dem eine Illuſion ſchwindet, welche ihn bes 


zaubert und ſeine Einbildungskraft mit verführeriſchen Phan⸗ 


taſteen erfüllt hatte. Die Ungewißheit, welche Napoleon vers 
wirtte, hatte ſich ſeiner Umgebung mitgetheilt. Sie ſtand 
ſchweigend da und erwartete die Entwickelung dieſes unge⸗ 
wöhnlichen und für Alle um ſo unerwarteteren Falles, weil die 
Anordnungen zum feierlichen Einzuge in Moskwa ſchon vom 


Morgen an getroffen waren. Marſchall Mortier war zum 


Gouverneur der Hauptſtadt, General Duronel zum Comman⸗ 
danten und der frühere Franzöſiſche General⸗Conſul in Ruß⸗ 


) Angaben eines Augenzeugen, des Beamten des Finanz = Miniſte⸗ 
riums, Korbeletzky, der in Franzöſiſcher Gefangenſchaft war. 
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land, Leſſeps, zum Intendanten oder Dirigirenden des Mos⸗ 
kwaſchen Gouvernements ernannt worden. Um feine hungri— 
gen Soldaten vom Plündern abzuhalten, befahl Napoleon 
zwei Cavallerie⸗Brigaden, eine Kette längs dem Moskwa⸗ 
Fluſſe zu ziehen und Niemand in die Stadt zu laſſen. Po- 
niatowsky erhielt den Befehl, ſich mit ſeinem Corps an der 
Kalugaſchen Barriere, der Vicekönig an der Presnenskiſchen 
und Twerſchen aufzuſtellen, die übrigen Truppen aber, die 
Garde und die Corps von Ney und Davouſt bereiteten ſich, 
nachdem ſie an der Dorogomilowſchen Barriere angekommen 
waren, zum Ceremonialmarſche, putzten ſich und zogen ihre 
Parade⸗ Uniformen an. Folgende Proclamation war gedruckt, 
um nach dem Einmarſch in Moskwa publicirt zu werden: 


„Die Truppen S. M. des Kaiſers und Königs (d. h. Bonapar⸗ 
te's) haben Moskwa eingenommen. Den Einwohnern wird befohlen: 
1) den Commandanten Duronel über alle bei ihnen befindlichen Ruſ⸗ 
ſiſchen Militair-Perſonen, Verwundete und Geſunde, Bericht zu erſtat⸗ 
ten; 2) binnen 24 Stunden das bei ihnen befindliche Kroneigenthum, 
Brod und Branntwein anzuzeigen; 3) dem Commandanten Waffen 
jeglicher Art, Schieß⸗ und Seitens Gewehr, welches ſich bei ihnen in 
Verwahrung befindet, abzuliefern. Die friedlichen Einwohner Mos⸗ 
kwa's können in Betreff ihres Eigenthums und der Sicherheit ihrer 
Perſon ganz unbeſorgt fein, wenn fie ſich nach dem Inhalte dieſer Pro: 
clamation heilig richten werden.“ 


Dieſe Bekanntmachung unterblieb aus der ſehr natürli⸗ 
chen Urſache, weil Niemand da war, dem fie hätte publicirt 
werden können. Vergeblich waren die Vorbereitungen zum 
Ceremonialmarſche, die Proclamation, die Erwartungen Na- 
poleons, daß die erſten Rangperſonen ihn empfangen und 
demüthig die Schlüſſel der Hauptſtadt überbringen würden. 
Moskwa kam ihm nicht zur Huldigung entgegen. Murat be⸗ 
richtete ſchon mehrmals von dem Vortrabe her, daß er keinen 
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Menſchen in der Stadt antreffe. Endlich, nach langem Sur 
chen, kehrten auch die von Napoleon abgeſchickten Offiziere 
zurück und führten einige in Moskwa lebende Ausländer mit 
fh. Die Deputation, welche die Moskowiſchen Behörden 
vorſtellen ſollte, beſtand aus einem Dutzend Hofmeiſter und 
Gewerbsleuten, unter denen ſich ein Buchhändler befand; an 
dieſen wandte ſich Napoleon mit folgenden Fragen: „Wer 
„ſind Sie?“ — „Ein in Moskwa anſäſſiger Franzoſe.“ — 
„Folglich mein Unterthan. Wo iſt der Senat?“ — „Weg⸗ 
„gezogen.“ — „Der Gouverneur?“ — „Weggezogen.“ — 
„Wo iſt das Volk?“ — „Fort.“ — „Wer iſt denn hier?“ 
„Niemand.“ — „Es kann nicht ſein!“ entgegnete Napo⸗ 
poleon. — „Ich ſchwöre es Ihnen auf Ehre,“ war die 
Antwort. — „Schweig!“ ſagte Napoleon und brach das 
Geſpraäch ab. — Wie auf den Höhen von Belleville und 
Montmartre ſich mit Blitzesſchnelle in unſeren Reihen die 
Nachricht verbreitete, daß Paris ſich Alexandern unters 
werfe und die Franzoſen um Schonung bäten: eben fo ver⸗ 
breitete ſich in einem Augenblicke in der feindlichen Armee die 
Nachricht, daß in Moskwa weder Einwohner noch Behörden 
ſeien. Das Unerwartete der Sache traf die Franzoſen wie 
ein Donnerſchlag. Die Sieges träume ſchwanden, die allge⸗ 
meine Freude verſtummte, verwandelte ſich in Mißmuth und 
darauf in Murren, welche Ungehorſam, Willkür und Plün⸗ 
derung zur Folge hatten. Nachdem Napoleon die aus Mos⸗ 
kwa zu ihm geführten Ausländer mit Unwillen angehört hatte, 

wandte er ſich von ihnen ab, befahl ein Pferd vorzuführen, 

commandirte den in der Nähe ſtehenden Truppen: „Vorwärts!“ 

und zog an der Spitze der Reiterei in Moskwa ein. Als 

er den Nowinſkiſchen Stadttheil paſſirt hatte und ſich dem 

Ufer der Moskwa näherte, hielt er an der rechten Seite der 

Straße auf dem Uferabhange an und ſtieg vom Pferde. In 
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der Dorogomilowſchen Sloboda (Vorſtadt) ſtellte man in allen 
Quergaſſen Wachen mit Kanonen aus. Bald zeigte ſich in 
dem jenſeits der Moskwa gelegenen Stadttheile an vier Stel⸗ 
len Rauch und darauf brach die Flamme aus, der Vorbote 
einer Feuers brunſt, wie die Geſchichte keine ähnliche aufzu— 
weiſen hat. Napoleon nahm fein Nachtquartier in einem 
Privathauſe in der Dorogomilowſchen Fuhrmanns⸗Sloboda, 
wo außer vier Dworniks (Hausknechten) keine Einwohner vor⸗ 
handen waren. a 


Unterdeſſen hatte Mortier mit einem Theile der Garde 
den Kreml beſetzt, traf Anſtalten zum Einzuge Napoleons, 
und ergriff jegliche Vorſichtsmaaßregeln, um deſſen Aufenthalt 
daſelbſt gefahrlos zu machen. Alles Volk bis auf den letzten 
Ruſſen wurde aus dem Kreml gejagt. Einige in Moskwa 
wohnende Franzöſiſche Landſtreicher verſicherten den Höflingen 


und Gardiſten Napoleons, daß ein großer Theil der Kirchen⸗ 
ſchätze, die unſere Regierung nicht Zeit gehabt hätte fortzu⸗ 
ſchaffen, im Kreml vergraben ſei. Sogleich begannen die 
Franzoſen, die Reichthümer aufzuſuchen, Paläſte, Keller und 
Böden zu durchſtöbern. Da ſie keine Beute fanden, fingen 
ſie an, die im Palaſte zurückgebliebenen Wächter zu verhören. 
Die Unglücklichen wurden mit Schlaͤgen gequält und in Feſ⸗ 
ſeln geſchmiedet, unter Wache geſetzt, weil ſie nicht anzeigen 
wollten, wo die vermeinten Schätze vergraben ſeien. Ein 
Pole, der nicht wußte, wie er ſeine Rache an den Ruſſen 
ſtillen ſollte, riß den Sammt vom Czaren⸗Thron herunter.“) 
Man ſuchte eine Druckerei auf, druckte eilig eine Bekanntma⸗ 
chung in Franzöſiſcher und Polniſcher Sprache und fertigte 


f ) „Téprouvai un plaisir inexprimable à arracher du tröne un 
„débris qui put rappeller à ma famille le souvenir de notre m&wo- 
„rable expédition.“ Soltyk, Napoleon en 1812 pag. 282. 
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dieſelbe mit Courieren nach allen Enden der Napoleon unter⸗ 
worfenen Länder ab. Sie lautet folgendermaßen: 


„Extrait d'une lettre ofſi- 
eielle. — La grande bataille 
du 7. a mis les Russes hors 
d'état de defendre Moscou; 
ils ont abandonne cette ca- 
pitale. Il est trois heures 
et demie. L’armee vietorieuse 
vient d’entrer à Moscou. S. 
M. IEmpereur Napoléon ar- 
rive à linstant avec son quar- 
tier general, Moscou, le 14. 


Wypis zlistu urzedowego. 
Skutki wielkiey bitwy stoc- _ 
zoney d. 7. uczynity Moska- 
löw niezdolnemi do bronie- 
nia Moskwy. Opüscili te, 
stolice. Teraz jest godzino 
pol do czwartey. Zwycies- 
kie woysko weszlo do Mos- 
kwy. Tego momentu przy- 
bywa tu Nayiasneyszy Ce- 
sarz Napoleon ze swoia glöw- 


na Kwartera. Wo Moskwie 
dn. 14. Wrzesnia, 1812. 


Bis zum Anbruch der Dunkelheit wurde in der Stadt 
noch einige Ordnung erhalten. Die Einwohner zeigten ſich 
nicht auf den Straßen und verbargen ſich in den Häuſern; 
die Franzoſen ſchweiften umher, ohne ſelbſt zu wiſſen, wohin. 
Als aber die Nacht einbrach, wurden Gewalithätigfeiten allge 
mein. Die Truppen rückten durch verſchiedene Barrieren ohne 
Wegweiſer und Quartiermacher ein. Generale und Offiziere 
verließen ihre Commandos und wählten fi ſelbſt ein Ob⸗ 
dach. Ganze Regimenter quartierten ſich eigenmächtig in eini- 
gen Häufern ein, andere bivouakirten auf den Straßen. Durch 
Mangel an Nahrung und Müdigkeit ausgemergelt, brachen 


September 1812.“ ) 


*) Die große Schlacht pom 7. hat die Ruſſen außer Stand geſetzt, 
Moskwa zu vertheidigen, und fie haben dieſe Hauptſtadt geräumt. Jetzt 
iſt es halb 4 Uhr. Die ſiegreiche Armee rückt ſo eben in Moskwa ein, 
woſelbſt auch S. M. der Kaiſer Napoleon in dieſem Augenblick mit ſei⸗ 
nem Hauptquartier eingetroffen iſt. 

— 


die Feinde in die Häufer ein, und überließen ſich, nachdem 
ſie Hunger und Durſt geſtillt hatten, allen Ausbrüchen unge⸗ 
zügelter Leidenſchaften. Die Offiziere gaben ihren Untergebe⸗ 
nen das Beiſpiel; ) viele Einwohner, die nicht bei Tage 
hatten Moskwa verlaſſen können, drängten ſich bei Nacht 
zu den Barrieren. Der Feind hielt ſie an und nahm ihnen ihre 
Habſeligkeiten, Fußbekleidung und Brod ab. Nachts flammte 
die Droguerie⸗Budenreihe (Noskotyloij Rjäd) auf, und in 
Kitai⸗gorod (dem zunächſt dem Kreml belegenen Theile der 
Stadt) breitete ſich das Feuer aus, welches den feindlichen 
Truppen zum Signal diente, die Plünderung von ganz Mos⸗ 
kwa zu beginnen. 7 


Nachdem Napoleon in der Jamſkaja übernachtet hatte, 
zog er am 3. September Morgens um 11 Uhr, ohne die De⸗ 
putation abgewartet zu haben, in die Stadt. Der Arbat war 
ganz leer. Die einzigen Perſonen, welche er in dieſer gro— 
ßen Straße ſah, erſchienen nur für einen Augenblick am Fen⸗ 
ſter der Arbatſchen Apotheke: der Inhaber derſelben mit ſeiner 
Familie und ein verwundeter Franzöſiſcher General, der den 
Abend vorher zu ihnen ins Quartier gelegt war. Sie fluͤch— 
tig erblickend, ſetzte Napoleon ſeinen Weg fort. Er ritt ein 
kleines arabiſches Pferd und war im grauen Ueberrock, ohne 
alle Auszeichnung. Voran, in einer Entfernung von hun⸗ 
dert Faden, ritten zwei Escadrone der reitenden Garde. 
Napoleons Gefolge war zahlreich; mitten unter demſelben be- 
fanden ſich drei Ruſſiſche Gefangene: der Arzt des Tſcherni⸗ 
gowſchen Infanterie-Regiments, Rudſinsky, der Beamtete 


*) „Jusqu' à la nuit on maintint l’ordre parmi les troupes; plus 
„tard cela devint impossible. Les officiers mèmes donnaient lexem- 
„ple de la desobeissance.“ Chambray. Histoire de l'öxpedition 
en Russie, II., 118. 7 
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des Finanzminiſteriums, Korbeletzky *) und ein Krieger der 
Moskowiſchen Landwehr. Die Gefangenen erzählen, daß das 
Geſicht Napoleons Unwillen ausgedrückt habe. Dieſer ver⸗ 
mehrte ſich, weil vor ſeinen Augen, zu beiden Seiten der 
Arbatſchen Straße, in der Ferne Feuersbrünſte ſichtbar wur: 
den. Nachdem Napoleon unendliche Vorbereitungen zum Kriege 
gemacht, wurzelte in ſeinem Kopfe nur ein Gedanke: „Ich 
„werde in Moskwa einrücken; es koſte was es wolle, ich 
„werde in Moskwa ſein!“ und es geſchah, jedoch einzig 
und allein deshalb, um beim erſten Schritte in dieſe Stadt 
zu bereuen, daß er hineingekommen war! Napoleon ſtieg im 
Kreml vom Pferde und ſagte, mit einem Blick auf die Mauern 
deſſelben: „Voilà de ſières murailles.“ — Kaum betrat 
Napoleon die Gemächer unſerer Czaren, als der Kaufhof und 
die Wagen⸗Budenreihe (Karetnij Rjäd) aufloderten. — 
Gegen Abend vereinigte ſich das an verſchiedenen Stel⸗ 

len ausgebrochene Feuer, bei einem plötzlich ſich erheben⸗ 
den heftigen Winde, zu einem einzigen ungeheuren, un⸗ 
ermeßlichen Feuermeere. Um Mitternacht ſah man, rund um 
den Kreml herum, nichts als eine ſich unter den Wolken in 
der Luft kreiſende Flamme. Mitten unter dem Kampfe der 
Elemente, des Windes mit dem Feuer, brachen die Schrecken 
der Natur herein, und die alles verzehrende Flamme drang. 
durch ſchwarze wirbelnde Rauchwolken gegen den durch die 
Anweſenheit des eingedrungenen Fremdlings beſudelten Palaſt 
des Kreml, um ihn zu verſchlingen. Seit dem Einzuge Nas - 
poleons in den Kreml wüthete das Feuer noch ärger und ver⸗ 
nichtete Alles, was den Feinden zur Nahrung, oder zur Beute 


) Derſelbe, welcher über feine Gefangenſchaft ein intereſſantes Buch 
herausgegeben hat, unter dem Titel: Kurze Erzählung von dem Einbruche 
der Franzoſen in Moskwa und von ihrem Aufenthalte daſelbſt. St. Peters⸗ 
burg 1813. 
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dienen konnte. In der Nacht vom 3. auf den 4. erreichte 
die Feuers brunſt den höchſten Grad und ſtörte das Gleichgewicht 
der Atmoſphäre. Ein wüthender Wirbelwind ſchleuderte Feuer⸗ 
brände und Flammen nach allen Seiten hin. Das Feuer er⸗ 
goß ſich von den Kirchen auf die Häuſer und von den Häu⸗ 
ſern auf die Kirchen. Sturm und Feuer riſſen die Kreuze 
von den Tempeln Gottes. Die geſchmolzenen Metalle floſſen 
wie Lava durch die Straßen. Auf dem Moskwa⸗Fluſſe brann⸗ 
ten Brücken und Fahrzeuge. Es gingen zu Grunde die Schätze 
der Wiſſenſchaften und Künſte, die Vorräthe des Handels 
und Gewerbfleißes, die Denkmäler der Künſte und die Er⸗ 
findungen des Luxus; es brannten öffentliche Gebäude, die 
alten Paläſte der Czaren, Patriarchen und Biſchöfe, es ſtürz⸗ 
ten die Häuſer friedlicher Bürger zuſammen, es loderten auf 
die Tempel des Herrn! Die Ueberreſte vergangener Jahr⸗ 
hunderte und die Erzeugniſſe der neueren Zeit, die Gräber 
der Vorfahren und die Wiegen des jetzigen Geſchlechts, alles 
ward vom Feuer verzehrt; unverſehrt blieb nur des Reiches 
Ehre und Freiheit! Die Feinde ſowohl als die Ruſſen, welche 
Augenzeugen des Brandes waren, verglichen Moskwa mit 
einem von heulenden Stürmen aufgewühlten Flammenmeere. 
Der gelbe Feuerſchein, welcher in die Fenſter des Palaſtes 
hineinleuchtete, unterbrach mehrere Male den Schlaf Napo⸗ 
leons. Er trat auf den Balkon hinaus und blickte auf die 
ſprühenden Wogen. Betroffen durch den Anblick der im Feuer 
verſinkenden Hauptſtadt, rief er aus: „Moskwa iſt dahin! 
„Ich bin des Lohnes beraubt, den ich meinen Truppen ver⸗ 


„ſchen! Das find Scythen!“ — Die ganze feindliche Ar- 
mee theilte die Betroffenheit ihres Führers. *) 
) Chambray, II., 121. — Segurj II., 54. — Fain, II., 75. 


Die ſengende Glut trieb Napoleon vom Balkon; er konnte 
nicht einmal am Fenſter ſtehen, weil die Scheiben Riſſe be⸗ 
kamen und platzten. Feuerbrände begannen auf den Kreml 
zu fallen; einige Male gerieth das Arſenal in Brand. Per⸗ 
ſönlich für Napoleon ſtieg die Gefahr jeden Augenblick, um 
fo mehr, da die Patronen-Kaſten der Garde- Artillerie, welche 
auf den Kreml-Plaͤtzen aufgefahren waren, leicht in die Luft 
fliegen konnten. Die Garde ftand unter Gewehr. Der Vice⸗ 
könig und die Commandeurs der Garde, Lefevre und Beſ— 
ſieres, die ſich bei Napoleon befanden, beſchworen ihn, den 
Kreml zu verlaſſen und zur Stadt hinaus zu ziehen. Lange 
willigte er nicht ein und befahl endlich ſeinem Lieblinge Ber⸗ 
thier, auf die Mauer des Kreml zu ſteigen und die Feuers: 
brunſt näher in Augenſchein zu nehmen. Vor ſchrecklichen 
Windſtößen und dem Verdünnen der Luft konnte Berthier ſich 
kaum auf der Mauer aufrecht erhalten und kehrte eilig mit 
dem Berichte zurück, daß alle im Kreml Befindlichen der un⸗ 
vermeidlichen Gefahr ausgeſetzt wären, lebendig zu verbren⸗ 
nen. Als Napoleon ihn angehört hatte, wollte er immer 
noch nicht aus dem Kreml ziehen, bis Berthier ihn endlich 
von der Unumgänglichkeit, ſich zu entfernen, überzeugte, indem er 
ſagte: „Wenn Kutuſow auf den Gedanken käme, die um 
„Moskwa ſtehenden Truppen anzugreifen, ſo ſind Ihre Ma⸗ 
„jeſtät durch's Feuer von der Armee abgeſchnitten.“) Da 
erſt entſchloß ſich Napoleon, in das Petrowſkiſche Palais über⸗ 
zuziehen. Am 4. September um 2 Uhr Nachmittags verließ 3 
er den Kreml, wo ein Garde Bataillon zur Beziehung der 
Wachen zurückblieb. Er konnte nicht den nächſten Weg durch 
die Twerſkaja einſchlagen, weil auch dieſer Theil der Stadt 
brannte. Dächer ſtürzten mit betaͤubendem Gekrache ein; Mauern, 


) Gourgaud, „Napoléon et la grande armée.“ 
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brennende Balken und Breter ſtürzten nieder; nach allen Rich⸗ 
tungen hin flogen die Eiſenplatten von den Daͤchern. Die 
Flamme wirbelte in der Luft über Napoleons Haupte; bren⸗ 
nende Balken und gluͤhende Ziegelhaufen verſperrten ihm den 
Weg. Er ſchritt über feurigen Boden, unter einem Feuer⸗ 
himmel, zwiſchen feurigen Mauern. Als er die Unmöglich⸗ 
keit ſah, mit dem Elemente zu kämpfen, kehrte er um und 
war gezwungen, den Weg zu wählen, auf welchem er in die 
Stadt eingezogen war. Der ganze, Napoleon umgebende 
Haufe ging durch das Feuerlabyrinth und erreichte endlich den 
Arbatſchen Stadttheil und die Dorogomilowſche Fuhrmanns⸗ 
Sloboda, von wo er rechts abbog, den Moskwa - Fluß hin⸗ 
auf, auf die ſchwimmende Brücke bei Choroſchewa und darauf 
beim Wagankowſchen Kirchhofe uͤber das freie Feld zog. 

Im Petrowſkiſchen Palais wohnte Napoleon vier Tage, 
und unterdeß war das unglückliche Moskwa der Schauplatz 
unerhörter Schandthaten. Mit der früheren Furchtbarkeit 
wütheten die Feuersbrünſte bis zum 7. September und bes 
gannen am 8. nachzulaſſen. Inmitten der Flammen wurden 
Raub, Mord und Beſchimpfung der Kirchen verübt. Weder 
Geſchlecht noch Alter, weder Unſchuld noch Heiligthum wur⸗ 
den verſchont. Plünderung und Feuersbrunſt gingen Hand 
in Hand. In der feindlichen Armee löſten ſich die Bande 
des Gehorſams, Habgier verband den General mit dem ge: 
meinen Soldaten. *) Mit Feuer und Schwert bewaffnet, durch 
ſtarke Getränke und Ingrimm berauſcht, rannten die Feinde durch 
die langen Straßen, öde Plätze und verödeten Häuſer, ſchoſ⸗ 
ſen in die Gebäude und Fenſter, zerſtörten alles Schwere, 
ſchleppten alles Leichte und Koſtbare fort. Mit Blut gefärbt, 


) „Tous pilloient, et l’inter&t réunit plus d'une fois dans le meme 
„lieu habit brodé du general et humble habit du soldat.“ Cham- 
bray, Histoire de lexpedition en Russie, II. 123. 
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mit Flinten in den Händen und die entblößten Degen und 

Säbel ſchwingend, fielen fie über die Einwohner her, peinig⸗ 
ten ſie, nahmen ihnen ihre letzte Habe ab, ſogar die ihnen 
bei der Taufe umgehängten Kreuze, an letzteren nur das Gold 
ſchätzend. Durch Feuer, Sturm und Plünderung getrennte 
Familienglieder ſuchten einander und fanden ſich nicht. Väter 
und Mütter ſtürzten ſich in die Flammen, um ihre unterge⸗ 
henden Kinder zu retten und verbrannten ſelbſt. Ihr kläͤgli⸗ 
ches Jammergeſchrei wurde durch das Heulen des Sturmes 
und das Getöſe der einſtürzenden Häufer übertäubt. Vor 
Schrecken zitternd, durch Hunger, Wunden und Flammen ent⸗ 
kräftet, vom Rauch erſtickt, mit Funken und Feuerbränden 
überſchuͤttet, flüchteten ſich die Einwohner von einem Orte zum 
andern, einen Zufluchtsort ſuchend. Da ſie dieſen unter dem 
Feuerſchein des glühenden Himmels nicht fanden, trafen ſich 
die Moskowiter dort, wo ſie vielleicht nie ihren Fuß hinge⸗ 
ſetzt hatten: Malzdarren, Keller, Erdgeſchoſſe waren von 
den Einwohnern angefuͤllt, aber auch in dieſen Zufluchtsör⸗ 
tern konnten ſie ſich nur kurze Zeit vor dem Feuer und dem 
Schwerte der Feinde ſchützen, die fie wie reißende Thiere fürch⸗ 

teten.) In jeder andern, noch ſo drückenden Lage des Le⸗ 
bens kann man Erleichterung und Linderung durch Rath, Hilfe 
und Troſt feiner Nächſten finden, unſere Landsleute aber hat⸗ 
ten auch nicht einmal dieſe Erleichterung. Sie war unmoͤg⸗ 
lich zu finden, wo Alle litten. Die Feinde entdeckten die ver⸗ 
borgenen Schlupfwinkel, ſchleppten von dort die Ruſſen mit 
Gewalt heraus, führten ſie in das Innere der brennenden 
Stadt, in die verbrannten Häufer und Kirchen, und zwan⸗ 
gen ſie, ihnen die reichſten derſelben zu zeigen. Obgleich ſie 
die vom Feuer unverſehrt gebliebenen Ueberbleibſel koſtbarer 


„Lies habitans nous fuyoient comme des betes ſéroces.“ Sol: 
tyk, Napoléon en 1812, 293. * f 


Sachen zu ſchätzen wußten, ſtürzten fie dennoch mit nicht ge— 
ringerer Gier über Lebensmittel her, da ſie von tödtlichem 
Hunger gequält wurden. Das letzte Stück Brod entriſſen fie 
den Einwohnern, beluden dieſelben mit Roggen, Mehl, Hafer, 
Kartoffeln, Kohl und geraubten Sachen und zwangen ſie, 
dieſe Laſten von einem Orte zum andern zu tragen, nach 
Maaßgabe deſſen, wie die Häuſer ein Raub der Flammen 
wurden. Gleich Laſtthieren ſpannten ſie die Einwohner vor 
Wagen und begleiteten jeden Schritt mit Schlägen. Die 
unter der Laſt der Bürden Niederfallenden, Verwundeten, Halb— 
todten wurden von ihnen geſchlagen, mit Fuͤßen getreten, 
längs der Erde geſchleift, bis die Opfer ihrer Barbarei die 
Beſinnung verloren. 

Ueberall hörte man das Geſtöhne der von Wunden Ent» 
kräfteten, das Wehklagen geſchändeter fterbender Weiber, in 
den Kirchen Gottes Pferdegewieher, Geſchrei und Flüche der 

wüthenden Plünderer, das Gekrache einſtürzender Mauern 
und von den Dächern herabfallender Eiſenplatten, Flinten— 
und Piſtolen⸗Schüſſe. Unter rauchenden Balken, auf der 
glühenden Aſche lagen verbrannte Theile menſchlicher Leich— 
name und Pferde; rund umher waren nur Ruinen und auf 
denſelben die blutigen Opſer. Fromme, mit grauen Haaren 
geſchmückte Geiſtliche im Prieſterornate, mit dem Kreuz in den 
Händen, womit ſie die Ungeheuer abzuhalten wähnten, fielen 
bei den Thüren der Kirchen durch die Schärfe des Schwerdtes. 
Ueber ihre Leichname ſtürzten die Feinde in die Kirchen, riſſen 

Alles ab, warfen es auf den Fußboden umher und traten die 
Heiligenbilder, die Zierde der Altäre, mit Füßen. Wahrlich, 
ſeit Erſchaffung der Welt hat kein Ungeheuer alſo auf Erden 
gewüthet, wie die Horden Napoleon's in Moskwa. In vielen 
tauſend Jahren gab es gewiß keinen einzigen Tag, an welchem 
die Sonne Zeuge ſolcher Greuel war, und gewiß keine einzige 


318 


Nacht, deren Finſterniß fo viele Verbrechen verbarg. Es mar 
kein Sitten⸗ und bürgerliches Geſetz, kein heiliger Gebrauch, 
welchen die Feinde nicht beſchimpften, keine Schandthat, die 
fie nicht begingen, keine Grauſamkeit, die nicht verübt wurde. 
Die Horden der Wilden hätten mehr Gefühl gehabt, als 
diefe ſogenannten aufgeklärten Europäer. Als die Mongolen 
und Tataren in Rußland einbrachen, achteten ſie die Tempel 
unſeres Gottes: die Hand des heidniſchen Aſiatiſchen Kriegers 
berührte nicht das Heiligthum derſelben; allein in unſerer Zeit 
ſahen wir Chriſten, welche die Kirchen Chriſti beraubten und 
beſudelten. a 
Ueber ein Vierteljahrhundert iſt ſeitdem vergangen und 
die Frage über die Urſache des Brandes von Moskwa iſt 
noch nicht entſchieden. Napoleon wälzte in ſeinen Bülletins 
die Schuld des Verbrennens der Hauptſtadt von ſich ab. 
Das Nämliche behauptete er einige Male auf dem einſamen 
Felſen St. Helenas, wo er langſam ſtarb, gepeinigt durch die 
Erinnerungen an die verlorne Größe und durch die traurige 
Erkenntniß der Nichtigkeit feiner Anſtrengungen gegen Ruß— 
land, dem Urheber ſeines Falles. Bücher, Journale, alle im 
Jahre 1812 Napoleon untergebenen Druckerpreſſen, ſchrieen die 


Ruſſiſche Regierung als Brandſtifterin aus und ſtellten den 


Grafen Roſtoptſchin als deren Werkzeug dar. Napoleon und 
feine Anhänger ſprachen von dieſer Erdichtung mit ſolcher 
Beſtimmtheit und führten ſo viele wahrſcheinliche Beweiſe an, 
daß Niemand an dieſen von ihnen erſonnenen Angaben zwei⸗ 
felte. Man glaubte dies auch noch deshalb, weil man ſah, 
wie Rußland in dieſem verhängnißvollen Kampfe mit Napo⸗ 
leon nichts zu feiner Rettung, von welcher auch das Schickſal 
Europas abhing, ſchonte. Bei uns ſchob man waͤhrend des 
Krieges die Schuld der Brandſtiftung auf die Feinde; jetzt 
aber ſind die Meinungen über den Brand Moskwa's getheilt 
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und ſchwankend. Wir wollen dieſe Kataſtrophe von verſchie⸗ 
denen Seiten beleuchten; dann wird es nicht ſchwer ſein, 
einen richtigen Schluß zu ziehen und ein für alle Mal die 
Wahrheit feſtzuſtellen. 

Um des Reiches Hauptſtadt zu verbrennen, bedurfte es 
eines Allerhöchſten Befehls an den Oberbefehlshaber von 
Moskwa. Ein ſolcher Befehl war nicht ertheilt. Man wird 
vielleicht einwenden, daß die Vernichtung Moskwa's zu den 
Kriegsplänen des Fürſten Kutuſow gehörte und daß er, als 
Oberbefehlshaber der Armee, mit Kaiſerlicher Mahtvoll- 
kommenheit bekleidet, den Grafen Roſtoptſchin zur Feuers⸗ 
brunſt bevollmächtigt habe. Der Feldmarſchall ertheilte ihm 
darüber gar keine Befehle und benachrichtigte ihn erſt nach 
beendigtem Kriegsrathe in Fili von der Preisgebung Moskwa's 
ohne Kampf. Wie ſehr der Fürft Kutuſow für die Erhaltung 
Moskwa's beſorgt war, ſieht man aus ſeinem Berichte an den 
Kaiſer, ) worin er ſagt, daß eine der Urſachen, die ihn 
veranlaßt hätten, nicht in der Nähe des Poklonnaja-Berges 
die Schlacht anzunehmen, die Befürchtung geweſen waͤre, daß, 
„im Falle des Mißlingens, die blutigſte Zerftörung und Ein⸗ 
„äſcherung Moskwa's erfolgen werde.“ — Es bleibt alſo 
eine dritte Annahme übrig, daß nemlich Graf Roſtoptſchin 
eigenmächtig die Stadt angezündet habe. Mit einem feurigen, 
verwegenen Geiſte begabt, war er einer ſolchen verzweifelten 
That fähig; jedoch brachte er dieſelbe nicht in Ausfuhrung. 


Die Hoffnung auf die Schlacht, welche ihm Anfangs Barclay 


de Tolly von Witepsk bis Zarewo⸗Saimiſchtſche und darauf 
Fürſt Kutuſow bis zum Abende des 1. September zuſicherten, 
war ein hinlänglicher Grund zur Erhaltung der Hauptſtadt, 

um die Ruſſiſche Armee nicht aller Hülfsquellen zu berauben, 


) Bericht vom 4. September. 
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welche eine reiche Stadt im Rücken derſelben darbot. Bis 
zum Abende des 1. September konnte Moskwa's Vernichtung 
nicht in Berechnung kommen und wäre unſeren Vortheilen 
zuwider geweſen; deshalb waren keine Vorbereitungen zur 
Feuersbrunſt getroffen, die auch ſelbſt dem Feinde keinen 
Schaden zugefügt hatte; denn fie hätte ihn nicht der Mittel 
zur Einquartierung und Verpflegung beraubt. Moskwa bis 
auf den Grund ganz und gar, niederzubrennen war unmöglich. 
Wie groß man auch die Feuersbrunſt annehmen mag, fo 
blieben doch noch hinlänglich Kron-Gebäude und Privathäuſer 
übrig, in welchen der Feind ſich einquartieren konnte. Die in 
Moskwa befindlichen Lebensmittel waren unbedeutend. Moskwa 
wird vermittelſt der Winterbahn und der Frühlings-Waſſerzu⸗ 


fuhr bis zum September, dann aber bis zum Winter auf 


Floͤßen verſorgt. Der Krieg begann aber im Juni und Na 
poleon beſetzte Smolensk am 7. Auguſt. Alle Zufuhr nach 
Moskwa ſtockte daher. Man trug ſchon keine Sorge mehr, 
die ſchutzloſe, unbefeftigte, vom Einbruch des Feindes bedrohte, 
Stadt mit Vorräthen zu verſehen. Im Laufe des Auguſt 
wurde der größte Theil des in Kron-Magazinen und in den 
Buden der Kornhändler befindlichen Mehls zu Brod und 
Zwieback verbacken. 13 Tage hinter einander wurden je 600 
mit Zwieback, Grütze und Hafer beladene Wagen jeden Mor⸗ 
gen zur Armee abgefertigt und deshalb konnte es gar nicht 
in Erwägung kommen, den Feind durch die Feuers brunſt 
der Verpflegung, ſo wie der Mittel zum Unterkommen, zu be⸗ 
rauben. Endlich, wenn auch der Plan beſtanden hätte, 
Moskwa niederzubrennen, ſo war es ſogar in militäriſcher 
Beziehung für uns nützlicher, ihn nicht in Aus führung zu 
bringen und dadurch Napoleon einige Zeit in dem unver⸗ 


ſehrten Moskwa zurückzuhalten und ihn nicht zu veranlaſſen, 


was man von der Feuersbrunſt erwarten konnte, den Aſchen⸗ 


| zum 30. Au 


haufen gleich zu verlaſſen und dadurch Kutuſow zur Schlacht 

zu zwingen, deren Vortheile damals auf Seiten des Feindes 
ſein mußten, weil deſſen Streitkräfte zu der Zeit den unſrigen 
überlegen waren. Folgende zwei eigenhändige Berichte des 
Grafen Roſtoptſchin an den Kaiſer beweiſen, daß er nicht 
der Hauptanſtifter der Feuersbrunſt war: 

„]) Der Befehl des Fürften Kutuſow, den Proviant 
„auf die Straße nach Kaluga zu ſchaffen, war am 29. Auguſt 
„ergangen. Dieſes beweiſt, daß er ſchon damals Moskwa ver⸗ 

„laſſen wollte. Ich bin in Verzweiflung, daß er mir feine 
„Abſicht verhehlte, weil ich, nicht im Stande, die Stadt zu be⸗ 
„te angezündet und Napoleon des Ruhmes be⸗ 
„Moskwa einzunehmen, zu plündern und dann 

zu übergeben. Ich hätte den Franzoſen auch 

ihres Feldzuges und die Aſche der Hauptſtadt 

„entriſſen. h hätte fie glauben laſſen, das ihnen große 
„Schaͤtze entzogen wären und ihnen dadurch bewieſen, mit 
„welch einem 5 ie es zu thun haben.)“ — ,,2) Bis 
ſchrieb mir Fürſt Kutuſow, daß er eine 

„Schlacht liefern werde. Als ich ihn am 1. Sept. ſprach, 


7 „ſagte er mir daſſelbe, und fügte hinzu: In den Straßen 


„ſogar werde ich kämpfen. Ich verließ ihn um 1 Uhr 
„Nachmittags. U hr ſchickte er mir den bekannten Brief 
„und forderte Polizei⸗Offiziere, um die Armee aus der Stadt 

zu führen, die er, wie er ſagte, mit äußerſtem Kummer Preis 

„gäbe. Hätte er mir dieſes zwei Tage früher geſagt, fo - 
„würde ich die Stadt angezündet und alle Einwohner 


„aus derfelben weggeſchickt haben.“)“ 


So fällt alſo die Beſchuldigung einer vorſätzlichen 
und vorbedachten Anzündung Moskwa's durch die Ruſſiſche 
) Bericht vom 13. Sept. aus Krasnaja⸗Pachra. 
) Bericht vom 13. Oct. aus Wladimir. 
II. 
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Reglerung in ſich ſelbſt zuſammen. Es fragt fih nun, wos 
durch die Feuersbrunſt entſtand. Als Graf Roſtoptſchin am 
1. Septbr. um 8 Uhr Abends vom Fürſten Kutuſow die 
Nachricht erhielt, daß er ſich von Moskwa ohne Schlacht zu⸗ 
rückziehen wolle, befahl er, die Branntweinfäſſer zu zerſchlagen, 
was auch die ganze Nacht hindurch und den nächſten Morgen 
geſchah. Man kann ſich leicht die dabei entſtandene Unord⸗ 
nung denken. Die Sache wurde größtentheils bei nächtlicher 
Finſterniß und zu einer Zeit ausgeführt, wo jeder ſich, ſo gut 
er konnte, zu retten fuchte, andere aber ſich dem Tode weihten, 
als die Wachen abgelöſt wurden, die Straßen mit Fuhren 
vetſperrt waren, Militair-Commando's und die d 


d Mytnij Dwor), 


Sholm und dem 


Simonopſchen Kloſter ſtehenden Kron⸗ m Privatbarken, die 
nicht hatten fortkommen können, zu begeben und, bei dem 
Einrücken des Feindes, alles durch Feuer zu vernichten „was 
auch,“ wie der Commiſſär in ſeinem Berichte ſchreibt, „von 
„mir nach Möglichkeit, im Angeſicht des Feindes bis gegen 
„10 Uhr Abends ausgeführt wurde; 1 Uhr Abends aber 


„ſetzte ich zu Pferde, von dem jenſeits der Moskwa liegenden 1 


„Stadttheile, unterhalb des Danilow-Kloſters, ſchwimmend 
„über den Fluß, ſtieß gegen 2 Uhr nach Mitternacht zu unſerer 
„Nachhut und ſetzte meinen Weg zum Hauptquartier fort, 
„welches ſich jenſeits der Borowſl'ſchen Ueberfahrt befand, 
„und wurde ſpäter vom Fürſten Kutuſow nach Jaroslawl ger 
„ſchickt.)“ Als Fürſt Kutuſow erfuhr, daß es unmöglich fei, 


— 


) Rapport des Polizei⸗Commiſſärs Woronenko an den Executor des 
Moskwa'ſchen Polizei-Amtes, Andrejew. 


die Commiſſariats⸗Barken, welche hinter den — zu ſtarker 
Ladung wegen — ſtecken gebliebenen Artillerie-Barken folgten, 
zu retten, befahl er, dieſelben zu verbrennen und zu ver⸗ 
ſenken.) Zu gleicher Zeit loderten die Ammunitionsſachen 
auf und die Munition flog in die Luft. 

Das waren die Urſachen der erſten Feuersbrünſte. Zu 
gleicher Zeit geriethen Häufer und Buden in Brand, jedoch 
nicht auf Befehl irgend Jemandes, nicht auf Anſtiften, fon- 
dern aus dem patriotiſchen Gefühle der Ruſſen oder aus der 
ihnen angebornen Eigenthümlichkeit, lieber zu vernichten, als 
abzutreten, indem ſie ſich an den Spruch hielten: „Ne do- 
stawaissja she nikomu!* (Falle denn Niemandem zu!) — 
Die Ruſſen lieben keine Theilung: „Ne nasche tak nitschje!« 
(Wenn's nicht unſer iſt, fo ſoll es Niemandes fein!) — Bis 
zur Einnahme der Hauptſtadt glaubten ſie, daß mit ihr das 
Schickſal Rußlands verknüpft ſei; als aber Moskwa fiel, 
ſprach man im Volke: „Möge Moskwa untergehen, wenn 
„man nur die Franzoſen darin begräbt.“ Das that ihnen 
nicht leid, was verbrannte, ſondern ſie wollten nur, daß 
nichts den Böſewichtern bliebe. Beim Einzug des Feindes 
in Moskwa eilten viele Franzöſiſche Generale und Offiziere 
nach der Wagenbudenreihe, welche eine ganze Straße ein⸗ 
nahm. Sie ſuchten ſich Kutſchen, Kaleſchen, Droſchken und 
Britſchken aus und bezeichneten dieſelben mit ihren Namen. 
Die Eigenthümer, welche den Feind nicht mit Equipagen zu 
verſorgen wünſchen, zündeten, laut allgemeiner Uebereinkunft 
unter einander, ihre Buden an demſelben Abend an. Noch 
vor dem Einbruch der Franzoſen, wenn Kaufleute, Hand⸗ 
werker und Leute aus dem gemeinen Volke, mit einander zu⸗ 
ſammenkamen und ſich über die bevorſtehende Gefahr und 


Gutachten des Reichsrathes vom 7. Mai 1817. 
7 5 21 * 
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Möglichkeit des feindlichen Einbruchs in Moskwa beſprachen, 
ſagten ſie gewöhnlich: „Lieber alles verbrennen.“ Dieſe 
Worte gehören nicht ausſchließlich den Moskowitern, ſondern 
ſind ein Ausdruck des Zerſtörungsgeiſtes, welcher allgemein 
war in den Gouvernements des Ruſſiſchen Stammlandes. 
Ueberall wurden Maßregeln zur Verbrennung von Kronvor⸗ 
räthen bei der Annäherung des Feindes genommen; Privat- 
perſonen aber vernichteten ſelbſt ihr Eigenthum. Während 
des Rückzuges der Armee, als die letzten Truppen des Nach⸗ 
trabes die Dörfer paſſitten, fragten die Bauern: „Ne pora li } 
sashigatj isby?“ (Iſt's nicht Zeit, die Häufer anzuzünden?) 
Ueberall wirkten die nämlichen Antriebe, mit dem Unterſchiede, 
daß in Dörfern und Ortſchaften Feuersbrünſte in kleinem 


Maßſtabe Statt fanden, in Moskwa aber das Feuer ſich in 


einem ungeheuren Umfange ergoß. a : 146 
In der Nacht vom 2ten auf den Iten September fing 
das, von den Ruſſen an verſchiedenen Enden angezündete, 
Moskwa an zu brennen. Zur Verbreitung der Feuersbrunſt 
wirkten auch Franzöſiſche Brandſtifter, was damals in Moskwa 
befindliche Ruſſen bezeugen. Hören wir den glaubwürdigſten 
derſelben, den Chef des Erziehungshauſes, wirkl. Staatsrath 
Tutolmin. Er hatte von der Kaiſerin Maria Feodo⸗ 
rowna den Allerhöchſten Befehl, mit den minderjährigen 
Zöglingen in Moskwa zu bleiben, die über 11 Jahr alten 
aber zeitig nach Kaſan abzufertigen. Beim Einzug des Fein⸗ 
des in Moskwa legte der Franzöſiſche Commandant Duronel, 
auf Tutolmin's Bitte, 12 Gensd'armen mit einem Offizier 
ins Erziehungshaus, zur Beſchirmung deſſelben. Bald fing 
Moskwa an zu brennen. Tutolmin bot alles auf, die ihm 
anvertraute Anſtalt zu erhalten und ſtellte die Zöglinge und Auf 
ſeher mit Waſſerkübeln und Badequaſten aus, um die wie 
Schnee herabfallenden Funken zu löſchen und die in Brand 
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gerathenden Stellen mit Waſſer zu begießen. „So ward das 
„Erziehungshaus gerettet,“ berichtete Tutolmin der Kaiſerin 
Maria Feodorowna, „es war jedoch unmöglich, unſere 
„Apotheke mit dem ganzen Gebäude und den Medicamenten 
„zu erhalten; denn, als ich und meine Untergebenen mit 
„Spritzen das Feuer zu löſchen ſuchten, legten Franzöſiſche 
„Brandſtifter von Neuem auf den andern Seiten Feuer 
„an. Endlich ſagten mir einige von den im Hauſe zu meinem 
„Schutze ſtehenden Gensd'armen, die unſere Anſtrengungen 
„dauerten: „Laßt's ſein; es iſt befohlen, anzuzün⸗ 
„den.“ Darauf verwandelte ſich alles in Flammen und es 
„war unmöglich, die Apotheke zu retten. Nach dieſer ſchreck⸗ 
„lichen Feuers brunſt ſchwebte ich noch in der größten Gefahr; 
„denn Franzöſiſche Brandſtifter kreiſten fortwährend 
„um das Haus herum.“ ) 
. Seit der erſten Nacht gingen feindliche Schaaren auf 
Raub aus; denn allen bei Moskwa ſtehenden Truppen ward 
von Napoleon erlaubt, die Hauptſtadt zu plündern. Zu ihnen 
geſellten ſich ohne Zweifel Ruſſiſche Landſtreicher, die in 
Moskwa zurückgeblieben waren, und es kann leicht ſein, daß 
dieſe mit den Feinden zuſammen ſich bemühten, die Feuers⸗ 
brunſt weiter zu verbreiten, um bei der allgemeinen Verwir⸗ 
rung deſto bequemer plündern zu können. Vergebens waren 
die Bemühungen einiger Franzöſiſchen Generale, das Feuer 
zu löſchen, welches die von ihnen bewohnten Häuſer ergriff. 
Sie ſtürzten ins Feuer, das Feuer ihnen nach. Die von 
ihnen zum Löſchen herbeigeführten Commando's liefen aus⸗ 
einander und geſellten ſich den Räubern bei. Feuer und 
Sturm übertäubten die Stimmen der Vorgeſetzten, einige 


) Bericht Tutolmin's an die Kaiſerin Maria Feoderewug, 
vom 11. November 1812. 


von ihnen aber theilten mit den Soldaten die geraubte 
Beute und zogen ſelbſt auf Plünderung aus. Bald erhoben 
ſich ſchreckliche Windſtöße und trieben Feuerbrände, Rauch und 
Flammen nach allen Seiten hin; jegliches Mittel, jegliche 
Anſtrengung von Menſchenhänden, um das Feuer zu loͤſchen, 
ward unmöglich, und in dreimal 24 Stunden brannten * 
Gebäude verſchiedener Art auf.) 

Indem Napoleon ſich bemühte, den Vorwurf über die 
Einäſcherung Moskwa's und beſonders über die ſchrecklichen 
Folgen derſelben entſchieden von ſich abzuwälzen, begnügte er 
ſich nicht mit der alleinigen Ableugnung, ſondern er, der alle 
Völkerrechte mit Füßen trat, nach Willkür die Kronen von 
den Häuptern der Monarchen riß, wollte ſich in geſetzliche 
Formen kleiden und ſetzte eine Commiſſion nieder, um über 
26 Ruſſen Gericht zu halten, welche die Franzoſen mit dem 
Namen Brandſtifter belegten. Die Commiſſton beſtand aus⸗ 
ſchließlich aus Franzöſiſchen Militairs (aus den Generalen 
Monthion, Lauer, Michel, Sonier, Thierry und den Stabs⸗ 
Offizieren Baudelin, Janin und Weber). Das Urtheil der⸗ 
ſelben war folgenden Inhalts: *) 

„Die Commiſſion hat ihre Sitzung durch Verleſung der Unter⸗ 
ſuchung und der Rechtfertigung der vor Gericht Geſtellten eröffnet. Dar⸗ 
auf wurden 26 Angeſchuldigte ) ungefeſſelt vorgeführt. Die Com⸗ 


) Rapport des Ober⸗Polizeimeiſters Iwaſchkin an den Dirigirenden 
des Polizei⸗Miniſteriums Wiasmitinow, vom 21. October, Nr. 341. 

) Aus dem Moniteur, der offiziellen Zeitung Napoleons, überſetzt. 

9) Der Küſter Kaßianap, 2). der Lieutenant Ignat jew, 3) der 
Schmidt Wawilow, 4) der Soldat Midzow, 5) der Miniaturmaler Baxow/ 
6) der Arbeiter Jermolow, 7) der Polizeiſoldat Karlum, 8) der Lakai Bel⸗ 
ſcherow, 9) der Ladendiener Thomas, 10) der Tapezierer Iwanow, 11) der 
Polizeiſoldat Scheſtoperow, 12) der Polizeiſoldat Jefimow, 13) der Maler 
Stignewitſch, 14) der Schmidt Agakomow, 15) der Lakai Maximow, 16) 
Achramejew, 17) der Maler Lewutjew, 18) der Schneider Sergejew, 19) der 
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miſſion hat die Angaben der Zeugen und Angeſchuldigten, welche auf der 
That, als fie Haͤuſer anſteckten, ergriffen worden find, einzeln vernom⸗ 
men. Man hat verſchiedene zum Anzünden gebrauchte Sachen beis 
gebracht: Lunten, Raketen, Phosphorſchloͤſſer, Schwefel und andere 
Subſtanzen, die theils bei den Angeſchuldigten, theils in vielen Haͤu⸗ 
ern, wo ſie abſichtlich hingelegt waren, gefunden worden ſind. Die 
Commiſſion hat ſich davon überzeugt, daß die Ruſſiſche Regierung, bes 
reits vor drei Monaten, die Gefahr, in welche fie ſich durch den Beginn 
des Krieges geſtuͤrzt und die Unmöglichkeit vorausſehend, die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Armee an dem Einrücken in Moskwa zu verhindern, — ſich ent⸗ 
ſchloſſen hatte, die ungewöhnlichen Mittel der Brandſtiftung und Ver⸗ 
nichtung, welche von aufgeklärten Völkern verworfen worden ſind, zu 
ihrer Vertheidigung in Anwendung zu bringen. Zu dem Zwecke hat 
ſie den Vorſchlag des Engliſchen Doctors Schmidt angenommen, ſeines 
Gewerbes ein Mechanikus und Maſchiniſt, der ſich einen Deutſchen 
nannte, Nach Rußland berufen und dort im Anfange Mai's ange⸗ 
kommen, ließ er ſich nach einigen geheimen Unterhandlungen mit der 
Obrigkeit in dem Kirchdorfe Woronzowo, ſechs Werſte von der Stadt 
an der Kalugaſchen Straße, nieder, wohin man 160 Mann Infan⸗ 
terie und 12 Dragoner ſtellte, um die geheimen Arbeiten Schmidt's 
zu beſchirmen und keine Neugierigen zu ihm zu laſſen. Jedermann 
weiß, daß er einen Luftballon von außerordentlicher Groͤße baute, in 
welchem ſich eine Vernichtungsmaſchine befinden ſollte und welchen er, 
nach feiner Verſicherung, nach Willkür lenken konnte. Ungefaͤhr zwei 
Wochen vor dem Einzuge der Franzöſiſchen Armee in Moskwa wurden 
nach Woronzowo ſieben große Fäffer mit Pulver und auch Feuerwerker 
geſchickt. Es iſt erwieſen, daß die Vorbereitung zum Bau des Bal⸗ 
lons nur erſonnen war, um die Wahrheit zu verbergen: in Woronzowo 
befchäftigte man ſich mit nichts anderem, als mit Anfertigung von 
Feuerwerken und Brandmaſchinen, wozu von der Regierung Geld ver- 
abfolgt wurde.“ 
„Nach der Schlacht bei Moſhaisk entſchloß ſich Graf Roſtopt⸗ 
ſchin, überzeugt von der baldigen Ankunft der Franzoͤſiſchen Armee, 


Polizeiſoldat Seachow, 20) der Polizeiſoldat Moteiz, 21) der Polizeiſoldat 
Abramow, 22) der Polizeiſoldat Samsilow, 23) der Polizeiſeldat Beglow, 
24) der Lakai Logonow, 25) der Polizeiſoldat Grigor' jew und 26) Sche⸗ 
ſtoperow. 


. 


die Stadt durch jegliche in feiner Gewalt befindliche Mittel niederzu⸗ 
brennen. Unter verſchiedenen Bekanntmachungen an die Einwohner 
ſind folgende bemerkenswerth: „Bewaffnet Euch, womit es auch 
„fein mag, vorzüglich mit Heugabeln; dieſe Waffe iſt um ſo zweck⸗ 
„maͤßiger gegen die Franzoſen, weil ſie nicht ſchwerer ſind wie ein 
„Strohbund. Wenn wir nicht die Feinde beſiegen werden, ſo 
„wollen wir ſie in Moskwa verbrennen, wenn ſie es magen ſollten, 
„in die Hauptſtadt einzuziehen.“ — Zur gewiſſeren Erreichung 
ſeines Zwecks befahl Graf Roſtoptſchin vor ſeiner Abreiſe, aus 
dem Gefängniſſe gegen 800 Verbrecher herauszulaſſen. Dieſen 
wurde mit der Bedingung die Freiheit ertheilt, die Stadt 24 Stun⸗ 
den nach dem Einmarſch der Franzoͤſiſchen Truppen anzuzuͤnden. Of⸗ 
fiziere der Ruſſiſchen Armee und Polizei⸗Beamte erhielten heimlich 
den Befehl, verkleidet in Moskwa zu bleiben, das Signal zur Feuers⸗ 
brunſt zu geben und dieſelbe anzuſchuͤren. Es iſt erwieſen, daß Graf 
Roſtoptſchin, um alle Mittel zum Loͤſchen des Feuers zu vereiteln, am 

orgen des Pr Septembers alle Feuerſpritzen, Feuerhaken und Waſ⸗ 
ſereimer aus der Stadt wegzufuͤhren befahl. Verſchiedene Brandſtoffe, 
vorzüglich mit Phosphor gefüllte und mit geſchwefelter Leinwand um⸗ 
wickelte Blaſen, welche in Haͤuſern verſteckt waren, beweiſen offenbar, 
daß die Feuersbrunſt durch zeitig gefaßten Vorbedacht entſtanden iſt. 
Die bei verſchiedenen Soldaten und anderen ergriffenen Perſonen ver⸗ 
ſchiedenen Standes gefundenen Lunten und Raketen haben die eigentli⸗ 
chen Anſtifter der Feuersbrunſt entdeckt. Der größte Theil derſelben, 
auf der That ertappt, iſt ſogleich in der erſten Aufwallung des Unwil⸗ 
lens von Franzoͤſiſchen Patrouillen erſchoſſen, oder an Ort und Stelle 
von den Einwohnern erſchlagen worden. Nachdem die Commiſſion 
ſich bei verſchloſſenen Thüren, in Gegenwart eines Kaiſerli⸗ 
chen Procurators, berathen, hat fie zehn Angeſchuldigte zur Todesſtrafe, 
die auch unverzuͤglich in Ausfuͤhrung gebracht worden iſt, die uͤbrigen 
16 aber zur Einſperrung ins Gefaͤngniß verurtheilt.“ “) 


So verfuhr die Commiſſion. Ankläger, Angeber, Zeus 
gen, Richter waren Franzoſen, welche die Anſchuldigung er⸗ 


) Am Schluſſe des Urtheils findet: ſich ein Verzeichniß verſchiedener 
Sachen, welche die Feinde im Pfarrdorſe Woronzewo fanden, wo man 
den Luftballon machte. 
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ſannen, um von Napoleon den Vorwurf über das Elend 
Moskwa's abzuwenden. Das war ein ſclaviſches, blutiges 
Gericht; die Beweiſe und Schlüſſe deſſelben über die Abſicht 
unſerer Regierung, Moskwa durch einen Ballon und Verbre— 
cher zu verbrennen, ſind nichts anders als eine Kette von 
Erdichtungen und Lügen. Als unbeſtreitbarer Beweis deſſen wird 
folgende Auseinanderſetzung der wahren Umſtände der Sache 
dienen. Am 5. Mai 1812 wurde der Ausländer Leppich nach 


Moskwa geſchickt. Er erbot ſich, einen ungeheuren Ballon 


zu verfertigen, ſich mit demſelben nebſt 50 Menſchen in die 
Luft zu erheben und auf die feindliche Armee zwei mit zerſtö⸗ 
renden Subſtanzen gefüllte Kaſten hinabzulaſſen. Die Arbei— 
ten wurden insgeheim ausgeführt. Einige Meiſter kamen mit 
dem Erfinder an; Schmiede und Schlöſſer waren aus St. 
Petersburg geſchickt, damit die Unternehmung nicht bekannt 
würde. Man wies dem Leppich ein Haus, 7 Werſte von 
Moskwa, an der Kalugaſchen Straße an, ſtellte ein Polizei⸗ 
Commando hin und verbreitete das Gerücht, daß man Acker⸗ 
geräthe für den Civil-Gouverneur Obreskow verfertige. Je— 
doch bald erfuhr man in Moskwa, daß ein Ballon angefer⸗ 
tigt würde, worüber auch der Graf Roſtoptſchin folgende Be⸗ 
kanntmachung drucken ließ: „Hier iſt mir vom Kaiſ er auf⸗ 
„getragen worden, einen gte Ballon zu verfertigen, auf 
„welchem 50 Menſchen hinfliegen werden, wohin ſie wollen, 
„mit dem Winde und gegen den Wind; was aber daraus 
„wird, werdet Ihr erfahren und Euch freuen. Iſt das Wet⸗ 
„ter gut, ſo werde ich morgen oder übermorgen einen kleinen 
„Ballon zur Probe erhalten. Ich ſage es Euch zum Voraus, 
„damit Ihr, wenn Ihr dieſen Ballon ſehet, nicht glaubet, 
„daß er vom Böſewicht ſei, ſondern daß derſelbe zu ſeinem 
„Schaden und Untergange gemacht iſt.“ — Die Erfindung 
ſchien Anfangs leicht ausführbar, ſo daß Graf Roſtoptſchin 
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ſchrieb: „Leppich hat meine Zweifel vernichtet. Wenn der 
„Ballon fertig ſein wird, will der Maſchiniſt nach Wilna 
„fliegen. Wird er nicht etwa zum Feinde fortfliegen? *) Ich 
„bin vollkommen vom Erfolge überzeugt. Leppich ſchlägt mir 
„vor, mich mit ihm zuſammen auf den Weg zu machen, 
„allein ich wage es nicht, meinen Poſten ohne 1 
„Genehmigung zu verlaſſen. ““) 

Zwei kleine, zum Verſuch beſtimmte Ballons waren den 
13. Auguſt fertig; den großen hoffte man am 30. deſſelben 
Monats zu beendigen. Mit dem Probe-Ballon wollte man 
5 Mann aufſteigen laſſen, wozu man auch den Tag feſtſetzte 
und die Stadt durch eine gedruckte Anzeige voraus benachrich— 
tigte. Bald erwies es ſich jedoch, daß das Unternehmen 
nicht ausführbar war. Statt der zur Vorbereitung beſtimmten 
6 Stunden vergingen 5 Tage, und alsdann konnten ſich ſtatt 
5 Menſchen nur zwei in die Luft erheben. Da fanden ſich 
wieder Schwierigkeiten; die Sache endigte damit, daß Graf 
Roſtoptſchin, der Anfangs keinen Zweifel an dem Gelingen 


9 hatte, Leppich einen Charlatan nannte, und ihn am 1. Sep⸗ 


tember nach Petersburg ſchickte, den Ballon, die Inſtrumente 
und die anderen Subſtanzen aber, die 163,000 Rubel geko⸗ 
ſtet hatten, nach Niſhny⸗Nowgorod. In der Haſt konnte 
man nicht alles fortſchaffen, und deshalb dienten die in ges 
ringer Menge zurückgebliebenen Materialien, die der Feind fand, 
demſelben zum Vorwand einer Erdichtung, als ob der Bal— 
lon zur Verbrennung Moskwa's angefertigt worden ſei. 
Es mag ſonderbar erſcheinen, weshalb man zu dieſem neuen, 
durch die Erfahrung nicht bewährten Vernichtungsmittel ge⸗ 
gen die Feinde ſeine Zuflucht nahm. Eine ſolche Frage iſt 
jetzt inmitten des Friedens und der Wohlfahrt ſehr begreiflich, 


) Bericht vom 11. Juni. 
) Bericht vom 20. Juni 


wo, unter dem mächtigen Scepter Nikolai's, Rußland, 
ſichtlich beſchattet vom Segen des Herrn, vor feindlichen 
Anſchlägen beſchirmt iſt. Man muß ſich aber im Geiſte 
in die damalige Zeit der Stürme und Umwälzungen ver⸗ 
ſetzen, äls ganz Europa ſich auf unſer Vaterland ſtürzte 
und über demſelben das Joch ſchwebte; ein Joch, ähnlich 
demjenigen, welches einſt die Tataren demſelben auflegten. 


Unter ſolchen Umſtänden ward ein Vorſchlag gethan, den 


Feinden Untergang zu bereiten, welche ſchon nicht mehr aus 
der Ferne drohten, ſondern des Reiches Herz ſelbſt berührten. 
Folglich müßte man ſich mehr darüber wundern, wenn ein 
ähnlicher Vorſchlag abgelehnt worden wäre, als darüber, daß 
man einwilligte, denſelben zu erproben. Warum ſollten wir 

nicht ungewöhnliche Mittel gegen einen Einbruch erfinden, det 
zum Zweck hatte, Rußland die Feſſeln der Knechtſchaft anzu⸗ 
legen? Die Hölle mußte man mit der Hölle abwehren. 

Das Erkenntniß des Blut-Gerichts wegen der 800 Ci⸗ 
vil⸗Gefangenen, die vorgeblich aus den Gefaͤngniſſen zum 

Brandſtiften entlaſſen ſein ſollten, iſt eben ſo unrichtig, wie 

der Schluß über den Ballon. In Moskwa waren 620 Ci⸗ 

vil⸗Gefangene. *) Eine fo bedeutende Anzahl hatte ſich das 
her angehäuft, weil man, in dem Maße der Annäherung der 
feindlichen Armee zu den Gouvernements Witepsk, Mohilew, 

Smolensk und Minsk, alle Gefangenen von dort nach Mos⸗ 
kwa ſchickte. Am 31. Auguſt wurden dieſelben alle, mit Aus⸗ 
nahme zweier, aus Moskwa nach Niſhny⸗Nowgorod unter 

Bedeckung des 10. Landwehr⸗Regiments abgeſchickt. Aus 

den Arten der Niſchegorodſchen Gouvernements-Regierung iſt 
erſichtlich, daß alle dieſe Civil-Gefangenen, mit Ausnahme 

der unterwegs geſtorbenen oder erkrankten, am 23. Septem⸗ 

3 . 

) Bericht des Grafen Roſtoptſchin vom 7. November. 


ber an dem Orte ihrer Beſtimmung ankamen. Als Beweis 
dafür dient folgender Brief des Niſchegorodſchen Civil-Gou⸗ 
verneuers Runowsky an den Grafen Roſtoptſchin: „Zugleich 
„mit dem Schreiben des Herrn Wladimirſchen Civil-Gou⸗ 
„werneurs an mich, find, auf Befehl Seiner Durchlaucht, 
„des Fürften Michael Hilarionowitſch Kutuſow, die beim 
„10. Infanterie-Regiment geweſenen und vom Herrn Mos⸗ 
„iwaſchen Civil-Gouverneur empfangenen Civil » Gefan⸗ 
„genen, an Zahl 620 Mann, nachdem unterwegs einige 
„von ihnen ausgeſchieden ſind, die übrigen 540 Mann am 
„23. des abgewichenen Septembers in Niſhny⸗Nowgorod an⸗ 
„gekommen.“ ) Moskwa wurde folglich nicht von den Civil⸗ 
Gefangenen angezündet, weil dieſe wahrend des Brandes auf 
den Wege nach Niſhny-Nowgorod waren. 


Das eigene Geſtaͤndniß der vor Gericht Geſtellten, als 
ob ihnen befohlen wäre, anzuzünden, war von der Franzöſi⸗ 
ſchen Commiſſion erſonnen, oder von den vor Gericht Ge⸗ 
ftellten aus Furcht gemacht, um der Grauſamkeit der Feinde 
zu entgehen. In jedem Falle iſt das Geſtändniß falſch, weil 
keine Befehle zum Feueranlegen ertheilt worden waren. Was 
die Raketen, Lunten, Blaſen mit Pulver anbetrifft, die man 
in den Häufern und bei den vor Gericht Geſtellten ge⸗ 
funden haben will, ſo konnten die Brandſtoffe, wenn dieſel⸗ 
ben in der That von den Franzoſen gefunden worden waren, 
nirgends wo anders hergenommen ſein, als aus Privatanſtal⸗ 
ten, wo zu den in Moskwa und außerhalb der Stadt gegebenen 
Feſten, Feuerwerke angefertigt wurden, oder von dem Landgute, 
wo der Ballon gemacht worden war. Die Wegfuͤhrung der 
Feuerſpritzen aus Moskwa, deren es 96 gab, je drei in jedem 


) Vom 3. October sub Nr. 7105. 


Stadttheile, iſt kein Beweis des zeitig vorher gefaßten 
Planes, die Stadt dem Feuer preiszugeben. Dieſes 
war eine gewöhnliche, damals ergriffene Maaßregel, daß, 
bei Annäherung des Feindes, alle Behörden, Archive, Be: 
amte, Kron⸗Geldſummen- und Sachen fortgeſchafft wurden. 
Von dieſer allgemeinen Maaßregel war auch die Moskwaſche 
Polizei nicht ausgenommen. Allein, wenn die Feuerſpritzen 
auch an Ort und Stelle geblieben wären, fo konnte ihre Wir- 
kung nicht erfolgreich ſein in einer Stadt, die 50 Werſte im 
Umfange hat, die an verſchiedenen Stellen zugleich angezün⸗ 
det wurde und wo mitten im ſchrecklichſten Sturme zu gleicher 
Zeit gegen 7000 Häuſer brannten. Die Feuerſpritzen hätten 
gleiches Schickſal mit den Häuſern gehabt; ſie wären verbrannt. 

Da Napoleon ſtatt des wohlhabenden, volkreichen, ihm 
unterwürfigen Moskwa nur Aſche und Kohlen fand, fo über: 
ſchüttete er die Ruſſen mit Schimpfreden, nannte ſie in den 
Bulletins Tataren, Kalmücken, Barbaren, die nicht anders 
ſich zu vertheidigen verſtänden, als indem ſie ihre eigenen 
Häuſer verbrennten. Nach ihm ſprachen die Franzöſiſchen 
Schriftſteller und Journaliſten oft von der Nothwendigkeit, 
die Ruſſen nach Aſien zu treiben und Europa von denſelben 
zu ſäubern. Zum Gegenſtande beſonderen Grolles erwählte 
Napoleon den Grafen Roſtoptſchin; ſein Name wurde wie ein 
Refrain unaufhörlich in den Bulletins erwähnt. „Cest Ro- 
„stoptschin qui brüle Moskou!“ — Alle Handlungen Ro⸗ 
ſtoptſchin's widerſtrebten den Wünſchen und Hoffnungen Na⸗ 
poleons, weil er mit allen ſeinen Kraͤften zur Verödung Mos⸗ 
kwa's, zur Erhaltung der Ruhe in derſelben und zur Ent- 
flammung, nicht nur des Haſſes, ſondern auch der Verach⸗ 
tung gegen Napoleon in den Herzen des Volks hinwirkte. 
Damals war Napoleon ſchon mit dem Gedanken vertraut, 
daß alle Hauptſtädte vor ihm ohne Widerrede fallen muͤßten; 
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er war fogar an den in ganz Europa gegen ihn genährten 
Haß gewöhnt und achtete nicht auf denſelben; allein neu war 
für ihn die Verachtung, welche Graf Roſtoptſchin gegen ihn 
in Rußland zu verbreiten bemüht war. Eine ſolche Beleidi⸗ 
gung verzieh Napoleon nicht. Aus Rache ſtellte er den Grafen 
Roſtoptſchin als Brandſtifter Moskwa's dar und wollte in 
dieſer Beziehung vor dem Richterſtuhle der Welt unſchuldig 
daſtehen. Gewiß werden die Ruſſen keinem die Ehre abtre- 
ten, die erſten Urheber des Brandes von Moskwa geweſen 
zu ſein: dies gehört unter die Zahl ihres theuerſten Erbes, 
welches unſer Jahrhundert dem zukünftigen übergibt; allein 
der wahre Urheber der Feuersbrunſt und des Unglücks der 
Hauptſtadt bleibt Napoleon. Ohne ſeine Invaſion wäre das 
von ihm der Plünderung preisgegebene Moskwa nicht aufge⸗ 
brannt. Die Nachkommenſchaft fragt: warum war Napoleon 
der ſtumme, gleichzeitige Zuſchauer der Schandthaten in Mos⸗ 
kwa? Dieſe konnte man nicht den in der Hauptſtadt zurück⸗ 
gebliebenen Ruſſen beimeſſen; ihre Zahl war nichtig im Ver⸗ 
gleich mit den Hunderttauſenden des Feindes, von denen nur 
wenige nicht brannten und raubten. Die von den Ruſſen 
angeſchürte Feuersbrunſt zu löſchen, lag nicht in Napoleons 
Macht, weil die Bändigung der Flamme menſchliche Kräfte 
überſtieg; allein während feines viertägigen Aufenthaltes im 
Petrowskiſchen Palaſte traf er durchaus gar keine Maßre⸗ 
geln, um die Greuel zu hemmen und ſeine Armee zu zügeln, 
welche ſo lange raubte, bis ſie genöthigt war, mit Schande 
aus Moskwa zu flüchten. Warum ließ er die Truppen auf 
Raub ausgehen, warum ſchickte er ſie nicht zu den Barrieren 
hinaus und verbot ihnen nicht durch alle Mittel der Ueberre— 
dung, der Strenge und Drohungen, ſich von ihren Fahnen 
zu entfernen? Warum vermehrte er durch verbrecheriſche Nach- 
ſicht gegen Zügelloſigkeit, freche Leidenſchaft und Mord, die 


Zahl der Brandſtifter, Mordbrenner und Kirchenräuber bis 
ins Unendliche? So zeigte ſich Napoleon nicht als bloßer 
Eroberer, ſondern als Mörder auf den Gaſſen Moskwa's! 
Auf ſein Andenken müſſen die auf den Ruinen Moskwa's 
vollbrachten blutigen Greuel fallen und ihn mit dem Fluche 
der Jahrhunderte belaſten. 


Achtzehntes Capitel. 


Kaiſer Alexander beim Empfange der Nach⸗ 
2 richt von dem Falle Moskwa's. 


Das Gerücht von dem Falle Moskwa's erreicht Petersburg. — Bericht des 
Grafen Roſtoptſchin. — Abfertigung des Fürſten Wolkonsky zur Ar⸗ 
mee. — Allerhoͤchſtes Reſcript an den Fürften Kutuſow. — Ger 
fpräch des Kaiſers mit dem Obriſten Michaud. — Bericht des Fürs 
ſten Kutuſow. — Bekanntmachung der Nachricht von dem Falle Mos⸗ 
kwa's. — Schreiben des Kaiſers an den Kronprinzen von Schwe⸗ 
den. — Des Kaiſers Worte an den Grafen Lieven. — Zuſammen⸗ 
ziehung von Truppen auf der Straße zwiſchen Petersburg und Mos⸗ 
kwa. — Bewaffnung der Auswanderer aus den vom Feinde beſetzten 
Gouvernements. — Maaßregeln zur Räumung Petersburgs. — Ver⸗ 
ſchiedene Anordnungen der Regierung. 


Nach der Räumung Moskwa's blieb die Armee den gan- 
zen folgenden Tag, den 3. September, im Lager bei Panki 
ſtehen; Miloradowitſch, mit dem Nachtrabe, bei Wiäaͤſowka. 
Am 4. zog ſich das Heer nach der Borowskſchen Ueberfahrt, 
auf dem rechten Ufer der Moskwa, zurück; das Hauptquar⸗ 
tier befand ſich in Kulakowo. Auf dem Wege von Panki 
nach Kulakowo blieb Fürſt Kutuſow in Shilina, von wo 
aus er dem Kaiſer einen Bericht über die Räumung Mos-⸗ 
kwa's vorſtellte. Schon vor Ankunft ſeines Rapports ging 


F. in Petersburg ein dumpfes Gerücht von dem traurigen Er⸗ 
eeigniß umher, allein man maß demſelben wenig Glauben bei, 
weil es etwa eine Woche fpäter, nachdem man in Peters 
burg die Kunde von der Borodinoſchen Schlacht erhalten hatte, 
ſich zu verbreiten begann und man von Stunde zu Stunde 
der Nachricht von einem neuen Treffen entgegenſah. Was 
wir wünſchen, das hoffen wir auch. Das Gerücht über den 
Fall Moskwa's war von einem von dort angekommenen Guts⸗ 
beſitzer ausgegangen. Er wurde als Verbreiter nachtheiliger 
Gerüchte eingezogen; bald aber beſtätigten ſich ſeine Ausſagen 
in der That und es entlud ſich die Unheil verkündende Wolke 
in den Donnerworten: „Moskwa iſt genommen!“ Ein. 
Todesſtarren folgte dieſem Schlage. Nach Beendigung des 
Kriegsrathes in Fili berichtete Fürft Kutuſow dem Kaiſer 
nicht gleich, wie ſich's gebührte, über ſeine Abſicht, Moskwa 
ohne Schlacht preis zu geben. Durch ſein unbegreifliches, 
beunruhigendes Schweigen dauerte die Ungewißheit des Kai— 
ſers einige Zeit fort. Ganz Petersburg ſprach, daß Napo⸗ 
leon in Moskwa ſei, der Kaiſer hatte aber darüber keinen 
offiziellen Bericht vom Oberbefehlshaber. Endlich erhielt Seine 
Majeſtät vom Grafen Roſtoptſchin folgenden Brief, der 
fpät ankam, da er über Jaroslaw geſchickt war. 

„Der Adjutant des Fuͤrſten Kutuſow brachte mir einen Brief, 
in welchem er von mir Polizei- Offiziere fordert, um die Armee auf den 
Rjaͤſanſchen Weg zu begleiten. Er ſagt darin, daß er mit Bedauern 
Moskwa verlaſſe. Sirel das Verfahren Kutuſow's entſcheidet das 
Schickſal der Hauptſtadt und Ihres Reichs. Rußland wird ſich ent: 
fegen, wenn es die Preisgebung der Stadt erfährt, wo ſich die Große 
Rußlands concentrirt, wo ſich die Aſche Ihrer Vorfahren befindet. 
Ich folge der Armee. Ich habe Alles fortſchaffen laſſen: mir bleibt 
nur uͤbrig, das Schickſal meines Vaterlandes zu beweinen!“ 

Das Schreiben des Grafen Roſtoptſchin erklärte zwei 
Hauptumſtände nicht: 1) aus welchen Gründen Fürft Kutu⸗ 
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ſow nicht vor Moskwa noch eine Schlacht lieferte, fondern 
retirirte; 2) warum er ſich nach Rjäſan wandte. Das Letz⸗ 
tere beunruhigte den Kaiſer ganz beſonders, weil die Rjä⸗ 
ſanſche Straße nicht der Weg war, den man in militäriſcher 
Beziehung einſchlagen mußte. Der Kaiſer ließ den Gene⸗ 
raladjutanten, den Er von Jugend auf ſeiner freundſchaft⸗ 
lichen Zuneigung gewürdigt hatte, den Fürften Wolkonsky, 
zu ſich berufen und ſagte zu ihm: „Ich begreife nicht, warum 
„der Feldmarſchall die Straße nach Rjäſan eingeſchlagen hat. 
„Er mußte die Straße nach Kaluga erwählen. Reiſe gleich 
zu ihm; erfahre, was ihn zu dieſer Richtung bewogen hat; 
„erkundige Dich nach der Armee und nach ſeinen ferneren 
„Abſichten.“ Zugleich übergab ihm der Kaiſer folgendes 
Reſcript zur Ablieferung an den Fürften Kutuſow: 
„Fuürſt Michael Hilarionowitſch!“ 

„Seit dem 29. Auguſt bin Ich ohne alle Nachricht von Ihnen. 
Unterdeß habe Ich vom 1. September über Jaroslaw von dem Ober⸗ 
befehlshaber Moskwa's die traurige Kunde erhalten, daß Sie ſich ent⸗ 
ſchloſſen haben, mit der Armee Moskwa zu verlaſſen. Sie konnen 
ſich ſelbſt die Wirkung vorſtellen, welche dieſe Nachricht hervorgebracht 
hat, und Ihr Schweigen verdoppelt Mein Erſtaunen. Ich entſende 
hiermit den Generaladjutanten, Fuͤrſten Wolkonsky, um von Ihnen 
den Zuſtand der Armee und die Gruͤnde zu erfahren, welche Sie zu 
dieſem unglücklichen Entſchluſſe bewogen haben.“ *) 

Den andern Tag nach der Abreiſe des Fürſten Wol⸗ 
konsky, am 9. September um 9 Uhr Abends, kam der Obriſt 
Michaud, vom Fürſten Kutuſow mit dem längſt erwarteten 
Bericht abgeſchickt, in St. Petersburg an. Er war über 
Wladimir und Jaroslaw gereiſt, inmitten vieler tauſend Ein⸗ 
wohner, die ſich aus Moskwa und deſſen Umgegend geflüch⸗ 
tet hatten. „Auf dieſem Wege,“ ſagt Michaud, von Ge⸗ 
burt ein Ausländer, ſeiner Geſinnung nach aber ein Ruſſe, 
5 Refeript vom 7. September. 
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„waren Alle von einem Gedanken befeelt, daß das Vater- 
„land nicht ungerächt bleiben werde. Alle waren von unbe— 
„graͤnzter Ergebenheit für den Thron erfüllt. Wechſelsweiſe 
„überließ ich mich bald dem Kummer, beim Anblick des ſich 
„meinen Augen darſtellenden Gemäldes, bald der Freude, als 
„ich den allgemeinen Enthufiasmus und alles das bemerkte, 
„was ich auf jedem Schritte hörte.“ ) — Michaud wurde 
ungefäumt dem Kaiſer auf Kamennoi-Oſtrow vorgeſtellt. 
Aus dem betrübten Geſichte des Abgeſchickten ſchloß der Ka i⸗ 
ſer, daß der von ihm gebrachte Bericht kein erfreulicher ſei. — 
„Gewiß ſind Sie mit traurigen Nachrichten hergeſchickt?“ 
waren die erſten Worte des Monarchen. — „Leider mit 
„ſehr traurigen. Moskwa iſt von uns verlaſſen worden.. 
— „Wie?“ — unterbrach ihn der Kaiſer — „„haben wir 
„etwa eine Schlacht verloren, oder hat man Meine alte Haupt— 
„„ſtadt ohne Schlacht preisgegeben?“ — „Leider, antwor⸗ 
tete der Abgeſchickte, „boten die Umgebungen Moskwa's kein 
„vortheilhaftes Terrain zur Schlacht mit einem an Zahl über⸗ 
„legenen Feinde dar; deshalb iſt der Oberbefehlshaber über— 
„zeugt, daß er eine rettende Maaßregel ergriffen, indem er 
„Ew. Majeſtät die Armee erhalten hat. Der Untergang 
„der Truppen konnte Moskwa nicht retten und würde noth⸗ 
„wendig die verderblichſten Folgen gehabt haben. Jetzt, da 
„die Armee alle ihre durch Ew. Majeſtät beſtimmte Ver⸗ 
„ſtärkungen erhält, die ich überall auf meinem Wege ange⸗ 
„troffen habe, wird fie im Stande fein, die Offenſive zu er⸗ 
„greifen und den Feind zur Reue nöthigen, daß er es ge⸗ 
„wagt hat, ins Herz Ihres Reiches einzudringen!“ — „Iſt 
„under Feind in Moskwa eingerückt?“ — „Ja, Sire, und 
„in demſelben Augenblick ift die Stadt bereits in Aſche ver— 


) Aus einem eigenhändigen Briefe des Grafen Michaud. 
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„wandelt; ich habe ſie in vollen Flammen verlaſſen.“ — 
Thränen ſtürzten aus den Augen des Monarchen und ver⸗ 
dunkelten dieſelben: „„Mein Gott!““ rief Er aus, „„welch 
„ein Unglück!“ — „Betrüben Sie ſich nicht, Sire! Ihre 
„Armee verſtärkt ſich täglich ....“ — Die Worte Michaud's 
unterbrechend, ſagte der Kaiſer: „„Aus Allem, was mit 
„uns vorgeht, ſchließe ich, daß die Vorſehung große Opfer 
„„von uns fordert, vorzüglich von Mir. Ich bin bereit, Mich 
„„ihrem Willen zu unterwerfen, aber ſagen Sie: was ſpra— 
„„chen die Truppen, als man Meine alte Hauptſtadt ohne 
„„einen Schuß verließ? Wirkte dieſes nicht auf den Geiſt der 
„Soldaten? Bemerkten Sie kein Sinken des Muthes?““ — 
„Erlauben Sie mir, Sire, zu Ihnen aufrichtig, wie zu 
„einem Soldaten zu ſprechen? — „„Ich fordere dieſes immer, 
„„jetzt aber bitte Ich Sie: verhehlen Sie Mir nichts; erzäh— 
„„zählen Sie Mir aufrichtig alles, was Sie wiſſen.““ — 
„Sire, ich muß Ihnen bekennen, daß, als ich die Armee 
„verließ, Alle, vom Oberbefehlshaber bis zum letzten Solda— 
„ten, in unbeſchreiblicher Furcht ſchwebten ....“ „„Was 
„„ſagen Sie? Woher kommt dieſe Furcht? Iſt's möglich, 
„„daß Meine Ruſſen durch das Unglück niedergedrückt find 2 
„— Nein, Sire, fie fürchten bloß, daß Sie, in der Güte 
„Ihres Herzens, Frieden ſchließen möchten; ſie brennen vor 
„Begierde zu kämpfen und Ihnen durch Ihre Tapferkeit und 
„Aufopferung ihres Lebens zu ie wie ſehr fie Ihnen 
„ergeben ſind!“ 

Der Kaiſer klopfte Michaud auf die Schulter und 
ſagte: „Sie haben Mein Herz erleichtert; Sie haben Mich 
„beruhigt. Kehren Sie zur Armee zurück, fagen Sie Mei: 
„nen getreuen Unterthanen, überall wo Sie durchreiſen wer— 
„den, daß, wenn Mir kein einziger Soldat mehr übrig bleiben 
„ſollte, Ich Meinen treuen Adel und Meine wackern Bauern 
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„aufrufen, fie Selbſt anführen und alle Hilfsmittel Meines 
„Reichs in Bewegung ſetzen werde. Rußland bietet Mir 
„mehr Hilfsmittel dar, als der Feind waͤhnt. Wenn aber 
„vom Schickſale und von Gottes Vorſehung Meinem Ge: 
„ſchlecht beſchieden iſt, nicht mehr auf dem Throne Meiner 
„Vorfahren zu herrſchen, ſo werde Ich, nachdem Ich alle 
„Anſtrengungen erſchöpft, Mir einen Bart bis hierher wach⸗ 
„ſen laſſen,“ (mit der Hand auf Seine Bruſt zeigend) „und lie⸗ 
„ber einwilligen, Mich im Innern Sibiriens von trocknem Brode 
„zu nähren, als die Schande Meines Vaterlandes und Mei⸗ 
„ner wackern Unterthanen zu unterſchreiben, deren Opfer Ich 
„zu ſchätzen verſtehe. Die Vorſehung prüft uns; wir wollen 
„hoffen, daß Sie uns nicht verlaſſen werde.“ — Bei dieſen 
Worten fing der Kaiſer an, im Zimmer umherzugehen, 
Sein Geſicht flammte. Mit raſchen Schritten zurückkehrend, 
drückte Er kräftig die Hand des Abgeſchickten, und fuhr fort: 
„Vergeſſen Sie nicht, was Ich Ihnen jetzt ſage; vielleicht 
„kommt die Zeit, wo wir uns deſſen mit Vergnügen wieder 
erinnern werden: Napoleon oder Ich, Ich oder er! 
„— Beide zugleich aber können wir nicht regieren. Ich habe 
„ihn kennen gelernt; er ſoll Mich nicht mehr täuſchen.“ 
„Sire,“ antwortete Michaud, „Ew. Majeſtät unterzeich⸗ 
„nen in dieſem Augenblicke den Ruhm Ihres Volkes und die 
„Rettung Europa's.“ — „Möge Ihre Vorherſagung ein⸗ 
„treffen,“ ſagte Alexander; „begeben Sie ſich zur Ruhe, 
„und ſein Sie bereit, zur Armee zurückzukehren.“ “) 

Wie in einem Spiegel offenbaren ſich in dieſen Worten 
die Geſinnungen des Monarchen, dem das Vaterland 
ſeine Befreiung verdankt. Groß war das Unglück Alexa n⸗ 
der's, allein Er war über das Mißgeſchick erhaben. Wie 


) Das ganze Geſpräch iſt wörtlich aus einem eigenhändigen Brieft 
des Grafen Michaud entlehut. 
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Meereswellen am Granitfelſen, jo zerſchellten an Seiner Feſtig⸗ 
keit die Hoffnungen des Eroberers, der durch die Unterwerfung 
Moskwa's den Monarchen Rußlands zu erſchüttern wähnte. 
Ohne Alexander's eiſernen Willen: durchaus kein Ueber: 
einkommen mit Napoleon zu treffen und bis aufs Aeußerſte 
mit ihm zu kämpfen, wäre die Tapferkeit der Truppen verge⸗ 
bens geweſen, vergebens die Selbſtaufopferung der Nation. 
In dem rieſenhaften Unternehmen Alexander's bereitete Ihm 
das Schickſal ſchwere Prüfungen, allein um deſto mehr ge— 
bührt Ihm die ewige Dankbarkeit Rußlands, daß Er auf dem 
Wege zu dem großen Ziele mannhaft und feſt mit der Wan⸗ 
delbarkeit des Glückes den Kampf beſtanden hat. 


Der durch den Obriſten Michaud überſandte Bericht des 
Fuͤrſten Kutuſow war folgenden Inhalts: 


„Nach der ſo blutigen, obgleich auch auf unſerer Seite ſieg⸗ 
reichen Schlacht vom 26. Auguſt mußte ich die Poſition bei Borodino 
aufgeben, aus Urſachen, uͤber welche ich bereits das Gluͤck gehabt habe, 
Ew. Kaiſerlichen Majeſtat zu berichten. Durch dieſe Schlacht 
war das Heer auf's Aeußerſte zerruͤttet worden; die zweite Armee war 
ganz beſonders geſchwaͤcht. In ſolcher Erſchoͤpfung naͤherten wir uns 
Moskwa, wobei wir taͤglich bedeutende Gefechte mit dem feindlichen 
Vortrabe beſtanden und auf dieſer geringen Strecke bot ſich durchaus 
keine Poſition dar, in welcher ich den Feind mit Zuverſicht haͤtte erwar⸗ 
ten koͤnnen. Die Truppen, mit denen wir uns zu vereinigen hofften, 
hatten noch nicht eintreffen koͤnnen; der Feind aber ſchickte zwei neue 
Colonnen aus, die eine nach der Borowskſchen, die andere nach der 
Swenigorodſchen Straße, um mir von Moskwa her in den Ruͤcken zu 
operiren; und deshalb konnte ich keine Bataille wagen, deren Verluſt 
nicht nur die Bernichtung der Ueberreſte des Heeres, ſondern auch die 
blutigſte Verheerung und Einaͤſcherung Moskwa's ſelbſt zur Folge ha⸗ 
ben konnte. In dieſer aͤußerſt bedenklichen Lage, nach einer Beras 
thung mit unſeren oberſten Generalen, von denen einige entgegengeſetzter 
Meinung waren, mußte ich mich dazu entſchließen, dem Feinde den 
Einzug in Moskwa zu geſtatten, von wo alle Schaͤtze, das Arſenal 


und faſt alles Vermögen, ſowohl Staats» als Privateigenthum, abges 
führt worden und woſelbſt nicht ein einziger Edelmann zuruͤckge⸗ 
blieben iſt.“ 

„Ich wage es, Allergnaͤdigſter Herr, Ihnen allerunter⸗ 
thaͤnigſt unterzulegen, daß der Einzug des Feindes in Moskwa noch 
keineswegs eine Unterwerfung Rußlands iſt. Vielmehr werde ich mit 
den Truppen, die zu erhalten mir gelungen iſt, eine Bewegung nach 
der Straße von Tula unternehmen. Dies wird mich in den Stand 
ſetzen, die Stadt Tula zu beſchuͤtzen, wo ſich die wichtigſte Gewehr⸗ 
fabrik befindet, und Brjaͤnsk, woſelbſt eine eben fo wichtige Stuͤckgie⸗ 
ßerei iſt, — und wird mir alle, in unſeren reichſten Gouvernements 
in Bereitſchaft gefegten Reſſourcen, decken. Jede andere Richtung 
würde fie mir abſchneiden, fo wie auch die Verbindung mit den Hee⸗ 
ren Tormaßow's und Tſchitſchagow's, im Fall dieſe eine größere Thaͤ⸗ 
tigkeit zur Bedrohung der rechten feindlichen Flanke entwickeln wuͤrden. 
Oogleich ich nicht leugne, daß die Beſetzung der Hauptſtadt eine aͤußerſt 
empfindliche Wunde iſt, ſo ergreife ich doch, zwiſchen dieſem Ereigniß 
und denen, die durch die Erhaltung der Armee zu unſern Gunſten er: 
folgen können, keineswegs ſchwankend, aus allen Kraͤften diejenige Ope⸗ 
rationslinie, vermittelſt welcher ich, von den Straßen nach Tula und 
Kaluga aus beginnend, durch meine Streifpartieen die ganze von 
Smolensk bis Moskwa ausgedehnte feindliche Linie durchſchneiden kann 
und, indem ich auf ſolche Weife jede Unterftügung, welche die feindliche 
Armee von ihrem Rüden her erhalten könnte, beſeitige und die Auf⸗ 
merkſamkeit des Feindes auf mich lenke, hoffe ich, ihn dazu zu zwingen, 
Moskwa zu verlaſſen und feine ganze Operationslinie zu veraͤndern. 
General Winzingerode iſt von mir beordert, ſich ſelbſt auf der Straße 
von Klin oder Twer zu halten und zugleich auf der Jaroslawſchen 
Straße ein Coſaken⸗Regiment zu haben, um die Einwohner gegen die 
Ueberfaͤlle feindlicher Streifpartieen zu beſchirmen. Jetzt kann ich, in 
geringer Entfernung von Moskwa, nachdem ich meine Truppen zuſam⸗ 
mengezogen, feſten Fußes den Feind erwarten und ſo lange die Armee 
Ew. Kaiſerlichen Majeſtaͤt unverſehrt und von dem bekanntrn 
Muthe und von unſerem Eifer beſeelt iſt, iſt der zu erſetzende Verluſt 
Moskwa's noch keineswegs der Verluſt des Vaterlandes. Uebrigens 
werden Ew. Kaiſerl. Majeſtät geruhen, zuzugeben, daß dieſe Fol⸗ 
gen mit dem Verluſte von Smolensk und dem zerruͤtteten Zuſtande der 
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Truppen, in welchem ich dieſelben vorgefunden habe, unzertrennlich ver⸗ 
bunden ſind. Der Obriſt Michaud wird Ew. Kaiſerlichen Mas 
jeftät den Stand unſerer Angelegenheiten umſtaͤndlicher darlegen.“ 


Der Bericht des Fürſten Kutuſow, von ihm ſelbſt dictirt, 
iſt der Ausdruck eines betrübten Herzens, einer ruhigen Seele, 
eines klaren, weitſichtigen Geiſtes. Er führt die unwiderleg⸗ 
baren Gründe an, welche ihn bewogen haben, eine Schlacht 
vor Moskwa zu vermeiden; als Ruſſe dauert ihn Moskwa, 
das er durch eine Schlacht nicht dem Verderben und der Zer- 
ſtörung Preis geben wollte; als Unterthan wagt er es, den 
Monarchen damit zu tröſten, daß der Verluſt Moskwa's 
noch keinesweges der Verluſt des Vaterlandes ſei. Endlich, 
in einem kurzen, eines großen Feldherrn würdigen, Umriß 
legt er feine fernern Pläne vor, welche in der Folge ſeine 
Vorausſicht und ſeine tieferwogenen Ideen vollkommen ge⸗ 
rechtfertigt haben. Nur eine Angabe iſt in ſeinem Berichte 
unrichtig: von der Abführung des Arſenals; allein in dem 
damaligen Wirrwar war es dem Fürſten Kutuſow unmöglich, 
zu wiſſen, was man eigentlich von dem Kroneigenthum hatte 
retten können. c 

Ueber ein ſo wichtiges Ereigniß, wie die Beſetzung der 
Reichs⸗Hauptſtadt durch den Feind, befahl der Kaiſer, fol⸗ 
gende Bekanntmachung zur allgemeinen Kenntniß zu erlaſſen: 

Mit dem aͤußerſten Kummer, der jedem Sohne des Vaterlandes 
das Herz bricht, wird hiermit die Nachricht ertheilt, daß der Feind am 
3. September in Moskwa eingerückt iſt. Doch, es laſſe die große 
Ruſſiſche Nation den Muth nicht ſinken, vielmehr ſchwöre ein Jeder, 
von neuem Geiſte des Muthes, der Standhaftigkeit und der zuverlaͤſ⸗ 
figen Hoffnung zu entbrennen, daß alles Böfe und aller Schaden, die 
uns von dem Feinde zugefügt werden, zuletzt auf fein eignes Haupt zu⸗ 
ruͤckfallen ſollen. Der Feind hat Moskwa nicht dadurch in Beſitz ges 
nommen, daß er über unſere Kriegsmacht die Oberhand behalten oder 
fie geſchwaͤcht hätte, Der Oberbefehlshaber hat es, nach Berathung 


mit den erſten Generalen, fir nuͤtzlich und erforderlich gefunden, der 
Nothwendigkeit auf einige Zeit zu weichen, um ſodann durch zuverlaͤſſigere 
und beſſere Mittel den kurzen Triumpf des Feindes in ſein unvermeid⸗ 
liches Verderben zu verwandeln. Wie ſchmerzlich es auch einem jeden 
Ruſſen ſein muß, zu hoͤren, daß die erſte Hauptſtadt, Moskwa, Feinde 
des Vaterlandes in ſich faßt, fo faßt fie dieſelben doch ganz verödet und 
von allen Schägen und Einwohnern entbloͤßt, in ſich. Der ſtolze Er: 
oberer hoffte, als er in dieſelbe ruͤckte, Gebieter des ganzen Ruſſiſchen 
Reichs zu werden, und demſelben einen Frieden, fo wie er ihn für gut 
befaͤnde, vorzuſchreiben; allein er betruͤgt ſich in feiner Hoffnung und 
wird in dieſer Reſidenz nicht nur keine Mittel zu herrſchen, ſondern auch 
keine Mittel zu ſeiner Exiſtenz finden. — Unſere, in den umliegenden 
Gegenden von Moskwa verſammelten und ſich mit jeder Stunde immer 
vermehrenden, Streitkräfte werden nicht aufhören, ihm alle Wege 
zu verſperren, und taͤglich alle, zur Herbeiſchaffung von Lebensmitteln 
vom Feinde ausgeſchickten, Abtheilungen zu vernichten, bis er einſehen 
wird, daß ſeine Hoffnung auf die Beſtuͤrzung der Gemuͤther durch die 
Beſitznahme Moskwa's vergebens geweſen iſt und daß er wider Willen 
ſich einen Weg aus derſelben mit dem Schwerdte wird erkaͤmpfen muͤſſen. 
Seine Lage iſt folgende: In unſer Gebiet brach er mit dreimalhundert⸗ 
taufend Mann ein, von denen der größte Theil aus Streitern von ver⸗ 
ſchiedenen Nationen beſtand, die ihm nicht aus Ergebenheit, nicht zur 
Vertheidigung ihrer Heimath, ſondern aus ſchimpflicher Furcht und Bag: 
heit, dienten und gehorchten. Die Hälfte dieſes feines aus verſchiedenen 
Volkern zuſammengeſetzten Heeres, iſt theils durch unſere tapfern Trup⸗ 
pen, theils durch Deſertionen, Krankheiten und durch Hungertod aufge⸗ 
rieben. Mit dem Ueberreſte iſt er nach Moskwa gekommen. Ohne 
Zweifel wird das dreiſte, oder vielmehr tollkuͤhne, Vordringen deſſelben 
in das Herz Rußlands und ſogar in die erſte Hauptſtadt des Reichs 
ſeine Ehrſucht befriedigen und ihm Gelegenheit zum Prahlen und Groß⸗ 
thun geben. Allein, das Ende krönt das Werk. Ex iſt nicht in ein 
Land vorgedrungen, wo ein kuͤhner Schritt Alle mit Schrecken darnieder 
ſchlaͤgt und Kriegsmacht und Volk ſich zu feinen Füßen beugt. Rußland 
iſt nicht gewohnt, zu gehorchen, es leidet keine Unterjochung, wird ſich 
nicht von ſeinen Geſetzen, ſeiner Religion, ſeinem Eigenthum losſagen; 
es wird fie bis auf den letzten Blutstropfen vertheidigen. Der allge: 
meine Eifer, der uͤberall zu ſehen iſt, und das Streben bei der willigen 
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und ungezwungenen Bewaffnung gegen den Feind zeigen deutlich, wie 
feſt und unerſchuͤtterlich unſer Vaterland iſt, das von dem tapferſten 
Geiſte feiner treuen Söhne vertheidigt wird. Verzage daher Niemand! 


— und kann man wohl auch zu einer Zeit verzagen, wo alle Staͤnde 


des Reichs Muth und Standhaftigkeit athmen; wo der Feind mit dem 
Reſte ſeiner mit jeder Stunde immer mehr ſchwindenden Truppen, ent⸗ 
fernt von ſeinem Lande, ſich mitten unter einem zahlreichen Volke befin⸗ 
det, umringt von unſeren Armeen, von denen die eine ihm gegenüber 
ſteht und die anderen drei ſich bemuͤhen, ihm den Rückzug abzuſchnei⸗ 
den und keine friſchen Truppen zu ihm durchzulaſſen; wo Spanien 
nicht nur das Joch deſſelben von ſich geworfen, ſondern ihm auch noch 
dazu mit einem Einfall in ſein Reich drohet; wo der groͤßte Theil des 
erſchoͤpften und von ihm ausgepluͤnderten Europa's, welches ihm ge⸗ 
zwungen dient, zuſchaut und mit Ungeduld des Augenblickes harrt, in 
welchem es ſich von feiner drückenden, unerträglichen Gewalt losreißen 
koͤnne; wo ſein eigenes Land kein Ende der Blutſtroͤme ſieht, die es für 
feine Ruhmſucht und Herrſchbegier vergießen muß? — Wird nicht, 
bei dieſem ſo elenden Zuſtande des ganzen Menſchengeſchlechts, das 
Volk hochgeprieſen werden, welches, alle beim Kriege unvermeidlichen 
Verheerungen uͤberſtehend, endlich, durch feine Ausdauer und feinen 
Muth, es dahin bringt, daß es nicht nur ſich ſelbſt eine dauerhafte, 
unverletzliche Ruhe erwirbt, ſondern ſie auch noch anderen Maͤchten 
und ſogar ſelbſt denjenigen verſchafft, die wider ihren Willen mit ihm 
gegen uns kaͤmpfen? — Einem edlen Volke iſt es angemeſſen und 
eigenthuͤmlich, das Böſe durch Gutes zu vergelten! Allmaͤchtiger 
Gott! wende Dein Erbarmerantlig auf die Dich knieend, mit heißen 
Gebeten anflehende Ruſſiſche Kirche! Schenke Deinem treuen, für 
die gerechte Sache kaͤmpfenden Volke Muth des Geiſtes und Ausdauer! 
Möge es dadurch über feine Feinde triumphiren, fie befiegen und durch 
die eigene Rettung zugleich auch die Freiheit und Unabhängigkeit der 
anderen Herrſcher und Reiche erringen.“ 


So ſprach unſer Monarch bei dem Falle Moskwa's. 
Sein in dieſer Bekanntmachung ausgeſprochener Gedanke ver⸗ 
nichtete völlig den Eindruck, den Napoleon durch das Ein⸗ 
dringen in Moskwa auf Rußland und Europa hervorzubringen 
gedachte. Die Beſetzung der Hauptſtadt durch den Feind 


7 


317 


diente dem Kaiſer nun zu einer Veranlaſſung, vor dem Ans 
gefichte der ganzen Welt das Gelübde zu erneuern: keinen 
Frieden abzuſchließenz ſie war nur eine neue Veran⸗ 
laſſung, feierlich die große Wahrheit zu bekräftigen, daß der 
Krieg nicht für Rußland allein, ſondern für die Unabhängig: 
keit der Staaten geführt wurde. Kein einziges der neuern 
Völker hat in ſeinen Archiven ein ſo rühmliches Denkmal. 
Unausſprechlich war das Gefühl, mit welchem man in der Armee 
und in dem ganzen Reiche das Manifeſt las. Wahrheiten, 
mit ſo geſchickter Feder ausgedrückt, drangen ins Herz, ver⸗ 
doppelten den Muth und regten Rußland zur blutigen Rache 
auf. Jeder ſah, daß der Kaiſer nicht zagte und von der 
Rettung des Vaterlandes und ſelbſt Europa's überzeugt war. 
Jeder überzeugte ſich noch mehr, daß es in dem Kampfe auf 
Leben und Tod keinen Mittelweg geben konnte, daß entweder 
Napoleon oder wir untergehen mußten. Fürſt Kutuſow ließ 
die Bekanntmachung ins Franzöſiſche überſetzen. Die gedruckte 
Ueberſetzung wurde nach den Vorpoſten geſchickt, um ſie unter 
die feindlichen Truppen zu verbreiten. Aus dem Inhalte des 
Manifeſts mußte Napoleon erſehen, daß er, um den Kaiſer 
Alexander zu erſchüttern, vergeblich den ganzen Weſten Eu— 
ropa's bewaffnet, vergeblich Ströme Bluts vergoſſen und die 
Strecke vom Niemen bis zur Oka durch Feuersbrünſte er⸗ 
leuchtet hatte. Moskwa fiel; allein Rußland, auf Alexan⸗ 
der geſtützt, hielt Stand. 

„Der Verluſt von Moskwa iſt ſchrecklich,“ ſchrieb der 
Kaiſer eigenhändig an den Kronprinzen von Schweden, 
„jedoch mehr in moraliſcher und politiſcher Beziehung, als in 
„militäriſcher. Wenigſtens bietet er Mir die Gelegenheit, 
„Europa den größten Beweis zu liefern, den Ich von Meiner 
„Beharrlichkeit, den Krieg gegen den Unterdrücker der Staaten 
„fortzu ſetzen, nur geben konnte. Nach dieſer Wunde find alle 
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„ubrigen nur unbedeutend. Ich wiederhole Ew. Königlichen 
„Hoheit die feierlichſte Verſicherung, daß Ich und Mein Volk 
„jetzt mehr denn jemals zum Widerſtande entſchloſſen ſind 
„und uns eher unter den Trümmern des Reichs begraben, 
„als mit dem Attila der neueſten Zeiten einen Frieden ein- 
„gehen werden. Aus Wuth, daß er in Moskwa die Schätze, 
„nach denen er gierte, den Frieden, den er dort vorzuſchreiben 
„hoffte, nicht gefunden, hat er Meine prächtige Hauptſtadt 
„in Brand geſteckt und ſie jetzt in Aſche und Trümmer ver⸗ 
„wandelt.“ ) Zugleich fertigte der Kaiſer feinen Geſandten, 
den Grafen Lieven, nach London ab und ſagte zu ihm: „Ich 
„habe zu Deiner Abreiſe gerade den Zeitpunkt erwaͤhlt, in 
„welchem die Franzöſiſche Armee Moskwa beſetzt hat, um dadurch 
„Meinen unerſchütterlichen Entſchluß, den Krieg, ungeachtet 
„eines ſo wichtigen Ereigniſſes, fortzuſetzen, deſto beſſer zu 
„bekräftigen. In demſelben Augenblicke, da ſich Napaleon in 


„Meinem Kabinete im Kreml befindet, ſende Ich Dich nach 
„London, um dort Meinen feſten Entſchluß zu erklären: nicht 
„eher Frieden zu ſchließen, als bis Ich den Feind völlig aus 
„unſeren Grenzen vertrieben habe, und müßte Ich Mich auch, 
„um dies zu erreichen, noch hinter Kaſan entfernen.“ 


) „Cette perte est cruelle, Jen conviens, mais plus sous le 
rapport moral et politique que militaire. Du moins Me donnera-t- 
elle Foccasion de presenter à Europe entiere la plus grande 
preuve, que Je puisse oflrir de Ma persévérance à soutenir la lutte 
contre son oppresseur, car apres cette playe, toutes les autres ne 
sont que des égratignures. Je reitere a Votre Altesse Royale Fas- 
suranee solennelle que plus que jamais, Moi et la nation, à la tete 
de laquelle Jai I’honneur de Me trouver, sommes decides à per- 
severer et A nous ensevelir plutöt sous les ruines de “Empire que 
de composer avec l’Attila moderne. Furieux de ne pas avoir trouvs 
à Moscou les richesses qu'il convoitait, ni la paix qu'il espérait, il 

a fait brüler cette belle capitale qui ne présente plus maintenant 
qu'un monceau de cendres et de décombres.“ Eigenhändiger Brief 
des Kaiſers vom 19. September. 


Das kleine Detaſchement Winzingerode's, zwiſchen Klin 

und Podßolnetſchnaja, war das einzige Militär, welches die 
Straße von Moskwa nach Petersburg deckte. Eine ſchwache 
Schutzwehr! Zur Verſtärkung derſelben befahl der Kaiſer, 
gleich nach dem Empfange der Nachricht von dem Falle Mos- 
kwa's: 1) Die Twerſche Landwehr und die in Twer befindlichen 
8 Rekruten⸗Bataillone ſollten unter dem Commando Winzinge— 
rode's ſtehen und die Offiziere und Unteroffiziere dieſer Bataillone 
die Twerſche Landwehr einüben. *) 2) Generaladjutant Ku⸗ 
tuſow ſollte von den Stationen zwiſchen Wiſchny-Wolotſchock 
und Moskwa, je 200 junger und zum Coſakendienſte taugli⸗ 
cher Poſtbauern von jeder, mit ihren eigenen Pferden und 
Piken ausheben. 3) In Nowgorod ſollte, unter dem Com⸗ 
mando des Generalmajors Nowack, ein Corps gebildet wer: 
den, beſtehend aus dem 2. Seeregimente, zwei Coſaken⸗ 
Regimentern, dem Theile der Petersburger Landwehr, wel⸗ 
cher noch nicht zu dem Grafen Wittgenſtein abgegangen war, 
einer Compagnie reitender Artillerie und der ganzen Nowgo— 
rodſchen Landwehr, mit Ausnahme von 4000 Mann, welche 
ſchon zu dem Grafen Wittgenſtein aufgebrochen waren; das 
zweite Seeregiment war dazu beſtimmt, die Landwehr einzu- 
üben. Das Nowgorodſche, ebenfalls unter Winzingerode ges 
ſtellte, Corps ſollte, außer der Moskwa'ſchen Heerſtraße, auch 
die von Gſhatzk über Subzow und Rſhew nach Oftafchfow 
führenden Straßen ſicherſtellen.“) Zur Bewaffnung dieſer 
neuen Truppen erwartete man mit jedem Tage die ſchon im 
Monat Auguſt aus England verſchriebenen 50,000 Gewehre 
und 40,000 Pud (16,000 Centner) Schießpulver. 


) Allerhöchſtes Reſcript an den Generaladjutanten Kutuſow vom 
10. September Nr. 125. 
) Ukas an den Dirigirenden des Kriegsminiſteriums Nr. 129. 
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Die Anordnungen in Betreff der Truppen zur Deckung 
Petersburgs wurden vom Kaiſer am 12. September, in 
der ſchwerſten Minute des Krieges, unterzeichnet, als Er nur 
erſt wußte, daß ſich Moskwa in den Händen der Feinde be: 
fand, jedoch noch nichts, weder von dem Gelingen des Flan⸗ 
kenmarſches, den Fürſt Kutuſow aus führen wollte, noch da⸗ 
von, wohin ſich Napoleon gewandt, erfahren hatte. Der 
Kaiſer beſchloß, auch die Auswanderer aus den vom Feinde 
beſetzten Gouvernements zu bewaffnen. Dieſer Umſtand ſtellt 
es lebhaft dar, auf welche Weiſe unſer Monarch darauf 
ſann, von allen Seiten her Hilfsmittel zur Fortſetzung des 
Krieges zu gewinnen, und gleichſam Mittel zur Gegenwehr 
erfand. „Zuverläſſig,“ ſchrieb der Kaiſer an den Pskow⸗ 
ſchen Gouverneur, Fürſten Schachowskoi, — „hat ſich, bei 
„Gelegenheit der feindlichen Occupation einiger von Polen 
„einverleibter Gouvernements, ein großer Theil der in ihnen 
„befindlich geweſenen Ruſſiſchen Einwohner nach den benach⸗ 
„barten Gouvernements, beſonders nach den Pskowſchen bes 
„geben, und leidet, ſeiner ganzen Habe beraubt, ſelbſt an 
„dem nothdürftigſten Unterhalte Mangel. Um ihnen, zugleich 
„mit Berückſichtigung des allgemeinen Nutzens, dazu die Mit⸗ 
„tel zu gewähren, halte Ich es für zweckmaͤßig, ſie zum Ein⸗ 
„tritt in den temporären Kriegsdienſt aufzufordern, welcher 
„auf die, für die jetzt organiſirte Landwehr beſtehenden, Ne: 
„geln begründet iſt, wo außer dem Proviant auch eine Be: 
„ſoldung verabfolgt wird, und zwar den Uriädnifs je 1 Ru⸗ 
„bel 25 Copeken und den Coſaken und Jägern je 1 Rubel 
„monatlich.“ Der Gouverneur wurde befehligt: 1) Diefen 
Kaiſerlichen Willen allen im Gouvernement Pskow be: 
findlichen Auswanderern zu eröffnen, und Jedem die Erfüls 
lung deſſelben ganz anheimzuſtellen; 2) Jeden, in beliebiger 
Kleidung, zu dieſem Dienſte anzunehmen und ihm von der 


Krone Proviant und Sold zu verabfolgen; 3) Wenn der 
Vorſchlag Anklang gefunden, und die Anzahl der in den tem: 
porären Kriegsdienſt Getretenen bedeutend erſchiene, Sam⸗ 
melplätze zu beſtimmen und hierauf die Leute in Partieen 
dorthin abzufertigen, wohin es Graf Wittgenſtein verlangen 
würde. 4) Dem Gouverneur wurde die Befugniß ertheilt, 
die Tüchtigſten zu Uriädniks zu ernennen und die erforderliche 
Anzahl Offiziere, entweder aus den Civil-Beamten, oder den 
Verabſchiedeten, für fie zu ernennen.“) 

In Petersburg wurden Maaßregeln ergriffen, daß, für den 
Fall einer Invaſion des Feindes, nichts in ſeine Gewalt ge— 
rathen könne. Als Anleitung für die Abfertigung verſchiede⸗ 
ner Gegenſtände diente der an den Grafen Saltykow aus 
dem Lager bei Driſſa erlaſſene Allerhöchſte Befehl. “) 
Den Chefs aller Verwaltungszweige wurde der Befehl er- 
theilt, dasjenige abzufertigen, was fie für das Wichtigſte 
hielten. Man beſchloß, die Transporte zu Lande und zu 
Waſſer fortzuſchicken. Für den Landtransport wurden auf der 
Straße von Petersburg nach Jaroslaw, für jede Station je 
500 Vorſpannfuhren ausgeſchrieben und eben ſo viele ſollten 
in Bereitſchaft geſetzt werden, um auf die erſte Forderung ge— 
ſtellt werden zu können. Für jedes Pferd wurde von der 
Krone täglich eine Zahlung von 50 Copeken verabfolgt. Wie 
ungeheuer die Vorſpannſtellungen waren, kann folgendes Beis 
ſpiel zeigen. Als der Gouverneur vou Nowgorod, Sumaro⸗ 
kow, den Befehl erhielt, auf der Straße nach Jaroslaw je 
1000 Fuhren für jede Station zu ftellen, berief er ſich auf 
die Unmöglichkeit, dieſer Vorſchrift Genüge zu leiſten, indem 
er berichtete, daß 15,000 Fuhren bereits verſchickt und noch 

) Allerhoͤchſtes Reſcript an den Gouverneur von Poskow v. 12. 


September Nr. 132. 
) Siehe darüber dieſe Geſchichte Theil I. S. 156. 
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76,000 zum Transport von Vorräthen, Rekruten und Mili- 
tärgepäck beſtimmt ſeien. Hierauf wurden dann, zur Unter⸗ 
ſtützung des Nowgorodſchen Gouvernements, 3000 Vor⸗ 
ſpannfuhren aus dem Wologdaſchen und eben ſo viele aus 
dem Olonetzſchen geſtellt. Für den Waſſertransport wur⸗ 
den von der Krone Contracte mit Kaufleuten abgeſchloſſen 
und Fahrzeuge gekauft und gemiethet. Um die Anhaͤu⸗ 
fung von Waſſerfahrzeugen in der Reſidenz zu vermeiden, 
wurden fie bei Schlüſſelburg, bei der Fiſcher-Sloboda und 
an anderen Orten poſtirt. Die Lehranſtalten wurden nach 
Sweaborg übergeführt, die Archive der Behörden nach dem 
Krochinskſchen Hafenplatz abgefertigt und von dort nach Be⸗ 
loſersk beſtimmt, wohin ein Architect und Beamtete abgeſchickt 
waren, um Locale zum Unterbringen dieſer Sachen zu beſor⸗ 
gen und ſich die Ermäßigung der Preiſe für Lebensmittel an 
gelegen ſein zu laſſen. 3 
Um alles Lautwerden und vorzeitigen Allarm zu verhü« 
ten, wurden die Fahrzeuge Anfangs unter dem Vorwande 
gemiethet, um von Petersburg nach Ladeinoje-Pole Materia⸗ 
lien zur Erbauung von Militärtransportfahrzeugen daſelbſt zu 
ſchaffen. Die Wahrheit konnte aber nicht lange verborgen blei⸗ 
ben. Privatperſonen folgten dem Beiſpiele der Regierung. 
Alle dachten ans Abreiſen, beſorgten ſich Equipagen und kauf⸗ 
ten Barken und Fahrzeuge aller Art. Dieſe bedeckten die Newa 
und die Canäle und ſtanden bereit, um bei der erſten Nach— 
richt von der Annäherung des Feindes abzuſegeln. Wenn 
Napoleon ſich gegen Petersburg gewandt hätte, ſo würde er 
es eben fo verödet gefunden haben, wie Moskwa. Die Vor⸗ 
ſehung rettete die nördliche Hauptſtadt; allein die allgemeine 
Stimmung, Alles, was man nur konnte, aus Petersburg 
abzuführen, war für den Kaiſer wieder eine Veranlaſſung, 
das Gelübde zu erneuern, keinen Frieden mit Napoleon 


einzugehen. Dies ereignete ſich auf folgende Weiſe. Durch die 
überall ſtattfindenden Vorbereitungen zur Abfertigung des Kron⸗ 
und Privatvermögens entſtanden übertriebene Gerüchte über 
die Größe der Gefahr. Man erzählte ſich, bald, daß die Franzo⸗ 
fen in Twer, bald, daß fie in Weliky-Luki ſeien, daß ſich Na- 
poleon mit feiner, ganzen Armee auf dem Marſche nach Per 
tersburg befinde. Schrecken erregende Nachrichten zogen wie 
Erſcheinungen durch die Köpfe. Niemand wagte, an den 
Andern eine Frage darüber zu richten; Jeder fürchtete ſich vor 
der Antwort. Da wurde denn, auf Allerhöchſten Befehl, 
eine Bekanntmachung erlaſſen, daß die Maaßregeln zur Räu⸗ 
mung der Hauptſtadt nur aus Vorſicht angeordnet würden, 
nicht aber darum, weil Petersburg etwa wirklich von einer 
Invaſton bedroht ſei. Hierauf folgte eine kurze Ueberſicht der 
Stellung der activen Heere und der Schluß dieſer Bekannt⸗ 
machung enthielt folgende denkwürdigen Worte: „Die Ge» 
„genwart laßt keine Gefahr beſorgen; allein wir würden gegen 
„Gott ſündigen, wenn wir mit unzweifelhafter Zuverſicht die 
„Zukunft beſtimmen wollten, die Er allein kennt. Alle Hoff⸗ 
„nung auf die Ausrottung der Feinde iſt, ungeachtet ihrer 
„Fortſchritte bei dem Vordringen nach dem Innern des Reichs, 
„auf unſerer Seite; allein unter den hoffnungsvollſten Um 
„ſtänden dürfen bloße Vorſichtsmaaßregeln weder Furcht noch 
„Kleinmuth erwecken. Dieſe Maaßregeln werden zu einer 
„Zeit vollkommener Sicherheit getroffen und nur für den ein⸗ 
„zigen Zweck, damit, — wenn die Gefahr, was Gott ver⸗ 
„hüten wolle! dieſer Stadt zu drohen beginnen ſollte, — die 
„Regierung durch zeitige Bekanntmachung davon, und nach- 
„dem ſie ſchon alles ſchwere Gepäck abführen laſſen, den Ein⸗ 
„wohnern die Mittel erleichtern könne, mit beſſerer Ordnung 
„und ohne Verwirrung ſich von hier nach dem Innern des 
„Landes zu begeben. „Denn es iſt — womit jeder 
II. ea 
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„Ruſſe zweifelsohne einverſtanden fein wird — 
„einmal und feſt beſchloſſen: was auch der Er- 
„folg der feindlichen Waffen ſein möge, eher die 
„ganze Schaale des Elends zu leeren, als durch 
„einen ſchimpflichen Frieden Rußland der Unter⸗ 
„jochung preiszugeben.“ 

Cronſtadt begann man in einen ſolchen Zuſtand zu ſetzen, 
daß es auch im Winter vertheidigt werden konnte, wenn der 
Feind zur Winterszeit etwas gegen Petersburg unternehmen 
würde. Die Baltiſche Flotte wurde, in Folge des von dem 
Kaiſer geäußerten Wunſches, welchem der Londoner Hof 
mit der größten Bereitwilligkeit entgegenkam, abgeſchickt, um 
in Engliſchen Häfen zu überwintern. Gewehre und Schieß⸗ 
pulver, aus England verſchrieben, ſollten aus London nach 
Archangelsk geſchickt werden, weil man Petersburg für keinen g 
vollkommen ſichern Ort hielt. Das ganze zahlreiche Reſerve⸗ 
Militär, welches formirt wurde, ſollte — wegen Mangels 
an grünem Tuche, — in graues eingekleidet werden. Man 
erleichterte die Grundſaͤtze für die Aushebung der Rekruten. 
Es wurde die Annahme von Leuten zugelaſſen, die ſchon 40 
Jahre alt waren; doch durften die Auszuhebenden nicht unter 
dem gefegmäßigen Alter fein. Man nahm Rekruten an, ohne 
auf Wuchs und Mängel zu ſehen, wenn ſelbige nur durch 
einen kräftigen Körperbau ausgeglichen wurden. Man hatte 
— was jedoch nicht in Ausführung gebracht wurde, — die 
Abſicht, zur bequemern Bewaffnung der Truppen und der 
Landwehr, in den Gouvernements Gewehr -, Salpeter-, Schwe⸗ 
fel» und Pulver⸗Fabriken und Stückgießereien anzulegen. Um 
das Getreide für die Armee zu ſparen, wurde vorgeſchlagen, 
das Branntweinbrennen in den Gouvernements Kaluga, Tula 
und Orel einzuftellen. *) 


) Aus’ den Verhandlungen des Miniſter⸗Comités. 
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Der Fall Moskwa's erſchwerte die raſche Communication 
Petersburgs mit den mittlern ſüdlichen Theilen von Rußland 
außerordentlich. Es war unmöglich, alle Angelegenheiten der 
Dispoſition der Gouvernements-Autoritäten anheimzuſtellen 
und dem Fürſten Kutuſow allein die Verwaltung aller Gou⸗ 
vernements zu übertragen, welche dem Kriegsſchauplatze nahe 
lagen, oder, in den Kriegszuſtand erklärt, von dem allgemeir 
nen Verbande der Reichsverwaltung eximirt waren. Die 


Kriegsſorgen erlaubten es dem Fürften Kutuſow nicht, ſich 


mit Verwaltungs angelegenheiten zu befaſſen, während doch die 
Mitwirkung der letzten für den günſtigen Erfolg der Kriegs⸗ 
unternehmungen unentbehrlich war. Um in dieſen Gouver⸗ 
nements nach Moͤglichkeit Einheit in den Maaßregeln und 
eine feſte, gleichförmige Richtung in allen Theilen zu erhal⸗ 
ten, wurde beſchloſſen, für die Dauer der Schwierigkeit der 
Communicationen Petersburgs mit dem mittlern Theile des 
Reichs, dem Aufenthaltsorte des Feldmarſchalls ſo nahe als 
möglich, eine beſondere Commiſſion zu organiſiren und ſie mit 
genügender Autorität zu bekleiden, damit ſie, „in ununter⸗ 
„brochener Relation mit dem Fürſten Kutuſow ſtehend, auf 
„die genaue, regelmäßige und ſchleunige Erfüllung ſeiner For⸗ 
„derungen einwirken und zugleich Ruhe und Ordnung in den 
„Gouvernements erhalten könne, ohne unnöthigerweiſe die 
„Hilfsmittel des Reichs zu erſchöpfen, um ſolchergeſtalt 
„der Regierung die Mittel zur Fortſetzung des 
„Krieges zu verſchaffen. Wegen der Wichtigkeit dieſer 
„Commiſſion und in Folge der dem Senate, altem Herkom⸗ 
„men nach, gezollten Achtung wurde beſchloſſen, die Com⸗ 
„miſſion, eine temporär bei dem Heere organi— 
„ſirte Abtheilung des erſten Departements des 
„dirigirenden Senats zu neunen.“ ) Sie ſollte 


— 


) Worte aus dem Journal des Miniſter⸗-Comités. 


aus drei Senatoren, unter dem Vorſitze des Alteften deſſelben, 
beſtehen, direct dem Kaiſer über ihre Anordnungen berich⸗ 
ten und mit derſelben Autorität verfahren, welche durch den 
Ukas vom 26. März dem Comité der Miniſter übertragen 
war, d. h. in Abweſenheit des Kaiſers Angelegenhei— 
ten, welche keinen Aufſchub duldeten, unter gemeinſchaft— 
licher Verantwortlichkeit aller Glieder, zu erledigen, und 
Sr. Majefiät unverzüglich darüber zu berichten.) Alle 
Gouvernements-Beamteten und Behörden, zu welchem Reſ⸗ 
ſort ſie auch gehörten, wurden dieſer Abtheilung des Senats 
untergeordnet. Die Miniſter mußten derſelben Beamtete ihrer 
Jurisdictlonen zuordnen. Die Geſchäfte ſollten unter die Se: 
natoren vertheilt werden und im Falle einer Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit hatte der Vorſitzer dasjenige in Ausführung zu 
bringen, was er, nach ſeiner eigenen Ueberzeugung, für das 
Beſte erachtete, wenn auch die beiden anderen Senatoren der 
entgegengeſetzten Anficht waren. Dieſer, von dem, damals 
eines ganz beſonderen Vertrauens des Kaiſers gewürdigten, 
Miniſter⸗Comité, — an welchen ſogar die Berichte über die 
Kriegs operationen gelangten, — beftätigte Vorſchlag kam in- 
deß nicht zur Ausführung; jedoch mußte man ſeiner erwäh« 
nen, weil nicht ein einziger Gedanke, der in der Seele des 
Kaiſers Alexander zum Heil und zur Integrität Ruß⸗ 
lands aufbligte, in Vergeſſenheit bleiben darf. 


) Vollſtändige Sammlung der Geſetze des Ruſſiſchen Reichs. XXII, 234. 
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